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Vorwort zur ersten Auflage 



Die vorliegende Arbeit verdankt ihre Entstehung einem 
einstimmigen Beschlüsse der Teilnehmer an der zweiten 
Tagung des Deutschen Uhrmacher-Bundes, durch welchen 
in der Sitzung vom 18. August 1901 auf Antrag des all- 
seitig verehrten Vorstandsmitgliedes, Herrn Hofuhrmacher 
Theodor Elsafs in Wiesbaden, dem Verfasser der ehren- 
voUe Auftrag erteilt wurde, ein Buch über die Arbeit des 
Uhrmachers am Werktisch zu schreiben, das sich in der 
Art der Behandlung an einen in den Monaten Mai bis 
August desselben Jahres in der Deutschen Uhrmacher- 
Zeitung erschienenen, gröfseren Aufsatz des Verfassers über 
^Das Berichtigen des Ankerganges'' eng anschliefsen sollte. 
In dieser Abhandlung hatte ich versucht, das schon so oft 
bearbeitete Thema in einer neuen Weise zu behandeln, 
indem ich von rein theoretischen Erörterungen absah und 
dafür an der Hand ganz bestimmter, aus der Praxis ge- 
wählter Beispiele zu schildern suchte, wie ein Reparateur, 
dem einige recht fehlerhafte Ankeruhren in die Hände 
geraten sind, es anstellen mufs, um sie, so gut und so rasch 
es unter den vorliegenden Verhältnissen möglich ist, in 
Ordnung zu bringen. Der Erfolg dieses Aufsatzes war 
überraschend. Noch ehe er zur Hälfte erschienen war, 
liefen bereits zahlreiche Zuschriften ein, in denen ersucht 
wurde, ihn in Form einer Broschüre herauszugeben. Später 
gingen mir auch LT)ersetzungsanträge aus dem Auslande zu, 
denen aber vorläufig nicht entsprochen werden konnte, 
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weil inzwischen die Herausgabe des vorliegenden Biicliea 
beschlossen worden war, dem jener Aufsatz als ein be- 
sonderes Kapitel einverleibt ist. 

Durch den erwähnten Auftrag war mir im allgemeinen 
schon der Weg vorgeschrieben, den ich bei der Abfassung 
des vorliegenden "Werkes einzuschlagen hatte ; ich versetzte 
mich bei allen Erläuterungen stets in die Lage des Taschen- 
uhren-Eeparateurs am Werktisch, und demgemäfs ist auch 
der Titel des Buches gewählt. Im übrigen liefs ich mich 
von nachstehenden Erwägungen leiten: 

Die Arbeiten des Uhrmachers am Werktisch lassen 
sich in zwei streng gesonderte Kategorien gliedern: Neu- 
arbeit und Reparatur. Je mehr die Uhrenfabrikation 
in technischer Beziehung voranschreitet, desto enger um- 
grenzt sich das Gebiet, auf dem dio Neuarbeit für den 
Uhimacher noch lohnend erscheint; zusehends beschrankt 
sie sich mehr und mehr auf die Neuanfertigung einzelner 
Teile innerhalb einer gröfseren Reparatur. Während nun 
unsere Fachliteratur im Verhältnis zu der kurzen Zeit, 
seit welcher man überhaupt von einer solchen Literatur 
sprechen kann, eine ziemlich reiche Auswahl theoretischer 
Werke, teilweise ersten Ranges, aufweist, die zur Er- 
werbung der theoretischen Grundlage und Ausbildung un- 
geheuer wichtig, in praktischer Beziehung aber mehr darauf 
berechnet und dazu geeignet sind, den Uhrmacher beim 
Bau neuer Pendel- oder Taschenuhren zu unter- 
stützen, fehlt es — mit einer einzigen Ausnahme, 
Hermann Sievert's vortrefflichem „Leitfaden für Uhr- 
macher-Lehrlinge" — gänzlich an Büchern, deren Ver- 
fasser sich die Aufgabe gestellt hätten, in erster Linie 
dem Reparateur an die Hand zu gehen. 

Diese Lücke in unserer teclmischen Literatur ist um 
80 empfindlicher, als infolge der besonderen Umstände in 
unserem Fache neuerdings der Uhrmacher immer weniger 
Neuarbeiter, immer mehr Reparateur wiril. 

Über die Ausbildung der Eeparatenre wird uuu 
namentlich von den älteren Meistern unseres Faches sehr 
geklagt. Nicht dafs es an ersten Kräften fehlte — im 



Vorwort V 

Gegenteil ! Deutsche Uhrmachergehilfen für Präzisions- 
arbeiten gibt es genug, dafs wir noch einen Teil des 
Bedarfs an solchen Kräften im Auslande, wo besonders 
gute Leistungen meist höher als in Deutschland bezahlt 
werden, mit unseren deutschen Gehilfen decken können. 
Dagegen fehlt es seit einiger Zeit und von Jahr zu Jahr 
in steigendem Mafse an tüchtigen Q-ehilfen, die die Durch- 
schnittsarbeiten an Taschenuhren sauber und rasch 
fertigzustellen verstehen. Für diese ist in erster Linie 
das vorliegende Werk berechnet. Es soll dem Reparateur, 
nachdem er es einmal ganz durchgelesen hat, bei der 
Arbeit am Werktisch als Hand- und Nachschlage- 
buch dienen und ist zu diesem Zwecke mit einem um- 
fangreichen Stichwort-ßegister ausgestattet worden, wodurch 
es dem Arbeiter ermöglicht ist, sich bei Bedarf über einen 
einzelnen, zweifelhaften oder ihm nicht ganz geläufigen 
Punkt aufs schnellste zu unterrichten. Dem gleichen 
Zwecke dient die den Lehrbüchern von G-rofsmann, 
Saunier, Lossier etc. nachgebildete Einteilung des Stoffes 
in kleine, numerierte Abschnitte, wodurch es möglich 
iwird, früher oder später in dem Buche vorkommende 
Stellen, die mit der gerade vorliegenden Besprechung im 
Zusammenhang stehen, genau zu bezeichnen. Von dem 
Gredanken ausgehend, dafs eine gute Zeichnung mehr er- 
klärt, als viele Zeilen Schrift, wurde das Buch auch sehr 
reichlich mit Abbildungen ausgestattet, für die der Verlag 
in dankenswerter Weise die nicht unbedeutenden Kosten 
zur Verfügung stellte. 

Bei Abfassung der verschiedenen Kapitel habe ich 
versucht, den zahlreichen Anregungen, die mir mündlich 
und schriftlich zugegangen sind, nach Möglichkeit zu ent- 
sprechen; femer habe ich namentlich diejenigen Fehler 
berücksichtigt, die nach meinen eigenen Erfahrungen in 
der Praxis am meisten verbreitet sind. Bei Schilderung 
der einzelnen Arbeitsmetboden war ich bestrebt, zwischen 
der rein idealen früheren Auffassung und den unerbittlichen 
Forderungen der Gegenwart, die nun einmal ein schnelles, 
billiges und dabei doch gutes Arbeiten verlangt, die 
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goldene Mitte zu halten. Ob es mir gelungen ist, das zu 
beurteilen, mufs ich dem freundlichen Leser überlassen, 
dem ich für etwaige weitere Anregungen ebenso dankbar 
sein werde, wie für eine sachliche Kritik. 

So entledige ich mich denn hiermit des mir gewordenen 
Auftrages mit dem Wunsche, dafs es mir mit der vor- 
liegenden Arbeit gelungen sein möge, manchem Leser einen 
kleinen Teil des Nutzens und der Freude zurückzuerstatten, 
die ich selbst aus dem Studium so manchen Werkes unserer 
Fachliteratur geschöpft habe. 

Friedenau-Berlin, im April 1902. 

Wilh. Schultz. 



Vorwort zur zweiten Auflage 



Als ich mich im Oktober 1901 vor die Aufgabe gestellt 
sah, das vorliegende Buch zu schreiben, war ich mir wohl 
bewufst, dafs es eine Art Wagnis sei, den schon vorhandenen 
Lehrbüchern unseres Faches, unter denen sich so vortreff- 
liche Arbeiten befinden, noch ein weiteres anzureihen. 
Nach meiner Ueberzeugung kann z. ß. ein Buch wie der 
„Leitfaden'' unseres unvergefslichen Sievert (der ja aller- 
dings ein anderes Gebiet des Faches behandelt) höchstens 
vielleicht in unwesentlichen Einzelheiten verbessert oder er- 
gänzt, aber kaum je als Ganzes übertroffen werden. Nur das 
bestimmte Gefühl, dafs ein unmittelbar aus der praktischen 
Arbeit am Werktisch schöpfendes, sich ganz hierauf be- 
schränkendes und möglichst leicht verständlich geschriebenes 
Buch doch recht vielen Fachgenossen willkommen und 
nützlich sein würde, gab mir den Mut, an die Lösimg der 
mir gestellten Aufgabe vertrauensvoll heranzutreten. 

Mein Vertrauen hat mich nicht getäuscht, ja meine 
kühnsten Erwartungen sind übertroffen worden. In wenigen 
Wochen nach dem Erscheinen des Buches lag mir bereits 
eine überwältigende Anzahl von anerkennenden Zuschriften 
aus den besten Kreisen unseres Faches vor, aus denen ich 
ersehen konnte, dafs mein gröfster Wunsch, mit dem ,, Uhr- 
macher am Werktisch'' 'etwas Nützliches geschaffen zu 
haben, seine Erfüllung gefunden hat. Auch die späteren 
Kundgebungen — darunter viele mündliche — , die sofort 
im Auslande veranstalteten Uebersetzungen und die Nach- 
bestellungen beweisen dies; .ist doch in kaum achtzehn 
Monaten die gesamte Auflage vergriffen worden. Da dies 
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Vorwort 



seit einiger Zeit vorauszusehen war, so konnte die hieiinil 
vorliegende zweite Auflage rechtzeitig in Angriff genommei 
und fertiggestellt werden. 

Meiner im ersten Vorwort ausgesprochenen Bitte um 
weitere Anregungen ist von vielen Seiten entsprochen 
worden. Allen Lesern des Buches, die mich mit Ergänzungs- 
uud Verbesserung 8 vorschlagen erfreuten, danke ich hiermit 
verbindlichst; besonders bin ich in dieser Beziehung den 
Herren AIove Yrk , Leiter der K. K. Fachschule für 
ührenindustrie in Karlstein [Niederösterreich) und Otto 
Kifsling in Stuttgart verbunden, die mich durch zald- 
reiche Anmerkungen in der Ergänzung der vorliegenden 
Auflage unterstützten. Ich habe fast alles berücksichtigt; 
nur deu vereinzelten "Wünschen nach Ausdehnung der 
tlieore tischen Erörterungen habe ich nicht entsprochen, 
denn ihnen steht die zehnfache Anzahl von Zuschriften 
gegenüber, in denen gei-ade die Beschränkung der Theorie 
auf das AUernotwendigste als ein Hauptvomug des BucheE 
gerühmt wird. 

Die neu hinzugekommenen Kapitel „Das Ersetzen 
schädigter Schrauben", „Das Polieren der Minutenrads 
zapfen" und „Das Entmagnetisieren der Taschenuhren 
werden gewifs willkommen sein. So hoffe ich denn, da 
auch in der neuen Gestaltung „Der Uhrmacher am Werl 
tisch" sich Freunde erwerben möge überall, wo trotz d« 
modernen Zuges nach Billigkeit noch auf gute Arbeit g( 
halten wird. 

Friedenau-Berlin, im November 190B. 

Wilh. Schultz. 
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Die Kunst, schnell und gut zu arbeiten 



1. Stellen wir die Frage auf: „Was mufs das Ziel 
des strebsamen Uhren-Reparateurs sein, der sich 
bewufst ist, dafs kein Arbeiter jemals ganz auslernt?^, so 
kann die Antwort nur lauten: „Er wird die Kunst, schnell 
und doch gut zu arbeiten, sich so bald als möglich 
anzueignen suchen." — Gehen wir nun einen Schritt weiter, 
indem wir fragen: „Wie erlernt man diese Kunst?", so 
ist die Antwort schon nicht mehr in so wenigen Worten 
zu geben; indessen soll hier doch versucht werden, dem 
denkenden Arbeiter wenigstens den Weg zu weisen, auf 
dem er allmählich zu der so aufserordentlich wertvollen 
Fähigkeit gelangen kann, jede ihm zur Ausbesserung oder 
Wiederherstellung anvertraute Uhr mit dem geringsten 
Aufwand an Zeit zu der höchsten Gangleistung zu bringen, 
die ihrer Qualität nach überhaupt von ihr zu erwarten ist. 

2. Das erste Erfordernis, ohne das man niemals schnell 
und gut arbeiten lernt, besteht darin, dafs der Arbeiter 
sich ein- für allemal zur strengsten Regel macht, jede, 
auch die unscheinbarste Arbeit tadellos gut auszuführen, 
selbst wenn sie — z. B. bei der Anfertigung eines neuen 
Teils — nur ein Anfangs- oder Uebergangs-Stadium bildet. 
Es hat mich schon öfters eigentümlich berührt, wenn mir 
eine wenig schön ausgeführte Arbeit — etwa eine neue 
Erfindung — vorgelegt wurde, deren Einsender sich von 
vom herein entschuldigte, dafs er „nicht viel Zeit auf die 
Ausführung verwenden konnte'*. Die unsaubere Arbeit 
besteht aber in solchen Fällen nur selten in eigentlicher 
Pfuscherei, durch die wirklich Zeit erspart wurde, vielmehr 
in der ELauptsache nur darin, dafs kein einziger flacher 
Feilstrich, keine einzige rechteckige Kante an dem ganzen 
Stück zu finden ist. Nun frage ich: „Erfordern denn 
hundert flach und rechtwinklig ausgeführte Feil- 
striche für den, der zu feilen versteht, auch nur eine 
Sekunde länger Zeit, als hundert unflach, schief 
und krumm ausgeführte Feilstriche? Sicherlich 

Schultz, Der Uhrmacher am Werktisch. 1 
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nicht! Der Fehler liegt also offenbar daran, dafs der be- 
treffende Arbeiter vielleicht schon als Lehrling nicht ge- 
nügend dazu angehalten wurde, sauber zu feilen; auf 
jeden Fall hat er sich später als Geliilfe nicht genügend 
unter Selbstüberwachung genommen, denn sonst inüfste er 
in späterem Alter dahin gelangt sein, dafa er gar nicht 
mehr anders als flach feilen kann! Ist er aber erst einmal 
ao weit gelangt, dann wird es ihm selbst im Traume nicht 
mehr einfallen, zu glauben, er könne dadurch, dafs er nicht 
flach und scharf feilt, „Zeit sparen!"* 

3. Dahin gelangt aber der Arbeiter, wie gesagt, nur 
dann, wenn er ausnahmslos jede Arbeit von Anfang an 
und in allen Zwischenstadien sorgfältig und sauber aus- 
fuhrt. Ein Beispiel hierfür: Ein Uhrmacher hat eine schön 
rund laufende Welle einzudrehen, also eine ganz einfache 
Arbeit zu machen, die jeder Lehrling nach Beendigung 
des ersten Lehrjahres soll tadellos ausfiiliren können. Er 
nimmt ein Stück ßundstahi und feilt zwei Körner an (wenn 
er nicht vorzieht, am hinteren Ende einen Hohlkörner ein- 
zuschlagen oder einzusenken und nur am vorderen Ende 
einen Spitzkörner anzufeilen). Ist nun der Arbeiter noch 
jung und ungeübt, so wird ihm sowohl der augefeilte, als 
auch der eingeschlagene Körner höchst wahrscheinlich 
nicht gleich aufs erste Mal genau zentrisch geraten, und 
er hat nun die Wahl, ob er nach dem Aufsetzen des Dreh- 
herzes, wobei er merken isird, dafs das Arbeitsstück unrund 
läuft, die Körner nachfeilen und schön andrehen (beziehungs- 
weise nachsenken und anbohren) will, bis sie schön rund 
sitzen, oder nicht. In vielen Fällen wird er sich denken: 
„Ach was! Wenn ich die Stahlstange abdrehe, so wird sie 
nachher schon rundlaufen; also spare ich mir die weitere 
Mühe mit den Körnern, von denen man ja an der fertigen 
Schraube doch nichts mehr sieht!" 

Das klingt nun allerdings ganz glaubwürdig; und 
dennoch ist eine solche Hand limgs weise ein schwerer 
Fehler und ein viel gröfserer Leichtsinn, als man im ersten 
Augenblicke glauben sollte; denn derjeuige, der die Sache 
so leicht nimmt, wird nie, aber auch niemals schnell und 
gut arbeiten lernen, wie ein bischen Ueberlegung zeigen wird. 

i. Verweilen wir noch ein wenig bei dem gewählten Bei- 
spiel. "Die beiden Körner sind unrimd geraten ; was beweist 
das? Offenbar, dafs der betreffende Arbeiter noch nicht das 
richtige AugenmaTs hat. Dieses läfst sich aber nur durch 
Uebung erwerben; darin wird mir jeder Loser beipflichten 
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müssen. Xun gut: eine schönere Gelegenheit zur Cebung Keine Ocinna- 
konnte es gar nicht geben ; aber diese Gelegenheit hat unser vcrslniiiei ** 
Freund LeichtfAfs ungenützt verstreichen lassen. 
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st der erste Fehle 



Wfirde der junge Mann nur zehn- oder zwanzigmal 
solchen (ja allwöchentlich, wenn nicht täglich vor- 
Vommenden) Fällen die kleine Mühe und den geringen 
Zeitaufwand drangewendet haben, die erforderlich waren, 
um seine Kömer genau rundzurichten, dann hätte er sich 
damit für sein ganzes künftiges Leben die Fähigkeit er- 
orben, die Körner aufs erste Mal nach dem Äugenmafse 
nindlaufend anzufeilen oder einzusenken. 

Allein der scheinbar so harmlose Leichtsinn hat 
tnooh weitere schlimme Folgen. Der gleiche Arbeiter. 
Idem es nicht darauf ankommt, ob seine Körner rund oder 
l'anniod angesetzt sind, «weil man am fertigen Stück nichts 
I mehr davon sieht", wird es auch in anderen Dingen nicht 
genau nehmen; er wird stets mit einer Ausrede bei der 
1 sein, Gerät ihm z. B. im Verlaufe seiner weiteren 
I Artwit der Ansatz oder der Kopf seiner Schraube zu klein, 
I w tröstet er sich einfach mit dem Gedanken: „Sie tut's 
I j< Joch!'' Was er einmal sich hingehen liefs, tut er 
n immer öfter, im Anfang vielleicht manchmal mit einem 
I Gefühl, das ein wenig an Gewissensbisse erinnert, bis ihm 
I •ndlich der Schlendrian völlig zur Gewohnheit uud die Uhr- 
I Bisclierei um einen Kollegen bereichert worden ist, der für 
I gewöhnlich keine vernünftige Arbeit aus der Hand bringt. 
ITfill er dann einmal in einem Ausnahmefalle ein Stück 
letwas sauberer herstellen, so gelingt ihm das nicht nur 
Bjehr unvoUkommen, sondern er wird auch ungebülu'Iich 
p»Qge Zeit dazu gebrauchen. Die Kunst, gut uud schnell 
J arbeiten, lernt ein Uhrmacher dieser Art niemals. 
Das ist der zweite Fehler! 
Das gelungenste aber ist, dafs durch jene Nachlässig- 
keit in Wirklichkeit weder Zeit noch Mühe gespart wunie; 
denn dafs es viel zeitraubender und mühsamer ist, eine 
im randlaufen de Welle abzudrehen, als eine rundlaufende, 
liegt auf der Hand. 

6. Die Erläuterung hat etwas lauge gedauert: es kam 

: indessen darauf an, an einem recht einfachen Beispiele 

I zeigen, dafs selbst dabei durch Nsichdenken zu lernen ist. 

ITie mar mit der einfachen Schraube, so geht es bei v 

bckelteren Arbeiten natürlich in noch höherem Grade. 
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H sei also nochmals wiederholt, dafs nur derjenige rasch und 

i gut arbeiten lernt, der sich anfänglich mit gröfster Beharr- 

I lichkeit — und ohne dafs eine Aufsichtsperson hinter ihm 

I 8itzt — darauf verlegt, auch die kleinste Arbeit so vor- 

I trefflich als möglich zu leisten, bis ihm dies zu einer 

I Gewohnheit wird, die er gar nicht mehr ablegen 

I kann. 

I 7. Mancher Leser könnte denken, die vorliegenden 

I Ausführungen seien ein wenig übertrieben; er wird mir 
' ImSm vielleicht entgegenhalten, der im obigen Beispiele erwähnte 
anS füt Arbeiter werde seine beiden Körner mit der Zeit schon besser 

1 rundlaufend zustande bringen. Soweit mag das ja auch 

■ nicht unrichtig sein. Sobald man aber weitergeht, indem 

I man annimmt, dafs auch auf diesem Wege schnelles, 

I gutes Arbeiten erlernt werden könne, zieht man 

I einen Trugschlufs, vor dem ich nicht genug warnen 

I kann. "Wer viele junge Leute ausgebildet hat, wird mir 

I beipflichten, wenn ich behaupte: es iat gänzlich ausge- 

I schlössen, dafs ein Uhrmacher, der von Anfang an das 

I Hauptgewicht auf schnelles Fertigwerden legt, jemals ein 

I praktischer, schnell und gut arbeitender Reparateur wird. 

I Nur der umgekehrte Weg kann zum Ziele führen. 

I Anfänglich ist auf Schnelligkeit im Arbeiten völlig Verzicht 

I zu leisten; der Arbeiter mufs seine ganze Kraft auf die 

I strengste Selbstzucht richten; nie darf er sich einen un- 

I fiachen Feilstrich, eine nicht rechtwinklig angefeilte Kante, 

I einen unscharfen Ansatz, einen unnmd laufenden oder gar 

I eckig angefeilten Körner, eine zu grofs ausgefallene Stein- 

I fassung, einen zu dünn geratenen Zapfen oder dergl. hin- 

I gehen lassen. Nur auf diesem Wege gelangt er allmählich 

I zu der Uebung. die nun einmal dazu erforderlich ist, dafs 

I ihm alles „glückt", wie der weniger geschickte Arbeiter 

I es mitunter nennt. Dieser Ausdrück ist aber falsch; nicht 

I blindes Glück ist es, das dem tüchtigen Arbeiter alles ge- 

I lingen läfst, sondern die durch jahrelange Selbstzucht 

I redlich erworbene Uebung. Derjenige, der an Ilach- 

I feilen gewöhnt ist, begreift es kaum, wie es bei vielen 

I älteren Arbeitern noch möglich ist, dafs sie unflach feilen 

I können. Wollte er selbst einen unflachen Feilstrich zu 

I Wege bringen, so müfste er sich dabei imgefähr dieselbe 

I Mühe geben, wie jener andere, deV nicht „feilen" gelernt 

I hat, sich abmühen mufs, wenn er ausnahmsweise etwas 

I auch einmal sauber gefeilt haben möchte. 

I Ich bleibe hier absichtlich beim einfachen FeUstrich, 

I weil mir das am leichtesten verständlich erscheint. Dafe 
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I mit allen den hundert anderen Arbeiten iles Uhrmacliera 
■HZ dieselbe Bewandtnis hat, braucht wohl nicht weiter 
■Örtert zti werden, 

8, Hat man sich erst einmal daran gewöhnt, jede 
Arbeit so auszuführen, dafs sie Jn allen Zwischen Stadien 
jeder Kritik stand hält, dann ist die erste Stufe erklommen, PijJ''*'" 
die auf die Höhe führt, von der der geschickte, „spielend" 
arbeitende Arbeiter auf seinen sich mühsam abquälenden 
Kollegen zwar ohne Ueborhebung, aber mit tief innerlicher 
Befriedigung herabsehen kann. Alles andere, was noch 
dazu gehört, um zu dem ersehnten Ziele zu gelangen, steht 
in gar keinem Verhältnis zu den Schwierigkeiten, die auch 
hier, nach dem treffenden Sprichwort, gerade der Anfang 
lüetet. 

Mit der fortschreitenden Uefaung lernt man nämlich — 
tei stets gleicher Güte — ganz von selbst auch rascher 
arheiien. Hat man früher zehu- oder zwölfmaf an dem 
iiiueraten Umgang der Spiralfeder herumbiegon müssen — 
wuil man entweder an falscher Stelle ansetzte, oder noch 
nicht das feine Gefülil hatte, um das richtige Mafs der 
Biegung zu treffen — , ehe man sie zum Eundlaufen brachte, 
80 wird dies sehr bald schon nach der dritten, zweiten, ja 
«hon gleich nach der allerersten Biegung gelingen. Das 
ist doth gewifs einleuchtend!? 

U. Hier sehen wir also, dafa man bei manchen Arbeiten 
selbst ohne besondere Kniffe dazu gelangen kann, rasch 
um! gut zu arbeiten. Es ist nur das eine erforderlich, E'JjlJ""'^'"* 
dafe man anfänglich, so lange es an der nötigen üebung 21,1^ 
noch fehlt, sich die Mülie nicht verdriefsen läfat, seine 
Versuche so lange fortzusetzen, bis man sein Ziel 
erreicht hat, und sollte man — im vorliegenden Beispiel 
— auch zwanzigmal biegen und immer wieder probieren 
müssen, ehe die Spirale ganz rundläuft. Nur diese Be- 
harrlichkeit ist notwendig, aber ohne sie geht's über- 
haupt nicht. 

10. Bei den tausenderlei Handgriffen, aus denen sich 
die tägliche Arbeit doa Uhrmachers zusammensetzt, lassen 
sich indessen ebensoviele Arbeitavorteilo erlernen, auf die der *'!^!?* 
intelligente, an Nachdenken gewöhnte Arbeiter meist von ** 
selbst kommt, und die auch nicht gerade bei jeder Person 
immer die gleichen zu sein brauchen. Es ist überhaupt 
"^alsch, jemand ein ganz bestimmtes Verfahren bei einzelnen 
irbeiten aufzwingen zu wollen, wenn er es einmal anders 
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gewöhnt ist. Immerhin lehrt die Erfahrunjf einige 
gemeine Regeln, deren Befolgung jedem von Nutzen ist, 
und die deshalb hier angeftilirt sein mögen. 

11. Sehr wichtig ist für das rasche Arbeiten eine ge- 
nügende Ausstattung mit praktischen, möglichst einfachen 

nklücbH ^^^^'"'»zß^Sß"' Dßf tüchtige Arbeiter soll sich durchaus 
Werkngs nicht für jede einzelne Arbeit ein besonderes „Hilfswerk- 
zeug" halten. Kann er sich durch Uebung die Geschick- 
liebkeit aneignen, dafs er beispielsweise mit einer einfachen 
Pincette die betreffende Arbeit in gleicher Güte und Ge- 
schwindigkeit ausführen kann, dann wird er besser fahren, 
wenn er jenes Hilfswerkzeug verschmäht. Alle Werkzeuge 
aber, mit deren Hilfe maji irgend eine öfters vorkommende 
Arbeit tatsächlich schneller oder gefahrloser ausführen kann, 
sollte jeder Arbeiter besitzen. 

Bei dieser Gelegenheit sei gleich bemerkt, dafs wir die 
Wälzmaschine und die Klammerdrehbank Iburin-fixe) zu 
den unentbehrlichen Werkzeugen eines guten Ulir- 
machers rechnen Ivergl. Abschn. 91 und 193). 

12. Ein weiterer Vorteil besteht darin, dafs man seine 
Werkzeuge sorgfältigst in bestem Zustande erhält und fiir 

lnit«Bd. gröbere oder feinere Arbeiten mehrere Werkzeuge derselben 
IVcrkicDce ^'^ Vorrätig hält. Wer z. B. mit einer und derselben 
Kornzange Kloben abheben und Spiralfedern richten will, 
wird weder gut noch schnell arbeiten. Wer mit einer und 
derselben FeUe Stahl und Messing durcheinander bearbeitet, 
wird nie eine scharfe Feile zu seiner Verfügung haben. 
Von Schraubenziehern kann der Uhrmacher kaum genug 
verschiedene Gröfsen besitzen, da es vorteilhaft ist, jeweils 
einen möglichst grofsen Schraubenzieher zu verwenden, 
der aber bei versenkten Schranbenköpfen immer noch eine 
Kleinigkeit schmäler als der Kopf sein mufs. Wer seinen 
Drehstichel nicht ständig haarscharf geschliffen hält, wird nie 
schnell arbeiten können, obwohl er — ffüschlicb — Zeit zu 
sparen glaubt, wenn er den Stichel weniger oft anschleift. 
Auf alle solche Einzelheiten kommen wir noch später zurück, 

13. Besonders wichtig ist es ferner bei den vielen 
Hunderten einzelner Werkzeuge, die der Uhrmacher ge- 

j*dM Wert- braucht, dafs jedem einzelnen ein fest bestimmter Platz 
""•il^Mw angewiesen ist, wo es bei Bedarf ohne weiteres Suchen 
PtatM BBt- gefunden wird. Bei unordentlichen Arbeitern geht eine 

t' Unmenge Zeit mit Suchen nach diesem oder jenem weniger 
oft gebrauchten Stück Werkzeug verloren. Hiermit Hand 
■ I 
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in Hand geht eiue praktische Einteilung der Werkzeug- 
Schubladen in tiefere und flache, gröfaere und kleinere 
Fächer. 

l 14. Eine üble Gewohnheit, die das rasche Arbeiten 

L ebenfalls sehr erschwert, besteht darin, dafs man auf dem 
P "Werktische zu viele Werkzeuge aufstapelt. Da liegen oft J'**''* *• 
Feilen, Flach-, Zwick-, Schiebe- und Amerikaner-Zangen, ,„1 dem 
Schneideisen, Stichel, Schraubenzieher, Schmirgel- und Arbeit« 
Lederfeilen, Drehstifte, Bohrer und Gott weifs was noch 
alles in buntem Durcheinander auf einem Haufen, obwohl 
doch gar keine Rede davon sein kann, dafs man all das 
Zeug gleichzeitig braucht. Hat nun beispielsweise der 
betreffende Arbeiter ein Minutenradfutter einzudrehen, so 
entdeckt er, dafs der dazu erforderliche Drehstift (noch 
vom letzten Gebrauch her) nicht in der Drehstift-Schachtel 
liegt. Nun wird der auf dem Arbeitstische aufgestapelte 
Haufen auseinander gestöbert, bis unter all' dem Kram 
der Drehstift endlich gefunden ist, und von Glück kann 
der Arbeiter noch sagen, wenn ihm bei dieser Gelegenheit 
auch gleich der Drehstichel in die Baude gerät, sonst geht 

»die Sueherei nachher von nonem los! 
15. Das taugt absolut nichts. Einige wenige Zangen, 
eine Pincette, ein paar Schraubenzieher, die man fort- 
während gebraucht, mögen bestandig auf dem Werktische i"''!?'".*'' 
liegen bleiben. Im übrigen aber nehme man nur noch u"],,!*'^ 
diejenigen Werkzeuge aus den Schubladen, die man zu der 
augenblicklichen Arbeit gebraucht. Hat man also beispiels- 
weise die Min Uten radlöcher gefüttert, so legt man Dreh- 
stuhl, Drehstift, Stichel, Punzen etc. erst beiseite, ehe 
man mit der Arbeit fortfahrt. Die kleine Pause, die dadurch 
entsteht, übt auch eine angenehme physiologische Wirkung 
auf den Arbeitenden aus: er wird dadurch davor bewahrt, 
in ein ruhelos hetzendes Arbeiten hinein zu geraten. Der 
Senkapparat ruht sich eine Minute lang aus, und der stets 
geordnete Werktisch gibt dem Arbeiter ein Gefühl der 
Beruhigung, während der imgeordnete Werkzeughaufeu ihn 
— vielleicht ohne sein Wissen — nervös macht. Auf alle 
Fälle ist wenigstens jeden Abend der "Werktisch gänzlich 
aufzuräumen und am andern Morgen vor Beginn der Arbeit 
isauber abzuwischen. Dann arbeitet es sich mit ganz 
" jiderer Lust! Wie wenig dies aber bekannt ist, davon 
i man sich täglich überzeugen. 

16. Von nicht zu unterschätzender Bedeutung für die 
inelligkeit des Arbeitens ist es, dafs man schon beim 
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Zerlegen einer ülir etwa voriiandeue Fehler zu entdecken 
baaBEürM sucht und überhaupt das Werk oder einzelne Teile desselben 
"*''" so wenig oft als möglich auseinandernimmt, d. h. nicht 
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eher, als bis man den betreffenden Einj;;riff oder Gang auf 
seine sämtlichen Fehler untersucht hat. 

17, Auf keinen Fall ist ein flinker Arbeiter daran 
kenntlich, dafs er etwa alle Bewegungen beim Arbeiten 
schneller als ein anderer ausführt. Dadurch entsteht kein 
flinkes, sondern nur ein hastiges Arbeiten, mit dem der 
Arbeiter sich selbst nervös macht, und das er nicht für die 
Dauer durchführen kann. Der rasche Arbeiter zeichnet 
sich im Gegenteil durch ruhige, überlegte Bewegungen 
aus. Audi ist das rasche Arbeiten zum grofsen Teil Sache 
der Erfahrung. Der erfahrene Arbeiter übersieht bei 
jedem von ihm entdeckten Fehler sofort, ob derselbe von 
Belang für den guten Gang der Uhr ist, oder nicht. Im 
letzteren Falle hält er sich nicht unnötigerweise damit 
auf, während der Neuling mit nebensächlichen Dingen 
oft sehr \nel Zeit verschwendet, Wichtigeres aber dafür 
vielleicht übersieht. Diese Erfahrung läfst sich natürlich 
aus Büchern am wenigsten lernen; dagegen gibt es bei der 
Reparatur oder Neuarbeit manchen Avbeitevorteil, der in 
diesem Buche an passender Stelle Erwähnung finden wird. 
Für diesmal sollten nur die allgemeinen Regeln erwähnt 
werden, deren Befolgung für jeden notwendig ist, der die 
Kunst, flink — damit meine ich schnell und gut — zu 
arbeiten, lernen will. Fassen wir diese Regeln nochmals 
kurz zusammen, so hoifsen sie: 

1. Zu Anfang ist auf Schnelligkeit beim Arbeiten so 
lange zu verzichten, bis man sich angewöhnt hat, jede — 
auch die kleinste — Arbeit aufs beste auszuführen. 

2. Ist man soweit gelangt, dann suche man durch 
Nachdenken kleine Arbeitsvorteile zu ersinnen, durch 
die die Arbeit gefördert wird. 

3. Alle zur raschen Arbeit nötigen Werkzeuge sind 
anzuschaffen und dauernd im besten Zustande zu erhalten. 

4. .Jedes Stück Werkzeug mufs seinen bestimmten 
Aufbewahrnnga-Platz haben, von dem es ohne Zeit- 
vorlust mit einem Griifo zu erlangen ist. 

5. Auf dorn Werktische dürfen nur jeweils die zu 
der augenblicklichen Arbeit unentbehrlichen Werk- 
zeuge liegen. 

(5. Man gewöhne sich an ruhiges, überlegtes Arbeiten 
ohne jede Hast, vielmehr unter stetem Nachdenken, 
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18, Nachdem wir uns hieiinit über die allgemeinen 
Grundsätze klar geworden sind, nach denen sich der Uhren- 
Reparateur richten mufs, wenn er es in seinem Fache zu 
einem höheren Grade der Fertigkeit bringen will, gehen 
wir jetzt zu den Einzelheiten über. 

Schon beim Zerlegen der zu reparierenden Taschen- 
uhren — nur um solche handelt es sich im vorliegenden 
Handbuche — muTa man mit der genauen Untersuchung 
der Uhr beginnen. Ganz gleicbgiltig, ob es sich um eine 
neue Taschenuhr geringster Sorte handelt, von der man 
nicht weifs, ob sie schon jemals 24 Stunden lang ununter- 
brochen gegangen isst, oder um eine ganz alte Uhr, deren 
"Werk die Spuren jahrzehntelangen Ganges und vieler 
daraa vorgenommenen Reparaturen zeigt, — stets beliandle 
man die Uhr beim Auseinandernehmen so, als ob sie noch 
nie gegangen sei und voll von Fehlem stecken müsse (wie 
dies ja tatsächlich auch bei vielen Uhren der Fall ist, die 
schon zwanzig Jahre und länger im Gebrauch waren). 
Nur durch gröfste Aufmerksamkeit kann man es dahin 
bringen, dafs man auch den kleinsten Fehler nicht mehr 
übersieht und nach dem Zusammensetzen der Uhr unbedingt 
sicher ist: sie mufs jetzt in Ordnung sein. 

19. Eein schlimmeres Armutszeugnis kann sich der 
Uhrmacher ausstellen, als wenn es bei ihm die Gegel 
bildet, dafs die von ihm durchgesehenen Uhren nach dem ■'?'','!' 
Zusammensetzen nochmEils „nachgesehen'' werden mü.-<36n 
und ein erklecklicher Prozentsatz davon schon nach wenigen 
Wochen — wenn nicht schon nach wenigen Stunden — 
irieder den Dienst versagt. Ea ist dabei ganz gleicbgiltig, 

ob die Uhr an „einer Kleinigkeit" oder an einem groben 
Fehler stehen bleibt; sie darf einfach aus keinem Grunde 
versagen, ausgenommen infolge einer Zufälligkeit, die der 
Uhrmacher nicht abwenden kann, z- B. infolge Feder- 
bruches oder eines starken Stofses, Falles, den sie durch 
die Schuld ihres Trägers erleidet. 
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20. Um uns darüber ganz klar zu werden, Dehmen 
wir einmal ein kleines Beispiel aus einem anderen Berufe, 
dem wir ganz unparteiisch gegenüberstehen. Zufällig ist 
mir vor einiger Zeit ein derartiger Fall tatsächlich be- 
gegnet. Ich hatte ein Paar Stiefel besohlen lassen, und 
die Arbeit war sehr sauber ausgefallen. Allein als ich die 
Stiefel anzog, traf meine Fufsspitze und Ferse auf eine 
ganze Anzahl spitzer Holzpflöckchen und Eisennägel, die 
wohl V2 ci"! lang innen an der Sohle vorstanden. Das war 
bei beiden Stiefeln der Fall. Als ich dem Meister persönlich 
sein Vorsehen vorhielt, entschuldigte er sich damit, es sei 
„nnr eine Kleinigkeit", und war höchst erataimt, als 
ich bemerkte: „Das ist doch aber einer der schlimmsten 
Fehler, die vorkommen können!" ^ „Wieso?" — „Das 
will ich Ihnen gleich sagen," erwiderte ich ganz freundlich; 
„die Stiefel haben doch den Zweck, meine Füfse gegen 
Nässe und harte und spitze Steine zu schützen, nicht wahr? 
Nim denn, ehe ich solche Stiefel trage, belinde ich mich 
doch entschieden weit wohler, wenn ich barfufe laufe; 
denn mit den Eisenspitzen im Fufse halte ich es keine 
zwei Minuten aua!" — Ein verlegenes Lächeln des Meisters 
bewies, dafs er meiner Logik nichts mehr entgegenhalten 
konnte und er stimmte mir vollkommen bei, als ich noch 
femer bemerkte, eine weniger saubere Ausführung wäre in 
gewissem Sinne der geringere Fehler gewesen, alao eher 
„eine Kleinigkeit", als jener andere Fehler, der die Stiefel 
doch vorläufig gänzlich unbrauchbar mache. 

21. Genau so müssen wir aber auch in unserem 
Geschäft urteilen. Ich habe manchen Gehilfen gehabt, der 
anfänglich meinte, es sei nniu- eine Kleinigkeit", wenn die 

! von ihm reparierte Uhr über Nacht daran stehen geblieben 
' war, dafs zwei Zeiger aneinander hängen blieben; aber es 
hielt niemals schwer, den jungen Mann, sofern er vernünftiger 
Aufklärung nur irgend zugänglich war, davon zu überzeugen, 
dass es dem Kunden doch gänzlich gleichgiltig ist, an was 
die Uhr eigentlich stehen bleibt. Für ihn gilt nur die Tat- 
sache: meine Uhr ist stehen geblieben, und dadurch habe 
ich meinen Zug versäumt (oder irgend welche sonstige 
Unannehmlichkeit gehabt). — Bedenkt man nun noch, wie 
überaus leicht es ist, die Zeiger einer Uhr so aufzusetzen, 
dafs ein Hängenbleiben absolut ausgeschlossen ist, so 
kann doch wirklich gar keine Frage sein, dafs ein solches 
Vorkommrus eigentlich unverzeihlich ist; denn mit nur 
ganz wenig Aufmerksamkeit hätte es ja vermieden werden 
können, und im allergünstigsten Falle ist durch die 
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Nachlässigkeit docli mindestens ein Tag der Beobachtung 
für (He Regulierung verloren. Zeigt sich der Fehler aber 
gar erst nach der Ablieferung der Uhr an den Kunden, 
so ist die Unannehmlichkeit noch bedeutend grfjfaer. Also 
nicht das gibt den Ausschlag, ob dem Fehler schnell oder 
nur mit viel Zeitverlust abzuhelfen ist, sondern die dadurch 
hervorgerufene Wirkung, und die ist genau ebenso 
schlimm, als wenn die Uhr an einem ganz groben Eingriffs- 
fohler stehen bliebe. Daher mufs der Eeparateur seine 
ganze Aufmerksamkeit darauf richten, unbedingt keinen 
Fehler zu übersehen, und diese Kunst läfst sich durch 
Behan-lichkeit sehr gut erlernen. 

3S. In einem so verwickelten und empfindlichen Me- 
chanismus, wie die Taschenuhr es ist, gibt es selbstredend 
eine ganze Anzahl ungewöhnlicher oder schwer auffind- / 
barer Fehler, aber auch diese wird der wirklich routinierte ' 
Arbeiter zu finden wissen. Der Weg, auf dem man dazu 
gelangt, ist ein ganz einfacher. Man braucht nur, wenn 
einem einmal solch ein Felder vorgekommen ist, sich an- 
zugewöhnen, von Stund' an jede Uhr auch auf diesen 
Fehler zu untersuchen, und darin nicht nachzulassen, auch 
wenn sich jener Fehler bei dem nächsten Tausend Repa- 
raturen nie wieder zeigt. 

Ein Beispiel hierfür. Während meiner Grehilfenzeit 
wurde meinem Prinzipal eines Tages eiue Remontoiruhr 
«nrückge bracht, die ich einige Monate vorher repassiert 
hatte. Der Kunde erklärte, die Uhr sei anfanglich aus- 
gezeichnet gegangen; später hätten sich die Zeiger nicht 
mehr ordentlich drehen lassen, und achliefalich sei die Uhr 
ganz stehen geblieben. Natürlich wurde mir als dem 
früheren Repaaseur die Unglücksuhr zum Nachsehen ge- 

feben. Dabei fiel mir sofort auf, dafs das Zifferblatt einen 
prung bekommen hatte. Beim Abnehmen des Blattes 
zeigte es sich dann, dal's der Anrichtstift des Wechselrades, 
der offenbar nicht genügend festgeschraubt gewesen war, 
sich durch das Zeigerrichten so weit losgeschraubt hatte, 
dafs das Wechselradstrieb das Zifferblatt zersprengte. Da- 
durch kam das Wechselrad erst beim Zeigerrichten aus 
dem Eingriff und klemmte sieh schliefsHch zwischen dem 
Ansatz des Anrichtstifts und dem Zifferblatt so fest, dafs 
die Uhr stehen bheb. Besonders schlimm war die Sache 
dadurch geworden, dafs auch das Zifferblatt ersetzt werden 
miirste. Das war mir bis dahin noch nie vorgekommen. 
Der Vorfall ärgerte mich nicht wenig, und von dem Tage 
an legte ich keine gereinigte Platine mehr unter die Glas- 
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glocke, ohne vorher dtm Aniichtstlft des Wechselrades 
daraufhin geprüft zu haben, ob er auch fest angezogen 
sei. Zu meiner Ueherraschung fand ich von da ab im 
Laufe der Jahre bei vielen Hunderten solcher Anrichtstifte, 
dafs sie sich noch ^/^, ja '/» Umgang fester schrauben 
liefsen; aber eine „Retourkutsche" wegen eines losgedrehten 
"Wechselrad Stiftes ist mir nie wieder in die Hände gekommen. 

23. In dieser Weise braucht man nur bei allem zu 
verfahren. Jedem Eeparateur gehen alljährlich einige 
Hundert Uhren durch die Hände, ebenaoviele sieht er als 
Gehilfe seinen Kollegen oder seinem Meister durch die 
Hände gehen. Kommt dabei ein ungewöhnlicher Fall vor, 
so wird er wohl immer besprochen. Gewöhnt man sich 
dann nur an, jede Uhr von da ab auch auf jenen un- 
gewöhnlichen Fehler hin zu untersuchen, von dem man 
gehört hatte, so gelangt man ziemlich bald dahin, dafs 
eine Nachhilfe an einer ganz durchgesehenen Uhr zu den 
äufaorsten Seltenheiten gehört. 

Dann wird die Arbeit am Werktisch zum Vergnügen. 
Der Uhrmacher fühlt sich so eins mit den von ihm repa- 
rierten Uhren, wie es sich kaum schildern läfst. Hat er 
beispielsweise an einer Cylinderuhr neben anderen Arbeiten 
das Feden-ad, dessen Eingriff zu tief gewesen war, durch- 
gewälzt, den vorher zu seichten, stark aufstofseuden 
Seknndenrads-Eingriff in Ordnung gebracht und das in dem 
Cylindereinschnitt streifende Cyliuderrad rund gerichtet, ao 
fühlt er es nach dem Zusammensetzen des so verbesserten 
Uhrwerks förmlich, wie sich jetzt die Federkraft so . un- 
geschwächt auf das Minuteutrieb fortsetzt, wie sie über 
die anderen Räder weiter ohne jeden Stofs zum Cylinder- 
radstrieb gelangt, und wie frei jetzt die Cylinderradzähnchen 
auf den CylinderHppen arbeiten können. Er hat das Gefühl, 
als sei die Uhr eine Art Lebewesen, dem es jetzt förmlich 
wohl sein müsse. Und genau so wohl ist ihm selbst, denn 
er weifs: diese Uhr mufa und wird gehen! 
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24-. Das Zerlej^en unfl oberflächliche Untersuchen i\en 
Uhrwerks ist gewifg eine der einfachsten Arbeiten und in 
wenigen Minuten beendet; trotzdem ist auch hierbei Nach- Jj^''* 
denken erforderlich, und der Anfänger sollte sich bei dieser \tfm 
Arbeit i-ubig Zeit lassen. Es handelt sich nämlich, wie 
schon im Abschnitt 18 gesagt ist, keineswegs nur darum, 
das Uhrwerk so schnell als möglich auseiuanderzimehmen, 
sondern schon beim Zerlegen mufs die Reparatur, be- 
ziehungsweise die Untersuchung des Werks beginnen. 

25. Die von Jahr zu Jahr sich mehrenden Fälle von 
stArker Magnetisierung der Taschenuhren durch die mäch- 
tigen magneto-elektrischen Ströme der Dynamomaschinen M«f»«*'»6|>* 

1 oder elektrischen Strafsen bahn wagen, in deren Nähe der 
' Träger der Uhr gelangt, lassen es angezeigt erscheinen, 
daTs der Uhrmacher ausnahniHlos jede ihm zur Repa- 
retur übergebene Taschenuhr auf Magnetismus 
antersucht. Dies geschieht am besten noch vor dem Zer- 
legen des Uhrwerks, und zwar in der Weise, wie dies in den 
Abschnitten 879 bis 893 angegeben ist. Das Untersuchen 
1 ist das Werk einer Minute, und man erspart sich dadurch 
' viel Aerger: denn nichts ist unangenehmer, als wenn eine 
Uhr nach beendigter Reparatur immer noch Felder macht 
und vielleicht mehrmals erfolglos nachgesehen werden mufs, 
bis der Arbeiter endlich — vielleicht nur durch Zufall — 
merkt, dafs die Stahlteile der Uhr stark magnetisch sind. 

26. Die Zu^oder sollte stets zuerst abgespannt werden, 
solange das Werk noch im Gehäuse sitzt, imd zwar 
zu dem Zwecke, damit man bei abgespannter Feder und 
geschlossenem G-lasreif probieren kann, oh nicht das Glas 
auf die Zeigerwelle drückt, sodafs sicli das Minutenrad 
klemmt; nach dem Zusammensetzen der Uhr bei auf- 
gezogener Feder kann dies nicht mehr mit Sicherheit fest- 
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ge&teÜt «-erden. Außerdem ma& man jede FHckerei nach 
beretto erfolgtem Zas&mmensetzen dea Wnk? unbedingt 
sa vermeiden suchen. Im besten FaDe beschmatzt man 
d«rdi das nachträgliche Herwisnehmen der Zeigerwelle 
<fie ■ftober geputzte Vergoldong wieder. 

27. Femer unterencbt man. ob die Cnnifa gehörig frei 
am Oehäaserand vorbeigeht. sodaTs hier jede Streuung 
aiugescblossen ist; ebenso beobachte man bei Schlosael- 
nbren die Fedeihauazähne aof den gleichen Fehler tdn. 
Die InneoSäche des Staubmantels i?t daranfhin nachzn- 
aehen. ob sich keine .Spurea davon zeigen, dafs er auf die 
Anfzugräder, auf die ^igerwelle oder gar aof das Röcker- 
plättchen drückt. Brst dann nimmt man das Werk aus 
dem CreluUiae. Hat man sich erst einmal daran gewöhnt, 
alle« die« bei jeder Uhr zu beobachten, daun übersieht 
man allen auf einen Blick, tind in weniger als einer Minute 
poch dem Abspannen hat man das Werk aus dem Gehäuse 
genommen. Im Anfang verfahre mau aber ganz bedächtig 
und dafür um so sorgföltiger. 

28. \utimehr sehe man sich das Werk auf seine all- 
gemeine Bauart an; d. h. man beobachte, ob die Unruh 
oben frei am Minutenrade, am Spiralklötzchen imd an der 

' Spiralgabel (dem Sptralschlossel), seitlich frei an der 
Sekiindenradwelle und (bei Ankenihren mit seitlich ste- 
hendem Anker) an der Änkerradwelle vorbeigeht, ob sie 
unten nicht an der Cylinderradbrücke, der Ankerradbrücke 
oder der Ankergabel streifen kann. Ebenso ob das Feder- 
haus nach oben schön frei vom Minutanrade steht. Etwaige 
knappe Stellen merke man sich gleich, um sie später bei 
der Reparatur zu berücksichtigen. 

29. Beim Entfernen der Zeiger und des Zifferblattes 
überzeuge man sich sogleich davon, ob dieses nicht wackelt 

. und ob die Füfse nicht beschädigt sind. Hierbei mufs 
' peinlich gtmau nachgesehen werden, ob die Eniailkegel an 
den ZifforblattfUfeen keine Risse zeigen. Etwa lose sitzende 
Emailstllckchen müssen mit dem Stichel oder Schrauben- 
zielier vorsichtig abgesprengt werden, weil sie sonst bei 
der geringsten Erschütterung ins Uhrwerk fallen imd dieses 
zum Stillstand bringen können. Ferner sehe mau am Werk 
nach, ob unter dem Zifferblatte keine Schrauben enden oder 
andere Dinge (z, B. Deckplättchen) über die Fläche der 
Werkplatto vorstehen. Dann nehme man das Werk v 
aufeinander. 
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30. Viele Kollegen pflegen uuii gleich mit der Repa- 
ratur zu beginnen; d. h, sie sehen sofort den Gang nach, 
helfen etwaigen Fehlem ab, gehen dann zur Unterauchung Nicht glcii 
der Eingriffe Über, und so fort. Dieses Verfahren ist nicht "P"ri«'»» 
zu empfehlen, und zwar weniger aus Bedenkon technischer 

Art, als vielmehr aus rein geschäftlichen Grünilen. Es 
kommt nämlich gar nicht selten vor, dals sich nachträglich 
schadhafte Teile vorfinden, deren Erneuerung soviel kostet, 
dafs man sie nicht vornehmen darf, ohne vorher mit dem 
Kunden den Kostenpreis vereinbart zu haben. Man hat 
z. B. eine Uhr vor, an der die Fodor gesprungen ist, ver- 
säumt eine Menge Zeit mit der Verbesserung der Hemmung 
und entdeckt schJiefslich, dafa beim Springen der Feder 
zwei Triebstecken am Minutenrade auagesclilagen wurden. 
Oder der obere Klein bodenradzapfen findet sich bis auf 
einen kleinen Rest durchgelaufen, sodafs das Trieb erneuert 
werden mufs. Oder es finden sich nachträglich mehrere 
zersprungene Steinlöcher vor, oder dergleichen. Derartige 
!Palle sind gewifs jedem älteren Reparateur bekannt, und 
aus diesem Grunde empfiehlt es sich, das Werk sofort ganz 
zu zerlegen, ehe man Zeit mit Abliilfen versäumt hat. 

31. Nachdem wir, notgedrungen, schon einmal aufs 
geschäftliche Gebiet abgeschweift sind, dürfte noch eine 
kleine, nützliche Bemerkung am Platze sein in betreff des Erlluterna 
Verfahrens, das einzuschlagen ist, wenn der Uhrmacher in ™' J" 
einer Uhr unvorhergesehene gröfaere Feliler findet, die das 
Einsetzen neuer Teile bedingen. Es ist in solchen Fällen 

sehr vorteilhaft, dem Kunden die Sache, wenn auch ganz 
kurz, 80 zn erläutern, dafs er einen Begriff davon bekommt. 
Bekanntlich glauben die meisten Laien, der Uhnnacher 
bekomme alle Teile vom Fourniturenhändler fix und fertig 
und brauche sie nur noch einzusetzen. Dieser Irrtum mufs 
zerstört werden. Hat man also ein Rad oder Trieb zu 
ersetzen, dann zeige man erst das beschädigte Trieb mit 
der Lupe und lege dem Kunden ein rohea Trieb vor, 
damit er sieht, dafs die feinsten Arbeiten, das Andrehen 
der Zapfen etc. ei-st noch vom Uhrmacher ausgeführt I[i(^*'|^ 
werden müssen. Man unterlasse nicht, zu bemerken, dafs ncnan TeE 
man auch das rohe Trieb selbst fräsen könnte, dafs aber 
dann die Arbeit zehnmal teurer käme und nur deshalb das 
Trieb in halbfeiligem Zustande bezogen werde. Hat man 
einen Cylinder oder Anker zu erneuern, dann kann man 
nebenbei noch in einem Lehrbuche zeigen, wie jedes Ver- 
hältnis: Höhe, Durchmesser, Ausschnitt, Wandstärke dea 
Oylindera und Jeder Winkel im Profil des Ankers ganz 
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genau dem (rangrado angepafst sein mufä. Ebenso kann 
man bei Steinlöchern auf die schwierige Bearbeitung? und 
darauf hinweisen, wie genau das Loch in der Mitte sitzen 
und zum Zapfen pEissen, wie der Stein in Gröfae und Dicke 
der Fassung entsprechen mufs etc. Datlurch bekommt der 
Kunde einen Begriff davon, dafs der Uhrmacher nicht nur 
etwas können, sondern auch vieles wissen mufs; sein 
Respekt und sein Vertrauen vor dem Fachmanne wächst, 
und er bewilligt viel eher einen angemessenen Preis. Dieses 
Verfahren kann nicht genug anempfohlen werden; nur 
mufs man sich dabei möglichst kurz fassen, in einen halb- 
stündigen Vortrag darf die Sache nicht ausarten.*) 

32. Nach dieser kleinen Abschweifung kehren wir zu 
Alle Teile unserem aus dem Gehäuse genommenen Ulirwerk zurück, 

''^"'«hen! "^^^ ^^ nunmehr vollständig zerlegen, indem wir sämtliche 
Brücken von der Platine abschrauben. 

Hierauf nimmt man die Feder aus dem Foderhause, 
lun nachzusehen, ob sie nicht „ zusammengekrochen " ist. 
Dann sehe man bei sämtlichen Trieben imd Zapfen nach, 
ob sie nicht eingeschlagen sind. Ferner untersuche man 
sämtliche Steinlöcher mit der Steinlupe, prüfe das Gangrad 
darauf hin, ob es nicht durch einen Unkundigen verschliffen 
wurde, den Cylinder oder Anker, ob dieselben nicht ein- 
gelaufen sind, etc. Erst nachdem man alles in der Haupt- 
sache unbeschädigt gefunden hat, geht man daran, sämt- 
liche Eingriffe und die Hemmung nachzusehen. 

33. Schon beim Zerlegen des Werks können Fehler 
gemacht werden, die eine Ülir unter Umständen für immer ' 
verderben. So erfordert beispielsweise das Abnehmen der 
Spiralfeder von einer aufgeschnittenen (Kompeusations-) 
Unruh grofse Vorsicht, damit die Unruh nicht verbogen 

Abheben und dadurch unbrauchbar wird. Bei der gewöhnlichen 
Splrane er jig^hodo des Abhebens der Spiralfeder mit dem Federmesser 
iat das Verbiegen der Unruh fast unvermeidlich, wenn die 



•| Als ein ausgezeichnetes Hilfsmittel bei solchen Erklärungen 
sei dcDjenigen Lesern, die sie noch nicht kennen, die vom Deutschen 
ührmacher-Bunde herausgegebene, in sechs fremde Sprachen Über- 
setzte Broschüre , Unsere Zeittnesser und ihre Behaudlucg" empfohlen. 
Unter den 26 Abbildungen derselben betinden sich viele Taschenuhr- 
leile in 6- bis IBfacher Vergröfserung. Der Teit ist für den Nicht- 
ubrmacher zugeschnitten und so abgefa/sl. dals er dem Fachmaaue ■ 
viele Erklärungen erspart. Der Preis benagt für äO Exemplare nur- 
1 Mark. Zu beziehen von der Deutschen L'hrmacber-Zeitung Carl 
Marfels A. G., Berlin S\V. 12. 
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Spiralrollo sehr fest auf dem Putzen sitzt. In (üesem Falle 
mufa man nämlich die Unruh so fest zwischen die Finger- 
spitzen nehmen, dafs diese, auch wenn man genau über 
die Kreuzsohenkel fafst, sich über die Schrauben drücken 
und die freien Enden 
des Unriihreifens nach 
einwärts biegen. Fig. 1, 
in der die haltenden 
Finger durch die schraf- ' 
fierten Durchschnitte D 
(Dajimen) und ^(Zeige- 
finger) angegeben sind, 
wird dies verdeutlichen. 
Dazu kommt dann noch, 
dafs auch der Daumen 
der rechten Hand iA), 
die das Fedenuesser 
hält, einen Stützpunkt 
braucht, den er ge- 
■wöhnlich bei r findet. 
den Reifen und damit 




n der Spiralrolle ' 



Auch hier läfst sich ein Dnick auf 

3 Verbiegung desselben nur schwer 

Lvermeiden. Eine Abhilfe dieses Uebelstandes ist nur dann 

, wenn man anstatt des einseitig wirkenden Peder- 

öegendruck erfordert, ein Instrument 




Splralfcd 

anwendet, das diesen Gegendruck selbst aufnimmt, indem 
sich von zwei Seiten her keilförmig unter die 
Bpiralrolle schiebt, also eine Art Zange. 

Scbu 
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34. Eine solche Zange ist in Fig. 2 verauschaulicht. 
Man erkennt auf den ersten Blick, dafs dieses Werkzeug 
»Bfe itini seinem Zwecke vorzüglich entspricht; denn dank der 
rSplnaroli« schlanken, etwas gebogenen Form der Backen kann mau 
' damit der Spiralrolle sehr gut beikommen. Wird dabei 

die Zange noch wie ein Hebel benutzt, so läfst sich die 
SpiralroUe vollständig von dem Ansätze der Unruhwelle 
abheben. Die in allen Foumiturenhandlungen erhältliche, 
eehr schön gearbeitete Zange stammt aus der bewähT-ten 
Werkzeugfabrik von Ernst Kreisaig in Glashütte 
(Sachsen). 



35. Auch ohoe eine solche Zange kommt man leicht 

und gefahrlos zum Ziele, wenn man sich zwei gekrümmte 

Hebel von der Form anfertigt, wie sie in den Figuren 3 

und 4 veranschaulicht sind. 

Es sind dies zwei etwa 

10 cm lange Messingstäbe 

[HH, Fig. 4), deren eines 

Ende nach vorherigem 

Harthämmem zu der in 

Fig. 3 angegebenen Form 

zugefeilt worden ist. Beim 

I tarn Abheben der Spiralrolle wird die Unruh so auf das Niet- 

FSDlralralle stöckchen oder ein besonderes Amböfschen i.-l, Fig. 4) 

gesetzt, dafs die Schenkel (k) flach aufliegen, die Hebescheibe 

also von dem betreffenden Loche im Nietbüukchen auf- 




Flg. B 




genommen wird. Mau nimmt in jede Hand eine dieser 
Miniatur- Brechstangen und schiebt sie mit ihrem ilachen, 
leicht ausgehöhlten Ende / (siebe Fig. 3) zwischen den 
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Unruhsclienkel und die Spiralrolle, die sich dann, wenn 
die Hebelstangen mit ihren oberen Enden nach unten 
gedrückt wenlen, hochscliiebt und vom Ausätze ablöst 
(vergl. Fig. 4). 

I 36. In den Glashütter Taschenuhren fabriken ist ein 

f A'erfahreu üblich, bei dem die in Fig. 5 und ö abgebildeten ^^^ 

Werkzeuge gebraucht werden. Das eine, in Fig. ö stark oiufal/tti^ 
vergröfsert dargestellt, ähnelt einem Zeigerambofs. Diesen Methode 
Ständer kann man sich mit geringer Mühe selbst anfertigen. 
Er besteht aus einer runden oder viereckigen Messingplatte A, 
in der die Stahlwelle B durch Einschrauben oder Festnieten 
befestigt ist. Am oberen Ende der Welle B ist ein Zapfen R 
von etwa 0,8 mm Stärke, d. i. etwas weniger als der 
Durchmesaer der Ansätze für die Spiralrollen, angedreht; 
I seine Länge beträgt ungefähr die doppelte Höhe einer 
I Bpiralrolle. In diesem Zapfen befindet sich ein Loch L, 
Idas genügend tief und weit sein mufs, um den oberen 
iTeil der Unruhwelle bequem aufnehmen zu können, ohne 
I dafs der Zapfen beschädigt wird. 





Flg. S Flg. 11 

37. Das zweite Werkzeug ist eine Art starker Pincette, 
deren Enden die Form eines Ochsenmauls haben (siehe die 
in natürlicher Gröfse hergestellte Fig. li). 

38. Soll nun mit Hilfe dieser Vorrichtung von einer 
Unruh die Spiralrolle abgenommen werden, so steckt man 
den oberen Zapfonanaatz der Welle in das Loch L, sodafs 
die Hebescheibe nach oben steht. Dann greift man mit 
der in Fig. 6 gezeigten Zange von oben her unter die 
Schenkel der Unruh, sodafs sich ihre Schneiden zwischen 
die letztere und die Spiralrolle schieben, wonach man die 
Rolle von ihrem Ansätze bis auf den Zapfen R hinunter- 
drückt, von dem sie nach Wegnahme der Unruh blofs ab- 
zuheben ist, da sie auf dem Zapfen nur ganz lose aufliegt, 
— Jedes der hier angegebenen Vorfahren ist besser als 
das Abheben der Spiralfeder mit dem Federmesser; die 
einfachste Vorrichtung sind die beiden Hebelstangen. 
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39. Ehe wir nunmehr dazu übergehen, die einzelnen 
Arbeiten beim Abhelfen der Fehler zu beschreiben, dürfte 
rachra des ®^ ^^^^ Platze sein, die Reihenfolge der Arbeiten beim 
Uhrwerks Nachsehen der Eingriffe etc. kurz zu skizzieren. 

Am vorteilhaftesten ist es, beim Minutenrade (Grofs- 

bodenrade) anzufangen, das man zwischen Platine und 

Reflieiifolre Kloben einstellt. Dazu setzt man erst das von der Feder 

der Arbeiten befreite Federhaus ein. Mit diesem probiert man den 

''^'"toc'hwl Fßd^rhauseingriff und, nachdem die Zeigerwelle eingesetzt 

und das Viertelrohr aufgeschlagen ist, das Zeigerwerk. 

Dann wird das Federhaus herausgenommen, dafür das 

Kleinbodenrad eingesetzt *md so der Minutenrads-Eingriff 

imtersucht. In dieser Weise geht man mit den Eingriffen 

weiter bis zu demjenigen des Sekundenrades ins Gangtrieb, 

wonach die Hemmung nachgesehen und in Ordnung ge- 

bracht wird. 
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40. Es gibt eigentlich nur fünf vei-schiedene Feljler. 
die in den uTirwerk-Eingriffen vorkommen, und zwar: 

1. der Eingriff steht zu tief; 

2. der Eingriff steht zu seicht; 

3. die Radzäbno haben in den Zahnlücken des Triebes 
gar keine oder nur ungenügende Luft; 

4. das Trieb ist ia der Gröfse unrichtig, entweder zu 
grofs oder zu klein im Verhältnis zum Rade; 

&. die Zahuform des Rades oder Triebes kann falsch sein. 

Diesen letzteren Fehler, sowie Klemmungen der Zapfen 
in ihren Lagern nennt der Praktiker eigenthch kaum noch 
„EiogriEfsfehler"; beide werden aber gleichzeitig mit in 
Betracht gezogen, wenn man einen Eingriff untersucht. 

41. Eine Zapfenklemmung ist entweder darauf zurück- 
zuführen, dafs der betreffende Zapfen verbogen ist, oder 
darauf, dafs er zu dick für das Zapfenlager ist. Die Ab- j 
hilfe, ein Werk weniger Minuten, ergibt sich von selbst. 
I>er krumme Zapfen wird erst mit einer stark erwärmten 
Eomzange (besser noch mit einem ebenfalls erwärmten, 
nicht zu dünnen Measingdraht, in den man ein Loch von 
entsprechender Gröfse gebohrt hat) gerade gebogen und 
dann auf dem Zapfen roUierstuhl mit einer wenig an- 
greifenden PolierfeÜß übergangen (176). Der zu dicke 
Zapfen wird, wenn er in einem Steinloche läuft, nach 
6edarf um einen halben oder ganzen Grad dünner poliert; 
läuft er in Messing, dann ist der kürzeste Weg der, das 
liocb ein wenig aufzureiben oder aufzuglätten. 

42. Falsche Zalmformen an Rad oder Trieb, durch die 
felilerhaft-es Gleiten entsteht, sind neuerdings recht selten 
geworden. Am Rade lassen sie sich mit der Wälzmaschine Paiicha 

— nötigenfalls nach vorausgegangenem Strecken des Rades ^^'''''"'' 

— leicht berichtigen. Mit dem Triebe halte man sich in 
I solchen Fällen nicht weiter auf, sondern drehe ohne weiteres 

neues Trieb ein, wenn die Ziihne des alten zu dick 
er schlecht gewälzt sind. 
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43. Die ZahnfotTO des Rades wechselt je nach der 
! Triebes und nach der Dicke und WälzungS' 
fonn der Triebzähne. Für ein 8er Trieb mit schlanken 




Zähnen kann die in Fig. 7 in sehr starker Vergrörserung 
gezeichnete Form der Kadzähne als normal gelten. Diese 
Form prägt sich leicht ein, wenn man sich folgendes merkt 

1. die Breite von Zahn und Lücke ist gleich; 

2. die Lange des Zahns bis zum Beginn derWBlzung 
beträgt etwa '/a mehr als die Breite am Zahngrundo; 

3. die Form der Wälzung ist derart, dafs ein durch 
die Spitzen zweier neben einander stehenden Zähne ge- 
schlagener Kreis fast genau der Zahnwölbung folgt (vergl. 
Kreis k). 

44. Die Verwendung dieser Kreislinie als Grundform 
für die Wälzung wird von manchen Kollegen beanstandet, 
da sie, wie hier auch zugegeben sei, mit der Epicykloide 
nicht genau zusammenfällt. Um uns nun klar darüber zu 
sein, wie grofs ■ — oder besser: i,vie klein — die Abweichung 
ist, sind in Fig. 8 und 9 zwei Epicykloiden zu je einem 
Rade mit (50 Zähnen gezeichnet, und zwar ist A, Fig. 8, 
die Epicykloide für ein 8er Trieb, während B, Fig. 9, 
dieselbe Kurve für das in der Uhrmacherei kaum vor- 
kommende, aber hier absichtlich gewählte 16or Trieb dar- 
stellt. In beiden Fällen ist die Breite des Radzahnes 
gleich der Lücke angenommen. 




45. Wir sehen , dafs in der ersten Zeichnung, Fig. 8. 
der Wälzungskreia bei ee nicht ganz an den Schnittpunkt 
der beiden Kreisbogen heranreicht, den die Epicykloide 
berühren soll. Berücksichtigen wir aber, dafs die vor- 
liegende Zeichnung io etwa dreifsigfacher Vergröfse- 
ruDg ausgeführt ist, so können wir leicht ermessen, dafs 

I in Wirklichkeit die unbeabsichtigten Abweichungen von 
■ der richtigen Form sehr leicht einen gröfseren Betrag 

erreichen können, als dieser bewufst zugelassene Fehler 

ansmacht. 

46. Je höher die Zahnzahl des Triebes, desto schlanker 
wird die Zahnspitze,, desto höher also die WJilzung. Um 
recht hoch zu greifen, ist in Fig. 9 die Epicykloide für 
ein IGer Trieb gezeichnet, und zwar in etwa filnfzehn- 
f scher Vergröfserung. Hier geht die Zahnspitze (vergl. 
bei ss) allerdings ao erlieblich über die Kreislinie hinaus, 
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dars es nicht statthaft wäre, diesen Febler unbeachtet zu 
lassen; immerhin würde die Verkürzung der Wälznngshöhe, 
wenn die Kreislinie als Grundform angenommen würde, 
auch hier nur 7 bis 8 Hundertstel betrafen. Dieser Betrag 
verringert sich beim 12er Trieb noch ganz bedeutend. 
Jedenfalls ist damit festgestellt, dafs bei den in Taschen- 
uhren am meisten üblichen 8er und 10er Trieben die 
durch die äid'seren Flanken und die Spitzen zweier neben- 
einander stehenden Badzähne gezogene Kreislinie — voraus- 
gesetzt, dafs Zahn- und Lückenbreite einander gleich 
Bind — in der Praxis unbedenklich als Wälzform benutzt 
werden kann. 



47. Die Triebzähne sind entweder halbrund gewälzt 
(vergl. in Fig. 7 links das Trieb A) oder neuerdings in 
Epicykloidenfonn (vergl. Trieb Bj; mit beiden Fonnen 
lassen sich tadellose Eingriffe erzielen, wenn dies auch — 
aus theoretischen Gründen, deren Darlegung den Babmen 
des vorliegenden Werkes überschreiten wtude — bei einem 
Triebe der Form B etwas leichter ist, als bei einem Triebe 
der Form A. 



48. Die Prüfung der Eingriffe erfolgt in der Haupt- 
saclie durch das Gefühl, indem man je ein Rad mit dem 
zugehörigen Triebe ins "Werkgestell einsetzt, das Trieb 
durch geeignete Mittel etwas unter Hemmung hält und 
nun mit dem Zeigefinger am Umfange des Rades oder 
mit einem zugespitzten Putzholze an einem Kreuzschenkel 
treibt. Ein guter Eingriff muh auf diese Art. tadellos glatt 
durchgehen, ohne Aufstofseu und ohne JJachfall, also ganz 

gleichmäfsig ohne jede Erschütterung oder 

irgend welches „Holpern". 



49. Das Festhalten des Triebes geschieht 
am einfachsten dadurch, dafa man ein nur wenig 
zugespitztes, am letzten Ende (s, Fig. 10) ziem- 
lich konisch zugefeiltes Putzholz auf den oberen 
Zapfen driickt. Beim Probieren des Federhaus- 
eingriffes kann mau auch anstatt eines Putz- 
holzes einen gut gehärteten und polierten Stahl- 
körner mit entsprechend langem Griff (manche 
Kollegen nehmen dazu einfach einen Drehstift, 
der aber zu kurz ist, um praktisch zu sein) 
verwenden, den man in das Minutenrohr drückt. 
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50. Beim Minutenradstrieb läfst sich auf diese Art 
sebLX" leicht der nötige Druck erzeugen, um das Trieb 
^en^end bremsen und den Eingriff sicher probieren 
zu iönnen; bei den kleineren Trieben aber ist dies etwas 
sclx^eriger. Hier hat man immer damit zu rechnen, dafs 
der Druck nicht allzu stark werden darf, weil sonst sehr 
leiolt der untere Lochstein zerspringt. Dennoch mufs der 
Druck stark genug sein, damit man den Eingriff richtig 
„diATchfühlen" kann. Genau schildern läfst es sich kaum, 
wie stark man drücken mufs; vielleicht aber giebt 
folgendes einen Anhaltspunkt: 

51. Beim Probieren des Eingriffes mufs das 

EEkd ganz langsam, Zahn für Zahn, gedreht werden. Uorlchtiget 
Dies ist aufserordentlich wichtig und wird vielfach falsch P"»Wer«n 
gemacht. Gewöhnlich sieht man, wie der Arbeiter eine 
grofse Anzahl Badzähne, nämlich sämtliche Zähne, die 
zwischen zwei Kreuzschenkeln liegen, mit einem Ruck 
darcjhfiihrt. Wer seine Eingriffe auf diese Art probiert, 
drtickt nicht stark genug auf und wird niemals ganz 
sic^lxer sein, ob der betreffende Eingriff auch wirklich in 
Ordnung ist. Bei dem schnellen Ruck gehen 10 bis 12 
Ba-dzähne durch den Eingriff, und das Trieb macht etwa 
iVa bis 2 Umdrehungen. Die ganze Bewegung dauert 
nax* Y^ bis ^/, Sekunde, somit das Durchgehen eines 
einzelnen Zahnes nur Y^g bis Ygo Sekunde. Einen so kurzen 
^^^X'gang aber kann schon aus physiologischen Gründen 
keixi Mensch so genau beobachten, wie dies nötig ist, um 
ein Urteil darüber zu haben, ob die Zähne stofsfrei an- 
eitiajider vorbeigehen. Wenn jemand, der so zu verfahren 
gö^^-öhnt ist, sich die Mühe nimmt, den anscheinend tadel- 
losen Eingriff nochmals, diesmal aber unter stärkerem 
l^r*0.ck und bei mäfsig schneller oder ganz langsamer 
l^c^eliung des Rades zu untersuchen, so wird er sehr häufig 
ebensowohl Nachfall als — in anderen Fällen — Stofs im 
Eingriff vorfinden. 

52. Man mufs so stark auf das Trieb drücken, dafs 

der* Druck ein derart summarisches Durchdrücken von Storkor Dinck 
19 oder 12 Radzähnen in Y2 ^^^^ Y4 Sekunde gerade päblewn 
^^<^lit mehr gestattet. Die Kunst besteht nun darin, 
^^^It noch stärker zu drücken, weil sonst, wie gesagt, 
der- untere Lochstein des betreffenden Triebes Gefahr läuft, 
zex'driickt zu werden. Der Aniänger nehme aber lieber 
gelegentlich solch einen kleinen Unglücksfall mit in den 
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Kauf, ehe er beim Probieren der Eingriffe lässig wird: 
mit der Zeit wird er schon das richtige Mafs von Druck 
lÄw« herausfinden. 

53. Das sachgemäfse, langsame Durchfühlen des Ein- 
griffs ist für den kundigen Arbeiter ein absolut untrügliches 
Mittel, jeden Eingriffsfehler zu entdecken, auch wenn er, 
wie dies ja oft vorkommt, die ineinander eingreifenden 
V n der ^^"^^ nicht zu sehen vermag. Gleichzeitig ist es aber 
Zahnlnti auch das einzige srnhere Mittel. 

Ganz falsch ist es, wie dies von vielen versucht 
wird, die Güte oder auch nur die richtige Tiefe eines 
Eingriffs nach dem Mafs der Zahnluft beurteilen 
zu wollen, Ein Eingriff kann sehr viel Zahnluft haben 
imd dabei dennoch zu tief sein ; imigekehrt kommen zu 
seichte Eingriffe mit verhältnismäfsig geringer Zahnluft 
vor. Endlich ist es für die Glätte des Eingriffs — von 
der doch einzig und allein die möglichst unverminderte 
Kraftübertragung abhängt — vollständig gleichgiltig, ob 
viel oder wenig Zahnluft vorhanden ist, sofern sich nur 
die Zähne nicht geradezu klemmen. Man mufs allerdings, 
namentlich bei Taschenuhren, darauf sehen, dafs jeder 
Eingriff möglichst viel Zahnluft liabe; aber einzig deshalb, 
weil bei geringer Zahnluft schon das kleinste Stückchen 
Schmutz genügt, um eine vollständige Stockung herbei- 
zuführen. Also nur aus diesem Grunde ist zu geringe 
Zahnluft ein Fehler, ganz besonders im letzten (Sekunden- 
rads-) Eingriff, in dem die vorhandene Triebkraft am 
geringsten ist. 

51. Aus dem gleichen Grunde dürfen die letzten 
Bäder des Laufwerlcs nicht zu dick sein; ein hoher Zahn 
(bei dicken Rädern) hält jedes Schmutzteilchen fest, ein 
Dicke dM niedriger Zahn (bei dünnen Rädern) schiebt es in der 
Radei frieblücke hinauf oder hinunter an eine Stelle, wo es 
keinen Schaden anrichtet. Manche Taschenuhren, die von 
ihren Besitzern nicht sauber genug gehalten werden können, 
bleiben nur deshalb immer wieder in kurzen Zeiträumen 
stehen, weil das zu dicke Sekundenrad jedes Schmutz- 
teilchen ins Trieb prefst. Andererseits findet man in 
Taschenuhren mit dünnen Sekundenrädem oft sämtliche 
Zahnlücken des Gangtriebes über und unter der Angriffs- 
stelle des Rades gänzlich vollgestopft mit Schmutz, und 
Rad geht dennoch ohne Klemmung durch. Ea hat 
eben in diesem Falle den Schmutz selbsttätig von den 
Berührungsstellen hin weggeschafft. Dieser so einfache 
Umstand wird viel zu wenig beachtet. 
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55. Die der Feder am nächsten liegenden Räder (Feder- 
haus- und Minutenrad) dagegen dürfen nicht zu dünn sein, 
und zwar rieshalb, weil an diesen Rädern die wirkende 
Kraft noch sehr stark ist, der ßadzahn also nicht zu sehr 
geschwächt sein darf, wenn er nicht — besonders in dem 
Falle, dafs (fie Feder springt — dem Abbrechen ausgesetzt 
sein soll. 

56. Der tadellose Eingriff*) ist daran kenntlich, dafs 

er sich beim oben beschriebenen langsamen Durchfühlen _ ^ 
vollständig glatt anfühlt, sodafs man absolut nicht Elnfrifr 
xaerkt, wann ein Zahn das Trieb verläfet oder ein neuer 
in dasselbe eintritt, und wenn man auch noch so lang- 
sam dreht. 



57. Ferner mufs ein tadelloser Eingriff in jeder Stellung 
des ßades und Triebes genügende Zahnluft haben. Diese 
Zahnluft braucht am Federhaus- und Minutenrade nur ^™^f* 
gering zu sein; '/g der Zahnstärke kann schon als genügend 
angesehen werden, während beim Kleinboden- und Sekunden- 
rade Va der Zahnstärke als Minimum betrachtet werden 
sollte (wobei die Zahnstärke gleich der Breite der Zahn- 
tücke angenommen ist; ist die Radzahnstärke geringer, so 
mufs natürlich die Zahnluft einen gröfsoren Bruchteil der- 
selben betragen). 

Die Zahnluft wird probiert, indem man das Trieb fest- 
hält, das Rad mit dem Finger oder mit einem Putzholz 
gegen das Trieb drückt und ringsherum an mindestens 
sechs bis acht Stellen durch Hin- und Herrtitteln unter- 
sucht, ob die Raiizähne in jeder Stellung des Triebes Luft Probieren dei 
in den Lücken haben (vergl, umstehend Fig. 5, wobei die ^«hnlBtt 
Pfeile auf der Platine angeben, wie mit dem Putzholz /*' 
an dem Rade zu rütteln ist, während das Putzholz /** das 
Trieb festklemmt)- Etwaige unrunde Stellen am Rade findet 



*') Um Milsverständnisse zu vermeideu, bemerke ich. dafs hier 
nur ein für den praktischen Gebrauch „tadelloser- Eingriff 

femeint ist. Wenn nümlich in einem Eingriff beispielsweise das 
rieb um ein weniges zu grots ist. so kann er im theoretiscben 
Sinne natürlich niemals „tadellos" genannt werden, und wenn er sich 
noch so glatt anfühlte. Hat es aber der Arbeiter verstanden, jenen 
Eingriff trotz des nicht ganz richtigen Triebes su zu verbessern, dafs 
er voltständig stofsfrei und glatt durchgeht, dann kann der Eingriff 
in dem Sinne, wie es hier gemeint ist, als , tadellos-' bezeichnet 
werden ; denn weder der Gang, noch die Regulierung der Uhr kann 
dann durch ihn irgendwie heeintrüchtigt werden. D. Verf. 
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man auf diese Art sehr loicht lieraus. Vorsiclitsliffl 
sollte aber auch jedes Had mit der Lupe daraufhin ge- 
prüft werden, ob es nicht vereinzelte zu dicke oder zu 
kurze Zahne aufweist. 




im EingriBe 



5S. Geht ein Eingriff tadellos glatt durch, ohne jedoch 
genügende Zahnlul't zu haben, dann ist er keineswegs zu 
*»"f"ln«l« tief, und durch Kleinerwälzen des Rades würde er nur 
verschlechtert werden. In solchem Falle müssen also 
die Radzähue dünner gewälzt werden, ohne dafs die Spitzen 
kürzer werden (vergl. Abschn. 98, Fig. 28). Probiert man 
danach den Eingriff wieder, so wird man finden, dafe die 
Zahnluft zwar vergröfsert ist, der Eingriff aber noch 
genau ebenso glatt durchgeht, wie vorher. Je dicker die 
Triebzähne sind, desto dünner müssen in solchen Fällen 
natürlich die Radzähue werden. Es schadet aber nichts, 
wenn sie dabei auch ganz aufsergewöhnlich dünn werden 
sollten; das ist immer noch besser als ein Eingriff ohne 
Zahnluft. Es gibt in solcheu Fällen nur noch einen 
anderen Weg: ein neues Trieb mit dünneren Zähnen ein- 
drehen ! 

50. Ein fehlerhafter Eingriff kündigt sich beim Durch- 

fühlen (vergl, Abaohn. 60 und 61) dadurch an, dafs man 

Btefriflc beim Ein- oder Austritt eines jeden Radzahnes einen mehr 
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oder minder starken Ruck verspürt; der Eingriff ist nicht 
glatt, sondern holperig. Nun kommt es darauf an, fest- 
zustellen, ob jener Biick von Xachfall oder von Stofs 
(Aufsetzen) herrührt. Der geübte Arbeiter erkennt ohne 
weiteres an der Verschiedenartigkeit des Rucks, welcher 
von beiden Fehlern vorliegt, ohne sich jemals zu irren; 
der ungeübte ist aber meistens im Zweifel, Obwohl es 
sehr schwierig ist, jene Verschiedenartigkoit der Empfindung 
beim Doi-chfühlen eines holpernden Eingriffes zu beschreiben, 
soll es hier doch versucht werden. 

60, Am besten kann man die beiden Fehler dann unter- 
Bcbeiden, wenn man in den Eingriff hineinsehen kann, wie 
beispielsweise in Fig. 11 (Seite 28). Dies ist jedoch bei ^ 
doppelplatinigen Ulirworkon nicht möglich. Hier muft? man 
sich also auaschliefslich auf das Gefühl verlassen können, 
nnd der geübte Arbeiter kann es auch. Er wird den Ein- 
griff ganz langsam (einen bis zwei Zähne in der Sekunde 
fortschreitend) durchfühlen und dabei sehr genau aufmerken. 
Spürt er nun bei jedem Zahne einen kleinen Fall, dann 
ein leidlich glattes Fortbewegen, dem beim nächsten Zahne 
abermals eine ruckweise, merklich aufser Berührung 
mit den Triebzähnen stehende Weiterbewegung des 
Bades folgt, dann ist Nachfall vorhanden. 

Der aufstofsende Eingriff dagegen weist keinen 
derartigen freien Fall auf. Es gibt wohl auch bei jedem 
Zahne einen Bück; aber diesem Ruck folgt alsdann kein 
glattes Weitergleiten der Radzähne, sondern diese sitzen 
merklich fest, und beim "Weiterdrehen fühlt man einen 
"Widerstand, wie wenn sich der aufsitzende ßadzahn auf 
seinem Wege über einen Berg hinüber arbeiten müfste — 
und in der Tat ist es ja auch ganz ähnlich. Darauf geht 
es ein Weilchen, nämlich etwa die Hälfte des Weges von 
einem Zahne zum anderen, etwas glatter, worauf plötzlicli 
wieder — doch ohne freien Fall — ein ganz erheblicher 
Wideratand zu spüren ist. In einem solchen Eingriffe ist, 
wie gesagt, Stofs vorhanden, der Eingriff „setzt auf, 

61, So leicht und unfehlbar der Geübte selbst im 
kleinsten Uhrwerk einen aufsetzenden von einem nach- 
falleaden Eingriffe durch das blofse Gefühl zu unterscheiden 
weiTs, so schwer ist dies für den Anfänger. Diesem kann 
Dur dringend angeraten werden, sich an gröfseren Uhi'- 
\rerken, in denen man die Eingriffe auch bequem sehen 
kann, darauf einzuüben nnd etwa gefundene fehlerhafte 
Kingriffe mit den Zeichnungen Fig. 12, 13, 22 und 23 auf 
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Tafel I zu vergleichen. Dann werden sie in solchen 
gröfseren Eingriffen sehr bald sicher sein und auf kleinere 
Uhrwerke übergehen können. Bei Taschenuhren ist ea nur 
in den seltensten Fällen möglich, in den Eingriff hinein- 
zusehen; die von Moritz Grofsmann so dringend em- 
pfohlenen Gucklöcher haben die Fabrikanten leider nicht 
eingeführt. Im Zweifelsfalle ist deshalb ein Eingriffszirkel 
zu Hilfe zu nehmen, der genau auf die Eingriffsentfemung 
eingestellt wird, und in dem man den Eingriff bequem 
sehen kann. 

62. Wir kommen nun auf die Ursachen der verschiedenen 
Eingriffs fehl er. Sowohl dem Stofs wie dem Nachfall können 

f Blnrrift (abgesehen von falscher Zahnform) zwei verschiedene Ur- 
1 Nacitall gachen (unter Umständen beide gleichzeitig) zu Grunde 
liegen. Findet .sich Nachfall vor, so steht entweder der 
Eingriff zu tief, oder das Trieb ist zu klein. Fig. 12 (Tafel I) 
veranschaulicht die Folgen des ersten, Fig. 13 diejenigen 
des zweiten Falles. Diesen sowie den weiter folgenden 
Zeichnungen sind lauter ßOzähnige Räder und 6er Triebe 
mit der alten, halbrunden Form der Triebwälzung zu Grunde 
gelegt, weil kein Eingriff schwieriger in Ordnung zu bringen 
ist als derjenige mit 6er Trieb. Dazu kommt noch, dafa 
gerade im wichtigsten Eingriffe, demjenigen des Sekunden- 
rades, meistens ein Ger Trieb vorhanden ist. Ferner sind 
der besseren Anschaulichkeit halber sämtliche Fehler über- i 
trieben, d. h. der zu tiefe oder zu seichte Eingriff soviel 
zu tief, beziehungsweise zu seicht gezeichnet, wie ea in 
Wirklichkeit kaum vorkommen wird. Dasselbe gilt dann 
auch von den voi-schiedenen Arten der Abhilfe, z. B. der 
Schiefstellung der Eadzahne. 

63. Dafs der in Fig. 12 gezeichnete Eingriff zu tief 
steht, ist daraus zu ersehen , dafs die beiden Grundkreise g 

Im «der (des Rades) und k (des Triebes) sich schneiden, Bekannt- 
ElDtrlH licii aollen sich diese Kreise berühren; um soviel, als sie 
beim ßadzahn b übereinander hinausgehen, steht der vor- 
liegende Eingriff zu tief. Es ist der Augenblick dargestellt, 
in dem ein Eadzahn aus dem Triebe austritt, und zwar ist 
ea der Zahn a, der soeben von dem Triebzahne c frei- 
gegeben wird. Der Fehler besteht nun darin, dafs der 
folgende ßadzahn 6, dessen Angriffsfläche soeben die Mittel- 
linie nn überschritten hat, noch nicht am Triebzahne e 
anliegt; er wird demnach mit einem kleinen Kuck an die 
Flanke von e anfallen. Welche Folgen daraus entstehen, 
ist weiter unton (Abschnitt 65, 805 u. ff.) gesagt. 
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In Fig. 13 (Tafel I) ist der gleiche Fehler aus 
anderer Ursache entstanden. Die beiden Grundkreise /( 
und d berühren sich vorschriftsmäfsig, die Eingriffstiefe ist j^,j "** 
somit richtig; aber der Durchmesser des Triebes ist zu klein. 
Wenn der Eadzahu o' aus dem Triebe auszutreten im Begriff 
steht, 80 berührt der Zahn fc' den Triebzahn e^ noch nicht, 
sondern wird den Zwischenraum bei mit freiem Fall 

t zurücklegen. 
65. Es ist klar, dafs durch dieses unregelmäfsige 
Arbeiten der Kadzähne nicht nur keine gleichmäfsige Kraft- KrattverlML 
Übertragung möglich ist, sondern auch noch ein unmittelbarer durch N*chtil 
Kraftverlust hervorgerufen wird. Denn in dem Augenblicke, 
in dem das Ead aufser Berührung mit dem Triebe steht, 
kanii es diesem keine Kraft mitteilen; diejenige Arbeits- 
kraft, die nötig ist, imi das Rad den freien Weg (den 
Nichfall) durchlaufen zu lassen, geht verloren. Was fUr 
sdilimme Folgen diese fortwährenden Pausen im Autriebe 
noch insbesondere für die Regulierung der Uhr herbei- 
faliren, ist im Kapital über die Spiralfeder (Abschnitt 805 
bis 813) ausgeführt. In einem zu tiefen Eingriffe wechseln 
femer fortwährend die wirksamen Hebellängen von Rad 
und Trieb, was zu einer weiteren Quelle von Unregelmäfsig- 
keiton wird. 

66. Liegt uns nun ein solcher Eingriff mit Nachfall 
'*'0'", HO müssen wir natürlich vor allen Dingen feststellen, 
welche der beiden vorerwühnten Ursachen den Fehler 
hervorruft, ob also der Eingriff zu tief oder das Trieb zu 
klftin ist. Dies geschieht am besten durch Nachmessen 
des Triebes. 

67. Es gibt dafür verschiedene Methoden. In den 
sch-^eizeri sehen Taschenuhren fabriken wird dazu meistens 
''^r- sogenannte Proportional-Zirkel benutzt, ein teueres 
""d dabei wenig zuverlässiges Instrument. Ganz vor- p^ mmmb 
ijöfiflich sind dagegen die von Moritz Grofsmann und de« Triebet 
^öf-m. Sievert aufgestellten Tabellen für Rad- und Trieb- 
i'räf'gen^ aus denen die Triebgröfse für jede in Taschen- 

iilire n vorkommende Radgröfse und -Zahnzahl unmittelbar 
'1 Ädillimetern, auf zwei Dezimalstellen ausgerechnet, also 
*"' Viöo ™"' genau zu ersehen ist. Diese Tabellen sind 
801V- <^|j] jn dem bekannten Sievert'schen „Leitfaden für Uhr- 
"l^*^la6r- Lehrlinge", als auch in jedem Jahrgange des 
nUeixjtschen Uhrmacher-Kalenders" au finden. Das Nach- 
messen des Triebes geschieht dabei mittelst des Zehntel- 
^"'ses oder noch genauer mit dem Mikrometer. 



32 



Das Berichtigen der Eingriffe 



68. Die GrörsenbestiDiiniing der Triebe — namentlich 
wenn ein solches neu eingedreht werden soll — nacli 
solchen Tabellen oder durch Ausrechnen ist natürlich allen 
anderen Metboden vorzuziehen. Das gleiche gilt von dem 
Nachmessen mittels des Zehntelmarses oder mit dem 
Miki-ometer; auf den Uhrmac her schulen wird überhaupt 
gar keine andere Methode zugelEissen. Indessen besitzt 
nicht jeder Arbeiter die hierzu erforderlichen theoretischen 
Kenntnisse; die Behandlung dieses Gegenstandes würde 
ein besonderes, umfangreiches Kapitel erfordern und aufser- 
halb des Rahmens des vorliegenden, der reia praktischen 
Arbeit gewidmeten Buches fallen. Es sei deshalb gestattet, 
dem Messen der Triebe mittels des Triebmafses hier ein 
Plätzchen einzuräumen, 

69. Man kann sich nämlich leicht darauf einüben, den 
Triebdurchmessor unmittelbar an den Radzähnen abzu- 
messen, eine Methode, die Zeit spart und für die ge- 
wöhnliche tägliche Arbeit vollkommen genügt, wenn man 
einige Uebung darin besitzt. Man braucht dazu nur ein 
gut zugeschärftes (nicht abgerundetes, sondern meifsel- 
fönniges) Triebmafs; aufserdem mufs man sich die Spann- 
weite desselben für die verschiedenen Triebzahnzahlea 
merken. 

70. N'immt man in Fig. 12 (Tafel I) den äuTseren 
Durchmesser des in dieser Zeichnung die richtige Gröfse 
besitzenden Triebes ab und überträgt ihn nach beiden 
Seiten gleichmäfsig über drei Eadzahne, so wird man 
finden, dafs er die beiden äufseren Zahnspitzen gerado 
noch ein wenig iraischliefst. Man nimmt das Rad in dio 
linke, das Triebmafs in die rechte Hand, setzt die Lupu 
auf und mifat so, wie Fig. 14 dies zeigt. Setzt man das 
Triebmafs nun z. B. an einem zu kleinen Cylinderradatriebe 
an (vergl. Fig. 15), so gibt der Zwischenraum bei z genau 
an, um wieviel das Trieb zu klein ist. Bei richtiger Gröfse 
mufs das Trieb ohne jeden Widerstand zwischen den 
Backen des Triebmafses durchgehen. Ist das Trieb zu 
grofs, so bleibt das Triebmafs beim Vorbeiführen an den 
zwei gegenüberliegenden Zähnen des Triebes hängen. 

71. Die mMfcelförmig zugeschärften Backen des Trieb- 
mafses müsse« genau parallel stehen; sie dürfen auch 

I TriabHil* nicht zu schmal sein, weil man sonst beim Anlegen des 
Triebmafses keine genügende Sicherheit hat. Namentlich. 
trifft dies beim 7 er Triebe zu, bei dem jedem Triebzahn 
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eine Lücke gegenüber steht, also nur über zwei Zälme 
geraessen werden kann, die sich nicht genau gegenüber 
stehen (vergl. Fig. 16). Hier kommt noch eine weitere 
Meine Schwierigkeit dazu. Es mufs nämlich die Ureite 




iler Badzähne berücksichtigt werden, wenn man die Spann- 
weite 80, wie dies in Fig. 17 angegeben ist, mifst. Die 
Zähne sind hier ganz wenig schmäler als die Zahnlücken; 
■würden sie den Lücken gleich sein, dann dürfen die Spitzen 
des Marses nicht über die ganze Breite der beiden ge- 
messenen Radzähne gespannt werden. Das übt sich sehr 
bald ein. 

78. Es darf nicht übersehen worden, dafs in jeder 
Mefsraethode ^ selbst in derjenigen nach den vollkommen 
richtigen, vortrefflichen Trieb-Tabellen — eine gewisse 
Unsicherheit liegt, und zwar deshalb, weil die Wälzunga- 
höhen der verschiedenen Triebe unter aich nicht gleich 
sind. So mufs z. B. ein Trieb mit epicykloidischer Wälzung 
mn eine Kleinigkeit gröfser genommen werden als ein 
solches mit halbrunder Wälzung, Diese Unterschiede sind 
jedoch so gering, dafs sie bei der Reparatur abgeschätzt 
werden können, wenn sie auch beim Eindrehen neuer Triebe 
genau in Rechnung gezogen werden müssen. Der geübte 
Arbeiter wird sich sein Trieb ansehen und danach die 
Spannweite mit dem Triebmafse ganz genau einzurichten 
wissen. 

73. In Fig. 17, 18 und 19 ist die Sp.annweite des 
Triebmafsea je für ein 7er, 8er und 10er Trieb angegeben. 
Beim Ter Trieb (Fig. 17) ist der soeben ei-wähnte Umstand 
(dafs gegenüber jedem Zahne eine Lücke liegt) berück- 
Hichtigit; die Nachmessung des Triebes hat also wie in Fig. 16 

Scbnlta. DerUhnnBchL-r am WprkUxcIi S 
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zu gescliehen. Beim 8er Trieb ist, falls die Kadzäbna 
breiter als in Fig. 18 (also den Zalinlücken gleich) sind, 
aufser drei vollen Zähnen knapp eine halbe Lücke, anstatt 

wie in Fig'. 18 reiclilich eine halbe Lücke, mit zu messen. 



74. IWem diese Methode niclit genau genug ei-scheint, 
dem empfehle ich wiederholt die Anwendung der Sievert "sehen 
Tabellen. Im übrigen kann ich versichern, daFs der ge- 
schickte Arbeiter mit dem vorstehenden Verfahren ganz 
vortrefflich und äufserst schnell zurechtkommt. Die Leiatung 
eines Arbeiters hängt eben viel weniger von einem be- 
stimmten Verfahren oder von der Anwendung dieses oder 
jenes Werkzeugs ab, al.s von seiner Uebung, seinem 
Können und Wissen. 

75. Wir kommen nun zur Abhilfe des Nachfalls im 
Eingriffe. Ist die üi-sacho. wie in Fig. 12 (Tafel I), lediglich 
der zu tief stehende Eingriff, so wäre eigentlich die 
richtigste Abhilfe — vorausgesetzt, dafs das Trieb ganz 

fierichiiniBl genau die richtige Gröfse hat — die, entweder das "R&d 

" ElngriHi oder das Tiieb um soviel, als der Eingriff zu tief steht, zu 

versetzen. Da aber in den Taschenuhren die letzten Bäder 

^m^ meistens in Steinlöchern laufen, so wählen wir den weit 

^^M schnelleren und dabei diu'chaus zulässigen Weg, das Bad 

^^^ kleiner zu wälzen. 

L 



76. Wie unbedenklich dieses Verfahren ist, geht daraus 
hervor, dafs z. B. in Fig. 12 (Tafel Ij, in der der Eingriff 
abaichtiich recht erheblich zu tief gezeichnet ist, der Betrag, 

den der Gruiidkreis k des Triebes in denjenigen des 
Bades eintritt, noch nicht '/»o ^^^ Bad-Halbmessers 
beträgt. Um '/oo würde also im höchsten Falle die Gröfae 
dos Triebes unrichtig werden. In der Praxis wird es noch 
erheblich weniger ausmachen; eine so geringe Abweichung 
von der richtigen öröfse kommt jedoch für diejenigen 
Uhren, an denen derartige Fehler überhaupt gefunden 
werden, durchaus nicht in Betracht. Wir wälzen demnach 
unser Bad einfach mit einer Fräse, die die Zähne auf 
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keinen Fall dünner macht, soviel kleiner, bis die Ein- 
^'rifftiefe richtig ist {Abschn. 98, Fig. 27), Damit wird der 
Nachfall verschwinden und der Eingriff völlig glatt durch- 



77. Bei aufmerksamer Betrachtung der Fig. 12 (Tafel I) 
werden wir auch erkennen, wodurch denn eigentlich die 
Abhilfe in dieser Weise wirken konnte. Denken wir uns 
nämlich den Zahn a an seiner Spitze um einen bis zwei 
Millimeter kürzer, eo erkennen wir deutlich, dafs diese 
Spitze den fast rechtwinklig auf ihr stehenden Triebzahn c 
eAeblich früher verlassen wird, nämlich so lauge das 
Trieb noch (entgegen der Drehungsrichtung) um etwas 
mehr als der Zwischenraum zwischen e und b beträgt, 
zurückstand. Die Winkelstelluug des Rades dagegen 
wird sich im Aus»enblicke des Abfalls des Zahnes a fast 
gar nicht verändert haben. 

TS. Fig. 20 wird uns dies ganz klar machen. Hier 
ist die frühere Stellung des Rades und Triebes (genau der- 
jenigen in Fig. 12, Tafel I, entsprechend) punktiert ge- 
wichnet, während die nach dem Kleinerwälzen des Kades ent- 
standene Stellung ausgezogen ist. Wir sehen hier, um wie- 
viel früher der Badzahn a jetzt infolge der Verkürzung der 
Radzähne aus dem Triebe tritt, dafs dadurch die Angriffsfläche 
''p3 Zahnes b bis zur Mittellinie ll zurückgerückt ist und 
dieserZahnan e bereits anliegt: . 

«mit ist der Nachfall gänzlich | V^ 

Verschwunden und der Eingriff j i\^^^^li-^ 

Cellos geworden. . — J^flt-f^^^^'^T' 



79. Bedeutend schwieriger ^^"^ ■^^^w^^ /' ■ 
^staltet sich das Berichtigen '^k /Mt/ X'^'^L 
des in Fig. 13 (Tafel I] ge- '[ Wu-.MF.-Ari.'..; ^ 

f^ichneten falschen Eingriffes. iHB--^ "Ä ^ ^^K" 

■"fta Richtigste wäre hier, so- '^ — ^^si^^t 

^ohl das Rad als das Trieb ^ ^^^^V 

"^u einzusetzen und die genaue ^ — ; ™^^B 

V^^fse dieser beiden Teile nach j» 

^er gegebenen Eingriffsent- „ . , . ."«■ *". , ^. .„ 
rj^'Tiungzu bestimmen. Ist das 

.. '^eb viel zu klein, so bleibt uns tatsächlich nichts anderes 
^'^Hg, als wenigstens das Trieb neu einzudrehen. Wir 
^i'den es dann aber nur knapp bis zur richtigen (Trijfso 
^^Oinen, um über die Xotwendigkeit, auch da.'^ Rad zu 
^»Heuern, oder den Eingriff zu versetzen, hcritmzukommen. 
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Der Eingriff winl nämlich nach dem Eindrehen dea neaei 
Triebes etwas zu tief sein, was wir durch gelindes Nach- 
wälzen des Rades berichtigen. Damit wird dann auch dia 
Öröfse des Triebes vollends genau, wenn es vorher eina 
Spur zu klein war. 

80. In den weitaus meisten Fällen wird zwar das 
Trieb nur wenig zu klein sein; wir müssen aber, da es sich 
hier um den letzten, wichtigsten Eingriff handelt, denselbea 
unter allen Umständen tadellos glatt herstellen. Dena 
wenn auch eine Uhr an einem Eingriff mit Nachfall niemal» 
stehen bleiben wird, so ist andererseits nicht daran zu 
denken, eine Uhr mit diesem Fehler im Sekundenrads- 
Eingriff auch nur einigermafsen gut zu regulieren (SOG.l. Aus 
diesem Grunde müssen wir uns also zu helfen suchen, so 
gut es geht, ohne ein neues Trieb einzudrehen. In dei 
Tat giebt es einen gangbaren Weg, der rasch und zweck- 
entsprechend zum Ziele führt, wenn auch leider unser Rad 
dadurch ein unschönes Aussehen erhält. 

Das kann uns aber nicht abhalten, diesen Weg zu 
beschreiten; denn die Hauptsache ist doch, dafs der Kunde 
mit unserer Arbeit zufrieden ist, und wir sie so schnell ala 
möglich erledigen. Wir entschliefsen uns also, die Radzähna 
des falschen Eingriffes schief zu stellen, und zwar etwae 
nach rückwärts geneigt (KM)), wie Fig. 21 dies (wi^ 
schon bemerkt, ziemlich stark übertrieben) zeigt, 

^^^^H i 81. Hier ist die damit 

^^^^^H j^Bg» erzielte Wirkung wieder da- 

^^^^^P \ ri Br^BUL. f durch kenntlich gemacht, dafa 

^^^^" fcr|j^'*^P^|fefc die ursprüngliche Stellung (der 

^f jt edB /"^^^ -jk ^^' ^^' '''*''^^' ^' mitsprechend) 

H _^^k.':-i^K-->-h ij^k punktiert, die neue auRge- 

^k "1^91 ^! b* ' ^^m'" ^^S^'^ gezeichnet ist. Wir 

I ^^^^^ fe : ^ ^B^^B^ stellen der Radzähne nach 

H ^^^^^p ,: ' .^^^^^W rückwärts die Zahnspitzen 

H ^^^^^ I ^^^^^B kürzer geworden sind, ohne 

H " dafs der Eingriff seichter 

H *■''■■ "' wurde. An der Stelle, wa 

^B die beiden drunakreise sich; 

H berühren, ist die Wölbung des Radzahnes 6^ die alte 

^m geblieben, und dennoch wird der Radzahn ct' infolge der 

^r kürzer gewordenen Spitze früher als vorher ans dem Triebe 

H austreten. Auch hier werden wir also den Naclifall völlig 

^^ beseitigt haben. 
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82. Das Schiefstellen der ßadzähue kann nur durch 
"Wälzen derselben auf der Wälzmaschine schön gleichmäfsig 
ansgefiihrt werden. In der Regel wird es erfoitlerlich 
sein, das Rad vorher ein wenifj zu strecken, damit der 
Kingriff durch das Wälzen des Rades nicht zu seicht wird. 
Näheres hierüber findet sich im Kapitel über die Wiilz- 
maschine (Abschnitt 100 und 110). 

83. Wenn nun auch ein Eingriff mit Xachfall zwar 
nregelmäfsigkeiten hervorbringt, die die Regulierung der 

"Ohr merklich beeinträchtigen und aufserdem einen gewissen 
Kmftverluat zur Folge haben, so ist dieser Kraftverluat 
doch niemals so grofs, dafa die Uhr daran stehen bliebe. 
Sehr viel gefährlicher sind die aufsetzenden Eingriffe. Hiev 
gehört gar nicht soviel dazu, um durch das Aufstofsen 
der Radzähne gegen die Triebzähne die Antriebskraft 
vollständig aufzuheben, selbst wenn dieser Fehler am 
Federhausrade vorkommt, wo die Kraft noch ganz un- 
geschwächt ist. Was sollte auch die stärkste Feder nützen, 
wenn sich ihre Kraft im Laufwerk nicht bis zur Hemmung 
fortsetzt? Im Gegenteil, je gröfser die Kraft ist, desto 
iter setzt sich der aufstofsende Radzahn auf den Triebzahn ! 

84. Auch diesem Fehler können zwei Ursachen zu 
Grunde liegen. Ein aufsetzender Eingriff steht entweder 
zu seicht, oder es ist das Trieb zu grofs (wenn nicht gar 
beides der Fall ist). Wir nehmen zunächst den ersteren Fall 
«n, der in Fig. 22 (Tafel I) durch Zeichnung erläutert ist, 

I 85. Wie hier zu sehen, befindet sich zwischen dem 

^'Grundpreise g des Rades und demjenigen (k) des Triebes 
' ein Zwischenraum; um soviel, als dieser Zwischenraum auf pi" Jj?* 
der Mittellinie beträgt, steht der Eingriff zu seicht (es ist ^^ 
Wer, wie immer, ein recht hoher Betrag von Unrichtigkeit 
gewählt, um die Sache möglichst anschaulich zu machen). 
Wir sehen, dafs der Zahn 2, ehe noch der Zahn 1 aus 
dem Triebe getreten ist — weit vor der Mittellinie — , mit 
stärkster eingehender Reibung auf den folgenden Triebzahn 
gestofsen ist. Diese Reibung ist — vorausgesetzt, dafs 
'üe ühr überhaupt noch mit einem derartigen Eingriffe 
geht — häufig so grofs, dafs die Wälzuug der Radzähne 
an der betreffenden Stelle ganz tiefe Lücken zeigt. Ein 
solcher Eingriff ist höchst gefährlich und mufs ganz 
gräiidlich verbessert werden. 

86. Das Richtigste wäre hier das Zusammenrücken von 
ßa^ und Trieb bis zur richtigen Eingriffstiefe durch Füttern 






38 I^as Berifhiigen der Eingriffe 

der Löcher, und dann Nensetaen des Eingriffs mit dem Ein- 
griffszirkel (vergl. Abschnitt 120). Da wir aber hieran 
meistens dadurch behindert sein werden, dafs Rad und Trieb 
in Lochsteinen laufen, eo helfen wir uns durch Strecken des 
Rades oder — falls der Fehler nahezu so schlimm sein 
sollte, wie er in Fig. 22 angenommen ist — durch Auf- 
setzen eines neuen, entsprechend gröfseren Hades. 

87. Fig. -2i veranschaulicht, in welcher Weise der Fehler 
durch diese Abhilfe verschwindet. Die ursprüngliche, der 
^wiGS ^^^- '^- ^'^^^^^ I* entsprechende Stellung ist punktiert, die 
Elnfrini neue Stellung mit dem gröfseren Rade ist ausgezogen dar- 
gestellt und damit gezeigt, dass von einem Aufstofsen der 
Radzähne jetzt keine Rede mehr sein kann, indem die länger 
gewordene Spitze des austretenden Badzahnes I das Trieb 
soviel weiter gedreht hat, dafs der folgende Radzahn 2 
den neuen Triebzahn noch gar nicht berührt. 

S8. Fig. 23 (Tafel I) zeigt einen Eingriff, der trotz 

richtiger Eingriffstiefe aufstöfst. und zwar deshalb, weil 

sUh hier das Trieb zu grofs ist. Lange ehe der Zahn 3 das 

* Trieb verläfst, stölst der folgende Radzahn 4 auf den 

nächsten Triebzahu auf. In diesem Falle müfste eigentlich 

ein neues, kleineres Trieb eingedreht und — weil dadurch 




Eingriff 



aiich das Bad 



leues, grofseres ersetzt werden. Bekommt man 
die Arbeit bezahlt, dann führe man sie in dieser Weise aus 
und ermittele nach Grorsmann's, Sieverfs oder Dietzschold's 
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Tabellen aus der Eingriffsentfernung die genauen Gröfsen 
von Bad und Trieb. Sehr häufig wird aber der Uhrmacher 
nicht in dieser angenehmen Lage sein. In solchem Falle 
kann er sich helfen, indem er nur ein neues Had einsetzt 
(oder, wenn das alte Rad stark genug ist und die Abweichung 
des Triebes von der richtigen Gröfse nicht allzuviel beträgt, 
das Rad nur streckt) und die Zähne desselben nach vor- 
wärts geneigt schräg stellt (101). Denkt man sich 
nämlich dea Radzahn 3 in Fig. 23 (Tafel I) etwas länger 
und nach vorwärts (links) geneigt, so ist klar, dafs er das 
Trieb mehr drehen wird, sodafs am Zahne 4 kein Auf- 
stofsen mehr möglich sein wird. 

89. Flg. 25 zeigt den in dieser Weise berichtigten 
Eingriff, wobei die ursprüngliche (der Fig. 23, Tafel I ent- 
sprechende) Form der Rad- und Triebzähne punktiert ein- Berlchtlmf 
gezeichnet ist. Man sieht hieraus, welche bedeutende Triebe 
Wirkung das Vorwärtsstellen der Zähne hat. Die Be- 
rührung des Zahnes 4 mit dem Triebe wird jetzt erst 

kurz vor der Mittellinie }n^ und ganz ohne Stofs erfolgen; 
ja es hat sogar den Anschein, als sei jetzt Nachfall 
vorhanden. Stellt sich dies beim Probieren des Eingriffs 
tatsächlich heraus, so wälzen wir von der vordersten Ecke 
der Radzähne noch eine Kleinigkeit ab, indem wir die 
Fräse diesmal etwas weniger aus der Mitte stellen (101). 

90. Die vorstehenden Ausführungen dürften das Kapitel 

^'on den Eingriffen genügend erschöpft haben. Es ist zwar 

^^^ der Eingriff eines 60 zähnigen Rades in ein 6er Trieb be- 

spi*ochen worden, dieser aber auch so gründlich als möglich. 

»Y^r das, was hier gesagt ist, in sich aufgenommen hat, 

^'"ci ohne weiteres jeden Eingriff in Ordnung zu bringen 

verstehen; denn auch bei 8er und 10er Trieben lassen sich 

alle Eingriffsfehler auf die vorstehend behandelten vier 

"^^Undformen (zu tiefer oder zu seichter Eingriff, zu kleines 

Ode?!* zu grofses Trieb) zurückführen. Dafs beispielsweise 

oeim 10er Triebe die Radzähne schlanker sein müssen, als 

k ^^^ 6er Triebe (43), ergibt sich dann von selbst, und 
eoet-^go ist es mit allen anderen Abweichungen; die Haupt- 
'^^Ive bleibt, dafs die Grundsätze, die im vorstehenden 
^^I>itel aufgestellt worden sind, stets eingehalten werden. 
^^^<^-em sind Eingriffe mit höherer Triebzahnzahl ganz be- 
^^^^end leichter richtigzustellen, als solche mit Ter oder 
yet* Trieben. Selbst Eingriffsfehler, die auf falscher Zahn- 
*orrx>^ beruhen, brauchen hier nicht weiter erwähnt zu 
wex-clen; denn sie bringen immer wieder entweder Stofs 
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oder Nachfall hervor, und wer einmal versteht, diese beiden 
Fehler unbedingt sicher voneinander zu unterscheiden und 
das Trieb richtig nachzumessen, wird über die Ursache des 
Fehlers nie im Zweifel sein. Alle theoretischen Erörterungen 
über ungleiche Hebel Wirkung, wechselnde Bewegungs- 
geschwindigkeit und falsches Gleiten sind hier absichtlich 
weggelassen, da sie den Bahmen des vorliegenden Buches, 
das rein für die praktische Arbeit am Werktisch bestimmt 
ist, überschreiten würden und zudem in mehreren vortreff- 
lichen Lehrbüchern eingehend behandelt sind. Ich nenne 
hier nur Claud. Saunier's grofses „Lehrbuch der Uhr- 
macherei", Gurt Dietzschold's Werk „Die Verzahnungen** 
und Herm. Sievert's „Leitfaden für Uhrmacher-Lehrlinge**. 



Die Wälzmaschine 



91. Es gab eine Zeit, da die Wälzmaschine nur in 
verfcältnismäfsig wenigen Uhrmacher- Werkstätten zu finden 
wariT. Teils aus Verkennung des ungeheuren Vorteils, den unentbehr- 
diese Maschine dem Reparateur bietet, teils aus übel an- Hchkelt der 
gebrachter Sparsamkeit, teils aber auch aus einem gewissen ■>»««»«"»• 
Klinstlerstolz, der sich vennafs, in seiner Geschicklichkeit 
ohne dieses — angeblich lediglich der übergrofsen Be- 
quemlichkeit dienende — Werkzeug auszukommen, ver- 
zicliteten viele Uhrmacher darauf, sich eine Wälzmaschine 
zu lialten und verwendeten lieber die zehnfache Zeit auf 
das Wälzen aus freier Hand. Heute haben sich die Ver- 
hältnisse und zum Glück auch die Anschauungen geändert. 
Die heutige Zeit verlangt vor allen Dingen rasches und 
doch genaues Arbeiten, die Wälzmaschinen sind im Laufe 
der Jahre erheblich billiger, die Fräsenformen immer besser 
geworden, und nur noch in wenigen Werkstätten fehlt 
dieses höchst wichtige Hilfsmittel. Und das ist gut so; 
denn ein Reparateur, dem keine Wälzmaschine zur Ver- 
füg-ting steht, ist nur ein halber Uhrmacher, möge er sonst 
aucli noch so geschickt sein! 

92 Im vorigen Kapitel war wiederholt von der Wälz- 
inajsschine die Rede; im vorliegenden soll ihre Anwendung 
erar^tert werden. Bei dieser ist zu beachten: 

1. die richtige Auswahl der Fräse; 

2. die richtige Stellung des Führers (Mitnehmers); 

3. die richtige Einstellung der Fräse in der Maschine, 
wodurch die Zahnlücken die genau radiale Richtung (bei 
gef etden Zähnen) oder nach Bedarf eine davon abweichende 
Ri<^l:itung (bei vor- oder liickwärts geneigten Zähnen) 
erh leiten ; 

4. die richtige Höhenstellung des zu wälzenden Rades, 
^^ namentlich bei dicken (z. B. Federhaus-) Rädern 
wiol:itig ist. 

93. Bei der Wahl der Fräse kommt es natürlich ^ . 
darauf an, ob die Radzähne nur kürzer, oder auch gleich- suchen der 
zeitig schwächer (oder allenfalls nur schwächer, nicht aber F«"*»* 
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kürzer) werden sollen. Das richtige Aussuchen der Fr&sö 
ist nicht ganz leicht, uml an jede neue Maschine wird man 
sich in der Regel — je nach dem Hieb und der Zahnform 

der Fräsen — erat wieder gewöhnen müssen. Im allgemeinen 
verfährt man folgeudermarsen : 

fl4. Man nimmt das Rad in die linke, die Fräse in 
die rechte Hand, hält die beiden Teile gegen durchfallendes 
Licht (also mit dem Fenster oder dem weifsen Arbeitspapier 
als Hintergrund) und führt nun das dicke Ende der 
Fräse vorsichtig in eine Zahnlücke des Rades. Eine 
Klemmung darf dabei in der Regel nicht zu fühlen sein; 
nur bei sehr dicken (Minuten- oder Federhaus-I Rädern, 
deren Zähne erheblich dünner gewälzt werden sollen, darf 
dies vorkommen. In dieser Stellung bewegt man, indem 
man gleichzeitig gegen das Licht durchsieht, die Fräse 
in der Zahnlücke nach vorwärts, in der Richtung ihrer 
Bewegung in der Maschine. 

Sollen die Radzähne nicht dünner werden, so darf 
bei diesem Hin durchführen der Fräse in der Zahnlücke 
zwar kein Widerstand zu fühlen, aber auch kaum 
eiD eigentlicher Zwischenraum zu sehen sein, jeden- 
falls nur die Spur eines solchen; sonst wird die Zahn- 
wölbung zu pimnp. Kur wenn letzteres beabsichtigt 
ist — wenn z. B. bei einem zu grofsen Triebe die Rad- 
zähne vorwärts geneigt sein müssen (89) — , mufs zwischen 
der Fräse und dem Radzahn ein deutlicher Zwischenraimi 
sichtbar sein. 

96. Die Dicke der Fräse hängt somit davon ab, ob 
der Radzahn 

1. die ursprüngliche Dicke behalten und nur kürzer 
werden soll ; ob er 

2. eine schlankere oder (in seltenen Fällen) plumpere 
Wälzung erhalten soll; ob er ferner 

jt. dünner werden soll, und 

4. gerade oder schief stehen soll. 

96. Der Hieb — oder richtiger Schnitt — der Fräsen 
ist oftmals so grob, dafa die riclitige Wahl für sehr dünne 
Räder dadurch besonders erschwert wird. Da jede einzelne 
Schneide des Hiebs unterschnitten sein mufs, so gerät 
das dünne Rad beim Probieren der Fräse regolmäfaig in 
eine solche Unterschneidung, und dadurch gewinnt es den 
Anschein, als ob die Fräse, die an dieser Stelle in der 
Radzahnlücke viel Luft hat, zu dünn sei (vergl. die 
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Stellen R R in (Jer stark veryriirserten Vig. 26), wahrend 

die SthBittflächen {SS) des Hiebs vielleicht schon zu breit 

für die Zahnlücke sind. Der ungeübte Arbeiter findet 

k dann nach dem Wälzen mit grofsem Erstauui>n, dafs ihm 

■ dieRadzähne zu dünn geraten aind. Der erfahrene Arbeiter 

[Tenoeidet ein solches "Vorkommnis, indem er die Fräse in 

der Hichtimg ihrer Bewegung mit liir Haml durcii die 




Fig. 2« 



MR. »H 



liinläcfee durchführt und dabei mit dem Auge und dem 
"ffihi genau prüft. Die Sclineidkanten des Hiebs der 
dürfen sich dabei an den Radzahnflanken nicht 
IWemmeo, 

In den Zeichnungen Fig. 27 bis 30 ist versucht, 
* richtige Auswahl der Fräse für die verschiedenen Fälle 
larzDstellen. Die Fräse ist dabei etets im Durchschnitt, Sir PrtT^ 
der dicksten Stelle und an einer Schneidkante 
> in Fig, 26) gezeichnet; an den UnterschneiduugesteUen 
? in Fig. 26) würde sie entsprechend mehr Luft in der 
9 haben müssen. 

98. Fig. 27 zeigt, wie die Fräse F an der dicksten 
wie in die Zahnlücke passen mufs, wenn die Radzähne 
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nur kürzer werden sollen. Schon hier mufs eine Spur 
von Luft vorhanden sein, da ja durch das Wälzen das 
ßad an sich kleiner wird, somit Radzahn und Zahnlücke 
ohnehin etwas schmäler werden. 

Soll der Zahn eine schlankere Spitze erhalten, 
80 lälst es sich meist nicht umgehen, ihn gleichzeitig 
dünner zu machen. In diesem Falle, sowie wenn der Zahii 
an den Flanken dünner werden soll, mufs die Fräse ganz 
ohne Luft in die Lücke passen (Fig. '28]. 

99. Bis hierher ist angenommen, dafs die gerade 
(radiale) Stellung der Zähne beibehalten werden soll. 
Handelt es sich darum, die Zähne vorwärts oder rückwärts 
geneigt zu stellen, so mufs man die Fräse etwas schwächer 
auswählen, da die Zähne schon durch die Schiefstellung 
dünner werden, 

100. Fig. '29 zeigt nicht nur, wie die Fräsenstärke 
auszusuchen ist, weim die Radzahne rückwärts geneigt (80( 

■uil^unit'der ^®'" sollen, sondern auch, wie die Fräse in der Maschine 
Zlbn« seitlich von dem Zeiger ni stehen mufs, damit die Neigung 




der Zähne hervorgebracht wird. Die dadurch entstehende 
Zahnform ist bei den zwei Zähnen rechts und links von 
der Fräse punktiert angegeben. In der Zeichnung ist 
(ebenso wie in Fig. 30) angenommen, dafs das Rad zuvor 
gestreckt wurde, die Zähne somit verlängert worden sind. 
Als Drehungsrichtung des Rades ist in beiden Zeichnungen 
die Drehung eines Sekundenrades, von der "Werkseite ge- 
sehen, angenommen. 



EinsleUung des Führers am hinleren Ende 
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Das Mafs der Abweichung der Frasenstelluop; vom 
Zeiger bestimmt sich natürlich nach lit^m Grade der Schief- 
stellung, die man beabsichtigt, und ist Sache der Er- 
fahrung. Es empfiehlt sich, die Schrägstellung etwas reichlich 
zii bemessen, da es weit leichter ist, die Zähne nach- 
träglich wieder mehr der geradestehenden Form zu nähern, 
als sie noch schräger zu stellen. 

101. Fig. 30 zeigt den umgebehrten Fall, nämlich y ^^ 
wenn wegen des zu grofsen Triebes (88) die 2ä,hne nach Melluas der 
vorwärts geneigt sein sollen. Auch hier gilt das Gleiche, Wim* 
was soeben zu Fig. 29 bemerkt worden ist. 

102. Hat man die Fräse nach vorstehender Anleitung 
richtig ausgesucht, so setzt man sie auf die Fräsenspindel, 
schraubt den Führer (Mitnehmer) auf und stellt dessen 
hinteres Ende mit Zuhilfenahme der Lupe rocht Rchön auf 

das voriiere Ei)(lr i](.t Fiä-' ■■'i». uinl zw;ir ist ^trciiL-" i!iu-;iiir 




zu achten, dafs das Rad von dem Austrittsende des l^^thrers Eimteiimit . 
weit genug vorgeschoben wird, damit die Fräse sofort in Jf'Z"''"/!^ 
die Mitte der Zahnlücke eingreift. Bei ganz dünnen 
Fräsen mufs demnach das Ende des Fülirers ziemlich genau 
auf den Anfang der Fräse passen (Fig. 31). Bei dickeren 
Fräsen aber ist es notwendig, das Rad durch den Führer 
ziemlich weit in der Bewegungsrichtung voraus stellen 
zu lassen, damit die Fräse in die Mitte der Zahntücke 
greift, was sonst nicht der Fall sein würde, da die Klinge 
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des Führers bedeutend dünner als die Zahnlücke ist, Fig. 
wird veranschaulichen, wie dies gemeint ist. Unterläfst 
man dies, so wird das Rad während des "Wälzens bei 
jedem Zahn teilweise durch die Fräse {anstatt nur durch 
den Mitnehmer) vorgeschoben; dadurch greift die Fräse 
einseitig an — besonders wenn sich das Rad zudem noch 
ungleich schwer auf dem Aufsatz dreht — , und die Folge 
davon ist, dafs die Zähne ungleich dick werden, ein 
Fehler, dessen Ursache sich der Arbeiter meist gar nicht 
erklären kann, und der doch ganz begreiflich und sehr 
leicht zu vermeiden ist. 




103. Sehr groFse Sorgfalt ist auf die richtige Stelluoj^' 
Du vordere *^®^ Führers an seinem vorderen Ende zu verwenden; 
Ende dei dasselbe mufs ganz genau in die Mitte derjenigen Zahnliicho 

LFBhren greifen, die der soeben ausgefrästen folgt (Fig. 33 rechts 
oben). Es ist falsch, die Einstellung des vorderen Endes 
in der Maschine vorzunehmen, wie man dies bei vielen 
Arbeitern beobachten kann. Am sichersten geht man, 
wenn man die Fräsenspindel zwischen Daumen und Mittel- 
finger der linken Hand nimmt, das Rad auf das Ende der 



Schiefstelieade Zähne 
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I 



1 sBtzt, dort mit riem linken Zeigefinger festhält und, 
indem man gegen das Licht durchsieht, das vordere 
Ende des Führers mit dem in die rechte Hand genommenen 
Schraubenzieher genau in Jie Mitte der folgenden Zahn- 
lücke einstellt. Fig. 33 zeigt in anderthalbfacher ÖröTse 
diesen Handgriff, wobei mau sich nur noch die rechte 
Hand au dem abgebrochen gezeichneten Schraubenzieher 
zu denken braucht. 

IM, Die richtige Einstellung dieses vorderen Führer- 
endes ist von gröfster Bedeutung, namentlich bei feineren 
"Verzahnungen ; steht die Fiihrerklinge beim Eintritt nur 
ganz wenig aufser der Mitte der folgenden Zahnlücke, so 
schlägt sie leicht Teile von den Zähnen ab. Auch darf 
der Führer nicht zu kurz (von zu kleinem Durchmesser) 
sein, sondern mufs reichlich in die Zähne einfassen, ohne 
natürlich auf den Zahngrund zu atofsen. 

105. Ist die Fräse in die Spindel gesetzt und der 
Mitnehmer in der beschriebenen Weise an beiden Enden 
genau eingestellt, so setzt man die Fräsenspindel zwischen EimtellBB 



4ie Spitzen und verschiebt dieselben so, dafs > 
(der Zeiger), das die richtige Stellung der Fräse angibt, 
mit der Spitze auf die Mitte der Fräsendicke trifft (wenn 
die Kadzäbne gerade stehen sollen, was ja zumeist der 
Fall sein wird). Es kommt vor, dafs unter den einer 
Wälzmaschine beigegebenen Fräsen einige sind, die trotz 
genauer Einstellung auf das Messer schiefstehende Zähne 
wälzen; für solche Fräsen mufs sich der Arbeiter die 
richtige Stellung ausprobieren und sich dieselbe merken. 
Mitunter ist aber auch der Einatellzeiger (das Messer) 
verbogen, sodafa die Badzähne mit sämtlichen Fräsen nach 
derselben Seite schief werden; dann mufs natürlich das 
Messer zurecht gerichtet werden. 

106. Nach welcher Seite die Fräse aus der Mitte zu 
stellen ist, wenn man vorwärts oder rückwärts geneigte ; 
Zähne gebraucht, wurde schon weiter oben (100, 101) 
durch Fig. 29 und 30 veranschaulicht, Es bleibt somit 
nur noch die richtige Höhenstellung des Rades zu be- 
sprechen, die umsoraehr in Betracht kommt, je dicker das 
zu wälzende Rad ist. 

107. Zu diesem Zwecke betrachten wir die in dreifacher 
G^röfse gezeichnete Fig. 34, in der veranschaulicht wird, £|S?*'*J ,,_ 
dals nur dann das Zahnproäl am Umfange des Rades ^„ R«dM 
senkrecht zur Fläche des Hades steht, wenn die Mitte 
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der Zahndicke mit einem nach dem Mittelpunkte c 
der Fräse F gezogenen ßadius (mc) zusammenfällt, 
wie dies bei der Stellung / der Fall ist. Steht das Rad 
zu hoch, wie in /', so wird das Zahnprofil nach unten 




unterachnitten ; steht es zu tief, wie bei f', so ist das Um- 
gekehi-te der Fall, die Zähne werden nach oben abgeaehrägl:. 
Dafs dadurch eüi einseitiger Druck in den Triebzälmen 
und damit eine Unsicherheit im Eingriff erzeugt wird, liegt 
auf der Hand. Bei nur einiger Aufmerksamkeit und mit 
etwas Augenmafa wird man die richtige Höhonstellung des 
Rades, je nach dessen Dicke, leicht erzielen. 

Ut8. Zum Schlüsse sei noch davor gewarnt, das zu 
wälzende Rad zu fest auf der Auflage aufliegen zu lassen 
Uflap de* oder zu fest zwischen die Spitzen zu spannen. Vor der 
""'" Einführung der Fräse überzeuge man sich durch Drehen 
des Rades mit dem Finger, dafs dasselbe ohne Spielraum 
zwischen den Spitzen sitzt und auf der Auflage aufliegt, 
jedoch sich ringsum leicht drehen läfst (bei unflachen 
Rädern kommt es vor, dafs sich das Rad nur an einer 
Stelle auf der Auflage zu fest reibt). 

109. Beim Wälzen ist es richtig, gleich von Anfang 
TMa Ein- B'" die Fräse möglichst tief eingreifen zu lassen, ohne 
"»flwfj« jedoch zu viel von den Zahnspitzen wegzunehmen, Dies 
ist im folgenden Kapitel (Abschn. 116) noch näher aus- 
geführt. 



Das Strecken der Räder 



110. Ein gestrecktes Rad sieht immer unschön aus. 
"Wenn man auch noch so vorsichtig streckt, so läfst es sich 

doch nicht vermeiden, dafs das fünfschenkelige Bad ge- ??J^ 'JL!!?*' 
wissermafsen fünfeckig wird, indem sich die Eadzargen *" 

zwischen je zwei Kreuzschenkeln nach aufsen wölben (vergl. 
Fig. 40 und Abschn. 116). Dieser Mifsstand ist immer der 
gleiche, ob man sich nun einer Streckmaschine bedient, 
oder mit dem blofsen Hammer streckt. Da nun neuerdings 
die Messingräder so billig . geworden und dabei so sauber 
ausgeschenkelt und poliert sind, dafs sie nur noch wenig 
Nacharbeit erfordern, so sollte man das Strecken der Räder, 
wenn irgend möglich, vermeiden. Ganz wird es sich jedoch 
niemals umgehen lassen, schon deshalb, weil die Herren 
Kollegen in der Provinz, wo kein Fourniturenhändler am 
Orte ist, sich oft nur mit grofsen Umständen und Zeitverlust 
das passende Rad verschaffen, andererseits aber doch un- 
möglich jede vorkommende Radgröfse ständig auf Lager 
halten können ; deshalb sei dieser Arbeit hier ein besonderes 
Kapitel gewidmet. 

111. Wer sich einer Streckmaschine bedient und dabei 
Dach seiner Meinung befriedigende Resultate erzielt, möge 

<labei bleiben. Ich selbst habe verschiedene derartige ^^^^J." 
Maschinen probiert, sowohl solche mit Punzen, als auch 
^t der Streckwalze, bin aber immer wieder zu der An- 
sicht gekommen, dafs wenige Hilfswerkzeuge so entbehrlich 
find, wie diese Streckmaschinen ; mit freier Hand kann man 
Jodes Rad nicht nur mindestens ebenso schön, sondern dabei 
auch viel ausgiebiger strecken. Es gehört jedoch, wie zu 
allem, einige Uebung dazu, und vor allen Dingen mufs 
die Sache richtig angefafst werden. 

Daran fehlt es meistens. Selbst in Fachzeitschriften 
sind mir schon Abhandlungen vor Augen gekommen, in denen 
^ Strecken der Räder total falsch beschrieben war. 
Hierbei ist es vielleicht nicht überflüssig, zu bemerken, dafs 
ich durchaus nicht von der Ansicht ausgehe, es gäbe für 

Schult«, Der Uhrmacher am Werktisch 4 
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jede Arbeit nur ein einziges richtiges, sozusagen „allein 
seligmachendes" Verfahren; dagegen gibt es für die meisten 
Arbeiteu einige Verfahren, die nachweislich verkehrt 
sind. Solche Fälle lagen damals vor. 

112. Der erste Fehler, der häufig begangen wird, ist 
die verkehrte Stellung des Hammers; der zweite besteht 
in der unzweckmäfBigen Form des Ambofaes. Wer ea ganz 
ungeschickt macht, achlägt flach mit dem Hammer auf die 




d«« Zähne und haut Stufen Iiineiii ivergl. s in Fig. 3fj|. Ein 
Anderer, der dies vermeiden T,vill, nimmt einen Hammer 
mit abgerundeter Hiebfläche iH, Fig. 36). Die Folge 
davon ist, dafs der Eadumfang eine Beule uebeu der 
anderen erhält fvergl. die Radzäline in Fig. 36), und fast 
Jeder Zahn an einer anderen Stelle am stärksten gestreckt 
wird, der eine links, der andere rechts, einige hauptsächlich 
an der Spitze, andere von der Zahnwurzel her, und so fort. 
Von einer Gleichmftfsigkeit kann da gar keine Hede sein. 
Auch dafs als Unterlage für das zu streckende Rad 
der nächstbeste Ärabofs, gleichgiltig welcher Gröfse und 
FilKhc Form, oder auch nur ein Flachpunzen verwendet wird, ist 

''• falsch; die gewöhnlichen runden Amböfschen sind hierzu 
unpraktisch. 

113, Dazu kommt nun noch die schon oben aage- 
deutete, unzweckmäfsige SteUuns; des Hammers. In der 
Regel wird derart gestreckt, dafs der Arbeiter das Rad 
von links her auf das nmde Amböfschen legt and am 
rechten Rande unter einiger Schmgst«llung des Hammers 
streckt (vergl. die Seitenansicht in Fig. 37 1. Es ist nun 
ziemlich schwierig, in dieser Lage den Hammer beständig 
in gleicher Scbrägstellung zu erhalten. Auch wird das 



Rechteckiger Ambots 
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aDÜegende (in Fig. 37 vorn geseheue) Trieb des 
Bades an der runden Seitenfläche des Ämbofaes be- 
ständig hin und her rutscheu, sodafs die Radzähne elunml 
ifihei' am Bande des Ambofses, dann wieder weiter davon 




I entfernt sein werden; genug, auf diese Art ist die Sache 
80 schwierig, dafs man selbst bei guter Uebung keine tadel- 
lose Arbeit zuwege bringt. 

114. Das Richtige ist, einen rechteckigen Ambofs zu 
benutzen, dessen breitere Seitenfläclie dem Arbeiter zu- 
gekehrt ist, das Rad von hinten her aufzulegen (vergl. 1 
Fig. 38) und den Hammerstiel nach vorn geneigt zu ' 
halten. Auf diese Art ist es ein Leichtes, die einmal 
angenommene Schrägstellung des Hammers während der 
jcanzen Arbeit beizubehalten. Sollte jemals ein Hieb 
schräg von der Seite kommen, so trifft der Hammer das 
Ead nicht, weil die rechts und links über das Rad hinaus- 
slekenden Ecken (6 b, Fig. 39) des Ambol'aes den Hieb 
auffangen. Nach dem Strecken mufs das Rad auf der 
Räckaeite (denn selbstredend mufs es mit der oberen 
Seite auf den gut polierten Stahlambofa gelegt werden) so 
gleichinärsig aussehen, als hätte man auf dem Drehstuh! 
eine etwas über den Zahngrund hinaus gehende Schräge 
angeilreht (vergl. Fig. 39). 
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115. Nachher kann mau noch, namentlich wenn daa 
betreffende Rad ziemlich stark gestreckt werden im 
auch die Kreuzachenkel mit der Hammerpinne ein wenig' 
strecken. Dann feilt man die Rückseite des Rades schöa' 
flach, sodafs von der Streckung nichts mehr zu sehea' 
ist, und nimmt das Bad auf die "Wälzmaschine. 




116. Vorteilhaft ist es, die richtige Fräse schon vorher 
ichen, da nach dem Strecken die Zähne zu breit 
iMncbeonnd und die Lücken zu schmal sein werden, wodurch man in 
* "'K'Im '^^^ Auswahl der richtigen FräsenstÄrke leicht unsicher 
wird. Es ist schon erwähnt worden (vorgl. Abschn. llOl, 
dafs durch das Strecken ein fünfschenkliges Rad gewisser- 
mafaen fünfeckig wird. Dies kommt daher, weil das Strecken 
in der Nahe der Kreuzschenkel tatsächlich nur auf die 
Zähne einwirkt, während zwischen den Kreuzsclienkeln auch 
der Radkranz in Mitleidenschaft gezogen wird. Zur Ver-. 
deutlichung ist in Fig, 40 ein solches Rad mit stark über- 
triebener Deformation abgebildet. (Wenn das Rad in dem 
hier gezeichneten Malae aus der Form kommen würde, 
müfete es natürlich weggeworfen werden.) Dieser Umstand 
mufs beim Wälzen des Rades insofern berücksichtigt 
werden, als man die Fräse stets an einem Kreuzschenkel 
(in Fig. 40 bei k) beginnen lassen und gleich so tief ein- 
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fassen lassen mufs, dafs sie den betreffenden Zahn schon 
ziemlich bis zur Spitze angreift. Unterläfst man diese Vor- 
sichtsmafsregel, so kann es leicht vorkommen, dafs der 
Mitnehmer zwar anfangs, an einer der gewölbten Stellen w w, 
richtig funktioniert, aber sofort den Dienst versagt, sowie 
er an eine weniger stark gestreckte Stelle (kk) des Rades 
gelangt, indem er hier nicht tief genug eingreift und so 
Rad beschädigt, sodafs man es wegwerfen mufs. 



117. Man wälzt das Rad schnell herum und beobachtet 
links, gegenüber der angreifenden Fräse, schräg von oben 
die Zahnspitzen, die sofort anfangen zu glänzen, sobald die 

Fräse bis an sie gelangt ist. Solange noch nicht alle waiien des 
Zahnspitzen glänzen, ist das Rad noch nicht rund. Man ßjj^^^**" 
kann also so lange dreist die Fräse immer noch tiefer ein- 
stellen, ohne das Rad zuvor herauszunehmen und nachzu- 
sehen. Zum Schlüsse schleift man das Rad auf der Rück- 
seite mit dem Blaustein und Wasser auf einem Kork sauber 
ab, bis aller Grat entfernt ist; dann wird man immer noch 
eine leidlich saubere, jedenfalls aber dem guten Gang der 
ühr dienliche Arbeit geliefert haben. 

118. Wer auf besonders glatte Eingriffe Wert legt, 
kann nach beendetem Wälzen auf der Wälzmaschine das 
Rad noch mit der Ingold-Fräse bearbeiten, die den Rad- 
zähnen eine genau epicykloidische Wölbung verleiht und Die lofold- 
kleine Ungleichheiten in der Dicke der einzelnen Zähne, ^■*'* 

wie sie durch vorausgegangenes Strecken mitunter ent- 
stehen, bis zu einem gewissen Grade ausgleicht. Namentlich 
nach deip Strecken sehr kleiner Räder von Damenuhren 
ist diese Nachbehandlung empfehlenswert. 




119. Ein ganz unentbehrliches Werkzeug zurErlangunjf 
der nötigen Sicherheit in der Beurteilung der Eingriffe^ 
ferner zur Kontrolle, ob ein neu einzudrehendes Trieb oder 
ein Cylinder die richtige Gröfse hat, ist der Eingriffzirkel. El 
kann jedemAnfänger nicht dringend genug empfohlen werden, 
ihn bei jedem zweifelhaften Eingriffe zu Eate zu ziehen, 

Ueber das Werkzeug selbst und seine Behandlung ist 
nur wenig zu sagen. Dagegen sei hier darauf hingewiesen, 
dafs unter den Eingrilfzirkeln viel Öfter, als man denkei^ 
sollte, unrichtig zeigende Exemplare zu finden sind. Man 
stellt dies am besten dadurch fest, dafs man erst die 
Spitzen der einen Seite gleichmäfsig weit vorstehend gana 
nach innen schiebt, und damit auf einer Aachen Messing-' 
platt« von einem feinen Loche aus einen kurzen Kreisbogen 
zieht. Setzt man nun den Eingriffzirkel von der entgegen- 
gesetzten Seite auf, so mufs man den mit der anderen 
Seite angefangenen Kreisbogen ganz genau passend weitet 
ziehen können. Diese Probe ist mehrmals zu wiederholeuj 
wobei man die Spitzen immer etwas weiter herauszieht^ 
jedoch streng darauf achtet, dafs beide Spitzen einer Seite 
stets gleich lang sind, sodafs sie genau senkrecht zux 
Versuchs platte stehen. Bildet die Linie zum Schlüsse 
eine vollständige Sreislinie ohne jeden Absatz, so ist dei 
Eingriffzirkel tadellos ; andernfalls ist er nicht zu gebrauchen; 
denn bei seiner Verwendung kommt es auf ganz minimalt 
Differenzeu von wenigen Hundertstel-Millimetern an. 

Von Versuchen, durch Biegen am Gestell deu EingiüS 
Zirkel zu berichtigen, rate ich ab; es kommt nichts dabä 
heraus. Am besten verwertet man ein derart fehlerhaftes Iit 
strument zu einem Poliorma sc hinchen für Minutenradszapfen 

120. Der geübte Arbeiter wird den Eingriffzirkel nichj 
allzu oft gebrauchen. Nur wenn er Eingriffe zu versetzen 
hat, kann er ohne dieses Werkzeug nicht auskommen, 

Eln[rillea Besonders oft tritt dieser Fall bei solchen viersteinigec 
Uhren ein, in denen sowohl der Kleinbodonrads-, als aucli 
der Sekundenrads-Eingriff zu seicht steht;"da ist es, wenn 
man nicht beide Hader neu einsetzen will, meistens dac 
beste Verfahren, die beiden Zapfenlöcher des Sekunden-i 
rades zu füttern, auf dem unteren Futter die beiden Kreis-^ 
bögen mit dem Eingriffzirkel anzuzeichnen, das Loch an 
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der Kreuzungsstelle der beiden Kreisbögen einzubohren 
und danach das obere Loch mit dem Geradest^ller (siehe 
Abschn. 161) anzuzeichnen. Dabei kommt allerdings der 
Sekundenzeiger aufser der Mitte der Sekundenteilung zu 
stehen, was unschön aussieht. Dies ist jedoch bei der- 
jenigen Sorte von Uhren, bei denen solche Aenderungen 
nötig werden, ohnehin oft der Fall, und wenn es sich um 
die Wahl handelt, ob man etwas lieber schön aussehend 
und weniger gut, oder minder schön, dafür aber tadellos 
gut ausfiihren soll, dann wird der praktische Arbeiter das 
letztere vorziehen. So auch wir. 

121. Nachdem das untere Loch, am besten durch ein 
eingeschraubtes und dann leicht vernietetes Futter (148) 

von nicht zu geringem Durchmesser — damit nicht etwa Amelchnen 

das neu zu bohrende Zapfenloch in den Spalt zwischen ■"' ^•" «^"***' 

Futter und Werkplatte gerät — geschlossen ist, stellt man 

erst den Kleinbodenrads-Eingriff im Eingriffzirkel auf die 

richtige Tiefe ein und schlägt an der Aufsenseite der 

Werkplatte vom unteren Zapfenloch des Kleinbodenradeß 

einen Kreisbogen auf das Futter, wobei der Eingriffzirkel 

genau senkrecht zu der Platine stehen mufs. Dann geschieht 

das Gleiche mit dem Sekundenrads -Eingriff; hier hat 

natürlich das untere Cylinderrads-Steinloch als Drehpunkt 

für den zu ziehenden Kreisbogen zu dienen. 

122. Das Anzeichnen des Loches auf der Kreuzungs- 
stelle der beiden Kreislinien mufs mit einem schlanken 
Dreikantsenker ziemlich tief geschehen und danach mit Bohren des 
der Lupe genau kontrolliert werden, weil der Bohrer leicht ^^^^^* 

in eine der beiden Linien seitlich einlenkt. Das Plantieren 
des oberen Loches darf erst geschehen, nachdem das untere 
Loch mit einem flacheren Dreikantsenker eine rundlaufende 
Oelversenkung erhalten hat. Wenn man bei dieser Arbeit 
sorgfältig vorgegangen ist, wird der Erfolg nichts zu 
^^schen übrig lassen. Zum Schlüsse poliert man die 
Oelsenkungen mit dem Rollensenker. 

123. In der Regel wird man erst noch die Ausdrehung 
fär das Sekundenrad konzentrisch zu der neuen Lage des 

^teren Zapfenloches vergröfsern müssen, ehe man das Reichliche 
Sekundenrad überhaupt einsetzen kann. Man achte ja "* " ""' 
dwauf^ namentlich bei dicken Werkplatten, dafs diese 
fusdrehung nicht zu knapp ist; sonst bleibt die Uhr an 
jedem kleinen Schmutzstückchen, das in die Sekundenrads- 
zähne fällt, stehen. 



uas Futtern der Locher 



124. So einfach diese Arbeit ist, so kann sie doch — 
sowohl in Bezug auf die Methode, als auch in Bezug auf 
die Güte — auf sehr verschiedene Art ausgeführt werden. 
Oftmals kann man bei einem neu eingestellten Gehilfen 
schon am ersten von ihm gefütterten Loche erkennen, wes 
Geistes Kind der Arbeiter ist. 

Man unterscheidet zwischen eingeschraubtea und ein- 
genieteten Futtern. Für die gröfseren Löcher (des Feder- 
hauaes oder Minutenradesi kommt nur die zweite Art in 
Betracht; mit ihr wollen wir uns zunächst beschäftigen. 

135. Ein Zapfenfuttcr ntufs folgende Eigenschaften 
haben: 

1. es mufs aus hartem Metall gefertigt sein, am besten 
EriBM°ri'*n ^"^ ^^^ gehämmertem, allenfalls gezogenem Messing (auch 
' Fnt»n Neusilber-Futter werden mitunter verwendet, sind jedoch 

wenig empfehlenswert); 

2. es mufs festsitzen; 

3. das Zapfenloch mufs genau an die richtige Stelle 
kommen, also, je nachdem, genau an die ursprüngliche 
Stelle (bei rnndgedrehten Futtern), oder an eine ebenso 
genau bestimmte neue Stelle (wenn das betreffende Rad 
versetzt oder gerade gestellt werden soll); 

4. das Zapfenloch muTs glatt und gut passend sein, 
weder zu weit, noch zu eng; 

B. die HöhensteHuug des Rades und die Höhenluft 
mufs die richtige sein. 

126. Es würde zu weit führe», wenn hier alle üblichen 
Verfahren geschildert werden sollten; wir wollen deshalb 
MlDstenradt- bei den als gut erprobten bleiben und zunächst annehmen, 
"■"•' es sei in einer Uhr nur das obere Minutenradsloch zu 
füttern. Hierbei kommt es sehr darauf an, dafa das Rad 
genau gerade steht. Nicht nur darf es weder gegen das 
Foderhaus, noch gegen die gegenüber stehende Unruhe 
hängen, weil sonst eine Streifung an diesen Teilen entstände, 
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sondern auch wegen des Zeigerwerka ist es höchst wichtig, 
d&k die Minutenradsachse fjenau senkrecht zur Ebene des 
Zifferblattes steht; denn sonst streift der Minutenzeiger 
bald oben aiu Uhi'glase, bald unten am Zifferblatto oder 
am Sekundenzeiger (369 bis '271). 

Ein genaues Geradestehen des Minutenrades können 
■wir nur mit Hilfe der Planscheibe (auf dem Drehstuhl oder 
auf der für den guten Uhrmacher ebenso unentbehrlichen 
Klammerdrehbank) erzielen, wobei wir folgendermafaen 
verfahren: 

137. Wir überzeugen uns zunächst, dafs das untere 
Zapfenloch auf der Aul'senseite nicht etwa schief versenkt 
ist, wodurch es sich auf der Zeutriorapitze unrund ein- 
stellen würde. Dann spannen wir die Werkplatte rund- 
laufend ein, und zwar so, dafs diejenigen Stellen, auf denen 
die Füfse des Minntenradklobens (oder die obere Platinel 
Platz finden müssen, frei bleiben. Zur Sicherheit — denn 
wir müssen unbedingt sicher gehen — kontrollieren wir 
noch mit einer kleinen Hilfs Vorrichtung, ob das untere 
Minutenrads -Zapfen loch wirklich rund läuft. Dieses Hilfs- 
mittel besteht einfach aus einem Putzholz (£", Tig. 41), in 
das am einen Ende ein kurzes Stück Messingdraht ein- 
gesteckt ist, das in das Zapfenloch hineingeht. Am gleichen 
Ende ist das Putzholz seitlich etwas abgeflacht- 
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138. Man schiebt nun die Handatichel-Auflage ganz 
nahe vor die Platine, legt das vordere abgeflachte Ende 
des Putzholzes auf die Auflage und führt den Draht in Rnn(lriclitM| 
das Miuuteurads-Zapfonloch ein (vergl. die schematische zapicniBcbacl 
Zeichnung Fig. 41). Dreht man nun die Planscheibe mit 
der Platine langsam um, so wird sich jede Schwankung des 
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^V Loches an dem hinteren Ende E des FLitzholzes, das einen 

^m zehn- bis zwölfmal längeren Hebel darstellt, in zehn- 

^M bis zwölfmal gröfserem Betrage bemerkbar machen. 

^M Man schraubt die Klammern nun ein wenig los, beob- 

^1 achtet, bei welcher Stellung der Planscheibe das äufsere 

^M Ende E des Putzholzes am tiefsten steht, und gibt, indem 

^B man die Flanscheibe in dieser Stellung festhält, von oben 

^1 her einen oder einige sehr leichte Hammerschläge auf den 

^M Rand R der Werkplatte. Dieses Verfahren wiederholt man 

^M so lange — bei dem geübten Arbeiter wird eine Wieder- 

^M holung kaum nötig sein — , bis das Putzholzende beim Um- 

^M drehen der Platine vollständig ruhig stehen bleibt. 

^V 129. Dann schraubt man dJo Werkplatte in dieser Lage 

H auf der Planscheibe fest, schraubt den Minutenradskloben, 
H j„ Loch« beziehmigs weise die obere Platine nul', und dreht mit einem 

B schlanken Stichel das obere Minute uradaloch bis zur ge- 

^1 wünschten Dicke des Futters auf, wonach man das Ganze 

^M aus der Klammerdrehbank nimmt und an die Anfertigung 

^1 des Futters geht.*) Vorher reibt man jedoch das auf- 

^M gedrehte Loch von der Innenseite her ein wenig auf, sodafs 

^M es ganz wenig konisch wird, und versenkt es auf beiden 

H Seiten etwas, doch ebenfalls nur wenig. 

130. Als Material für das Futter wird sehr häufig ge- 
Dbi Miteriai bohrter Futterdraht genommen Da man aber dieses Material 

(Br du Furter zu wenig kennt, so habe ich stets vorgezogen, meine 
" Minutenradsfutter aus einer hart gehämmerten Messing- 

platte zu arbeiten, in die ich eine Reihe von Löchern bohrt«, 
wonach ich zu jedem Futter ein viereckiges Stückchen ab- 
sägte, die vier Ecken abzwickte oder oberflächlich abfeilte 
und dieses annähernd Eichteckige Stückchen auf den Dreh- 
stift steckte. 

131. Besonders angenehm ist hierbei, dafs man vor 
dem Abtrennen des Stückchens die Messingplatte bequem 
festhalten kann, wenn man — was unbediugt gleich zu 
Anfang gemacht werden mufs — das Loch bis nahezu zur 
richtigen Gröfse, d. h. bis die Spitze des Zapfens ein wenig 
hineingeht, aufreibt. Es ist dies deshalb wichtig, weil man 
das Futter nach dem Einnieten nur noch wenig aufreiben 
darf, wenn man nicht Gefahr laufen will, diifw das Loch 
aus der Mitte gerät. 
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132. Weitere Erfordernisse sind, dafs das Futter nur 
wenig verjüngt (konisch) ist, fest in das Loch pafst und 
nur ganz wenig oben und unten vorsteht — es sei denn, pSS5»*" 
dafs man dem ßade die überflüssige Luft nehmen müTste, 
in welchem Falle man natürlich das Futter auf der Lmen- 
seite entsprechend mehr vorstehen läfst. Dafs das Ein- 
passen des Futters, entsprechend der Konicität des Loches, 
von innen her erfolgen mufs, versteht sich von selbst. 
Dies gilt ein für allemal für jedes Futter. Das Ganze 
mufs jetzt so aussehen, wie dies Fig. 42 in sehr starker 
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Vergröfserung und im Durchschnitt zeigt. Man sieht hier, 
dafs das Futter oben und unten (bei ff) etwas unterdreht 
(versenkt) sein mufs, und zwar zu dem Zwecke, dafs es 
sich beim Vernieten schön in die Versenkungen vv legt. 



133. Beim Vernieten legt man den Kloben mit der 
oberen Seite auf ein flaches, gut poliertes Amböfschen und 
bedient sich vorteilhaft eines ebenfalls polierten Flach- Einnieten des 
punzens. Soll das Futter nach dem Festnieten auf. beiden P"***" 
Seiten mit der Fläche des Gegenstandes glatt abschneiden, 
so ist es einerlei, welche Seite beim Nieten nach unten 
oder oben zu liegen kommt. Anders ist das, wenn das 
Futter auf einer Seite vorstehen soll. In diesem Falle ist 
der Kloben oder die Platte so aufzulegen, dafs diejenige 
Seite, nach der das Futter vorstehen soll, nach unten zu 
liegen kommt. Denn der betreffende Gegenstand zieht 
sich — je schwerer er ist, desto mehr — den Hammer- 
schlägen entgegen, also in unserem Falle nach oben. 
Xach wenigen Schlägen mufs das Futter, wenn gut ge- 
arbeitet, festsit^n. Die Oberfläche des Futters wird dabei 
von dem Amböfschen poliert worden sein. Man achte 
darauf, dafs sich das Arbeitsstück während der Hammer- 
schläge nicht verschiebt, sonst wird auch die matte Ver- 
goldung poliert, was weniger erwünscht ist. 
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134. Manche Uhrmacher pllegeu vor dem Einnfewifl 
des Futters mit der Viereckfeile einige Kerben iu das auf- 

' geriebene Loch einzufeüen. damit sich das Futter beim 
Aufreiben nicht droht. Es ist dies jedoch (mit Ausnahme 
von ganz grofsen Löchern in Stutzuhren mit verhältnis- 
mäfsig düsoen Werkplatten) nie nötig, Das Loch darf ja, 
wie schon bemerkt, nach dem Vernieten überhaupt nur noch 
ganz wenig aufgerieben werden, da es vor dem Aufstecken 
auf den Drehstift schon fast die richtige Weite hatte und bei 
den wenigen Nietschlägen sich nur wenig verengern konnte. 

135. Das Aufreiben des Loches geschieht ebenfalls 
von der Innenseite her, und zwar soweit, bis der Zapfen 

' nicht nur in das Loch geht, sondern auch das Rad nach. 
"nticri iillöi Seiten gleichmäfeig etwas Fall hat, d, h. schief ge- 
ilrückt werden kann. Ein zu enges Loch taugt ebenso' 
wenig, wie ein zu weites; von einem Schlottern des Zapfen» 
im Loche darf aber keine Rede sein. ' 

Zum Schlu.sse nimmt man mit einem Dreikantaenker 
von innen den Grat ganz leicht hinweg und bringt mit: 
dem Rollensenker aufsen eine hübsche Oelsenkung an, j 

136. Sind beide Mioutenradlöcher zu füttern, so verJ 
fährt man im Anfang genau ebenso (127, 128), nur dafal 

"i'ikh" '"''" ^'"' ''®™ Aufschrauben des Minutenradklobens, gleich 
nach dem Rundrichten des unteren Loches, dieses mit dem 
Stichel zur erforderlichen Grofae aufdreht, dann sofort, 
ohne die Platte erst auszuspannen, den Kloben aufschraubt,; 
auch das obere Loch ausdreht und dann beide Löch< 
gleichzeitig filttert. 

137. Das Füttern der Federhauslöcher geschieht gan» 
in der gleichen Weise, Nur richtet man hier nicht das 

^•i"™ '" Loch, sondern die Zahnspitzen rund. In die Stufenfuttort 
IScber '^s'" modernen Drehatiihle kann man das Federhaus ohn« 
weiteres rundlaufend einspannen. Auf der Klammerdreh-« 
bank ist dsis Rundrichten ebenso leicht, jedoch etwas zeit-^ 
i-aubender, wenn man in folgender Weise vorgeht: man 
spannt ein kleines Rrettchen (Laubsägeholz) zwischen di^ 
Klammern und macht in dasselbe eine flache Ausdrehung' 
die so grofs sein mufs, dafs sich das Federhaus mit seineij 
Zahnspitzen unter ganz leichtem Druck darin festklemmen 
läfst. Auf diese Weise sollte auch jedes neu aufzusetzende 
Rad durchstochen werden, da es in diesem Falle unbedingt 

trund laufen wird. Am allerbesten wird die Arbeit allerg 
dinge, wenn man anstatt des Holzbrettchens eine Platt 
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veichen Messings verwendet. Data die Zahnspitzen des 
FederhauBes dabei notleiden könnten, ist nicht zu be- 
tnrcbteD, da, wie gesagt, ein ganz leichtes Pestsitzen schon 
genügt. — Will man die Zeit für diese Vorbereitungen 
spsTSD, so kann man unter Beobachtung der nötigen Vor- 
sicht (195) auch das Federhaus unmittelbar am Zahnkranz 
nwischen die Klammern der Drohbank spannen; jedoch ist 
aNann das genaue ßundrichten schwieriger. 

138. Sind beide Federhauslöcher zu füttern, so dreht 
mau erst das obere Zapfenloch aus, sprengt dann den 
Deckel, ohne das Federhaus von der Planscheibe abzu- 
nehmen, nach dem Merkzeichen richtig auf, und dreht 
such bier das Loch zur erforderlichen Gröfse. 

Soll nur das Deckelloch gefüttert werden, so richtet 
man das Zapfenloch im Federhause in der Weise rund, 
wie es im Abschnitt 128 beschrieben ist, und sprengt dann 
erst den Deckel ein. 

Soll nur das obere Loch (im Federhausboden) gefüttert 
werden, so spannt man das Federhaus mit eingesprengtem 
Deckel so in die Klammerdrehbank, dafs sich das Deckelloch 
hinten an der Zentnerspitze befindet, richtet dieses in der 
soeben erwähnten Weise (128) rund — was dadurch möglich 
»ird, weil das vorn im Federhausboden befindliche Loch 
sehr viel gröfser ist — , und dreht dann das obere 
Loch auf. 

Das Füttern der Zapfenlöcher für die Federhauswelle 
in der oberen und unteren Federhausbrilcke ist in den Ab- 
schnitten 34-1 und 342 beschrieben. 

189. Bei air diesen Futtern ist stets das Loch gleich 
w Anfang so ziemlich bis zur richtigen Gröfse aufzureiben. 
Hält man hieran fest, so wird niemals <lurch das nach- 
irägliche Aufreiben das Loch au» der Mitte geraten. 

Die Höhenluft des Federhauses ist nötigenfalls durch 
Niedrigerdrehen des Futteransatzes auf der Klammerdreh- HSbanlnft dca 
Wk zu berichtigen, wobei man vorher wissen mufs, ob F«<i«'iw«<»« 
«n vorteilhafter ist, das Federhaus tiefer zu bringen (indem 
"18.0 den oberen Ansatz niedriger dreht), oder es möglichst 
™ch zu halten (in welchem Falle man den Deckelansatz 
niedriger dreht). 

140. Das Füttern der kleinen Löcher (des Sekunden- 
uml Kleinbodenrades) geschieht wohl in den weitaus Die klilnen 
meisten Fällen vermittelst der käuflichen Zapfenfutter ''"'*•'■ 
Ihttckons perce's). 
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141. Früher verlangten viele Meister, dafs wenigsH 

die beiden oberen Futter im Kleinboden- und 8ekonden- 

•nlchnidt Kloben vorstehend gefüttert werden sollten. Heute wird 

dieses Verlangen nur noch selten an einen Gehilfen gestellt 

werden. Doch dürfte es nicht ganz überflüssig sein, darauf 
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hinzuweisen, dafs ein hoch vorstehendes Futter so unzweck- 
mäfsig als möglich ist, weil das Oel sich rings um das 
Futter in der grofsen Oelaenkung verläuft [vergl. Fig. 43, 
in der das Oel ganz schwarz gezeichnet isti und die geringe 
Oelmenge, die am Zapfen selbst verbleibt, sehr bald ver- 
dunstet sein wird. 

142. Wenn schon ein Futter vorstehen soll, so darf 
es höchstens in dem Mafse geschehen, wie Fig. 4-t dies 

Vänuhcn ^^^^ stark vergröfsert zeigt. Die ursprüngliche Oelsenkung 
darf also nicht tiefer gesenkt werden, das Futter mufs 
ziemlich dick sein, darf nur wenig voi-stehen und mufs so 
flach versenkt sein, dafs die kleine und die giofse Ver- 
senkung fast in einer Ebene liegen. 

143. Ob ein solches Futter eingeschraubt oder nur 
fest eingeschlagen ist, bleibt sich dabei gleich. Letztere 

Inrabut« Methode erspart Arbeit und genügt bei guter Ausführung 
" *' vollkommen. Das Allereinfachste sind jedoch die flach 
ein genieteten, nicht vorstehenden Futter, wie ein solches 
unmittelbar vor dem Einnieten in Fig. 4ö gezeigt ist. 

144. Hierbei ist das Gleiche zu beachten, was schon 
bei den Minutenrad.sfuttern (132) gesagt wurde, nämlich: 
dafs das Futter schon vor der Nietung absolut fest sitzen 
mufs und innen wie aufsen nur wenig vorstehen darf. 
Oben, in der Oelsenkung, wird es zu diesem Zwecke um 
soviel als nötig niedriger gesenkt, während es auf der 
Unterseite des Klobens abgefeilt wird, bis es nur noch 
gase wenig vorsteht. 
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145. Befindet sich das zu fütternde Loch in der Work* 
platte^ so treibt man das Futter nach dem Abbrechen von 
dem Draht mit einem Flachpunzen soweit hinein^ bis es 
nur noch Vio °^"^ vorsteht, und senkt an der anderen ¥>eito 
die überflüssige Lange weg. Das zum Futter passend auf- 
p:eriebene Loch darf auf beiden Seiten nur ganz wenig, 
fast unmerklich, versenkt werden. Das Vernieten erfolgt 
auf einem flachen Ambofs, auf den die Innenseite des 
gefutterten Loches gelegt wird, während in die Oelsenkung 
ein abgerundeter Punzen von passender öröfse gesetzt 
wird, auf den die Hammerscbläge gegeben werden. 

146. Nach dem Vernieten schleift man die Untorsoito 
des Klobens mit einer Schmirgelpapierfeile feinsten Korns 
ab. Sehr hübsch macht es sich, wenn man danach mit 
dem Polierstahl einmal um die Ränder des Klobens führt 
und so dem flachen Feinschliff eine schmale, polierte Facette 
hinzufugt; es ist dies die Arbeit weniger Augenblicke. 
Das Zapfenloch mufs danach sorgfältigst gereinigt werden. 

Nachdem man noch die Oelversenkung mit dem Rollon- 
senker nachgesenkt, das Loch zur richtigen Gröfse auf- 
gerieben und den Grat auf beiden Seiten mit einem 
Dreikantsenker ganz leicht weggenommen hat, ist die 
Arbeit fertig. Von dem Futter darf bei richtiger Ausführung 
^öioe Spur zu sehen sein. 

147. Ueber die eingeschraubten Futter ist nur hovi^jI 
^ Sagen, dafs sie, falls das Loch an der ursprünglichen 
^telXe bleiben soll, sehr genau mit dem Mittelpirnktsudier Ein- 

zea tariert sein müssen. Dafs beim Versetzen von Eingriffen V^^l^^^ 
^^ Zapfenloch vorteilhaft mittelst eines eingeschraubten 
^^"^tiers ganz geschlossen wird, ist schon im Abschnitt 120 
gesagt worden. Auch in diesem Falle darf das Futter 
^^^ der Vernietung nur ganz wenig vorstehen, sodafs es 
^^^ti dem Vernieten innen mit der Werkplatte (beziehnngs- 
^®^^e mit der Unterseite des Klobens; und aufsen mit der 
^^1 Versenkung glatt abschliefst, wenn nicht aus bestimmten 
^"^^^Jiden das Futter vorstehen mufs. 

^ ^ 148. Diese Notwendigkeit kann aus zwei verHohieden<;n 
j ^"^^^den vorliegen. Wenn nämlich das Ea^l, de.ssen Zapf'm- 
^^Va gefuttert werden soll, zuviel Höhenluft hat, so wird faf^ff 
^^* das Futter zweckmäfsigenn-eise nach innen ent- fmtun 
^^^"^^echend vorstehen lassen. Ebenso kann es umirekehrt 



-^'*^*^rderlich werden, dafs man ein Futter aufsen, in der 
^^^enkung vorstehen läfst. nämlich ^lann. wenn ein 
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unbedachter Arbeiter schon früher die Versenkung allzu 
tief machte, sodafs der Zapfen ein gutes Stück vorsteht. 
Man halte darauf, dafs dies nie der Fall ist, der 
Zapfen vielmehr seiner ganzen Länge nach im 
Lager läuft. Eine Ausnahme bilden nur die Minutenrads- 
zapfen, weil hier auf einer Seite der Kopf oder das 
Viereck der Zeigerwelle, auf der anderen das Viertelrohr 
am Zapfenende anliegt; diese beiden Teile dürfen natürlich 
nicht auf der Werkplatte, bezw. dem Kloben streifen. 
Ebenso wenig darf aber in Taschenuhren ein Zapfen gegen 
die Versenkung zurückstehen (wie dies z. d. in den 
Schwarzwälder Holzzuguhren mit ihren dicken Werkplatten 
und flachen Oelversenkungen meistens gefunden wird). 
Hierauf kommen wir beim Durchsehen der Uhr und Prüfen 
der Zapfenlöcher auf ihre richtige Weite noch zurück (514). 
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149, Infolge des inelirmaligen Ab- unil Auschraubens 
der Kloben beim Zerlegen des Uhrwerks, beim Nachsehen pi_j-i,.„i, 
der Eingriffe u. s. w. kommt es öfters vor, dafs eine an Scbranbcn' 
Schraube schlierslich nicht mehr „zieht", Dafs es in solchem 
Falle ganz unzulässig ist, die betreffende Schraube durch 
Zusammentreiben des Schraubenloches in der Werkplatte 
wieder einigermafsen brauchbar zu machen, vorsteht sich 
rpttr von selbst, sei hier aber noch ausdriicklich erwähnt. 
Ebenso lujzulässig ist es, die Schraube .selbst flach zu 
klopfen oder in ihrer Längsrichtung zu ,, stauchen". Wenn 
in vielen anderen Dingen die Meinungen der Fachleute 
geteilt sind, ob eine Arbeit erlaubt ist oder in das Gebiet 
der Pfuscherei gehört — darüber sind alle gewissenhaften 
Arbeiter einig, dafs solche Gewaltmittel, durch die namentlich 
die Werkplatte in luiverantwortlicher Weise verunziert und 
beschädigt wird, durchaus unerlaubt sind. Will eine 
Schraube nicht mehr ziehen, so mnfs sie sofort durch eine 
neue ersetzt, und nötigenfalls vorher das Gewindeloch sauber 
nachgeschnitten werden. Das ist eine solche Kleinigkeit, 
Wb es sich nicht lohnt, noch ein Wort weiter darüber zu 
verlieren. 

150. Auch erscheint es überflüssig, das Verfahren beim 
Anfertigen einer neuen Schraube näher zu erörtern; nur «„Mirteniier 
einige Bemerkungen seien hier gestattet. Es ist beispiols- Scbnnbcn 
^eiae als ein grober Fehler zu betrachten, wenn der Arbeiter 
fuie Klobonschraube nicht härtet. Mit Ausnahme der 
Rückerschrauben und allenfalls der in einem Grundloche 
gelagerten Schraube au den Seitensperrfedern der ScUüssel- 
uhrea müssen ailo übrigen Taschenuhren - Schrauben 
gehärtet werden. Man wickelt ein Stückchen Bindedraht 
lun die Schraube, erwärmt sie bis zur Kirschrotghit (ja 
Eicht stärker!) und taucht sie dann in einen nicht zu flachen 
ia[if mit Oel. Danach erwärmt man die Schraube mit 
oeni daran hängenden Oeltropfen einen Augenblick, um 
das dadurch flüssiger werdende, überschüssige Oel besser 
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abspritzen zu könnsD und läfst den Rest des an der 
Schraube hängenden Oeles in der Spiritusfiamme Feuer 
fangen, wonach man es aufserhalb derselben abbrennen 
läfat. Dadurch erhält die Schraube gerade die richtige — 
zähe, aber nicht spröde — Härte, etwa der Änlarsfarbe 
weifsblau oder grau entsprechend. 

151. Beim Polieren der Schraubenköpfe ist die Schleif- 
scheibe der Polierfeile vorzuziehen. Bei Anwendung der 
» P»"*"" letzteren wird nicht nur der Kopf der Schraube weniger 
'"* " Üach, sondern das Anlassen mifslingt auch in der Regel. 
Im Einschnitt des Schraubenkopf es bleiben nämlich immer 
kleine Oelreste, die beim Gebrauch der Schleifscheibe mit 
zmn Schleifen und Polieren verbraucht werden, durch die 
Polierfeile aber auf der polierten Fläche verschmiert werden. 
Dadurch läuft nachher der Kopf der Schraube ungleich- 



162. Wer, um recht schnell zu arbeiten, von der 
Polierfeile nicht lassen will, kann jenen Üebelstand ver- 
..j AnluMn meiden, wenn er nach dem Schleifen des Schrauben köpf es 
IT Schrauben sorgfältig alles Oel und die schwarze Härtekruste aus 
dem Einschnitt entfernt, die Polierfeile vor dem Gebrauch» 
fest an einem trockenen Tuche abreibt, und nach dem 
Polieren des Schraubenkopfes diesen noch mit einer" 
trockenen, mit Diamantine eingeriebenen Lederfeile tüchtig- 
abreibt. Danach erst läfst man die Schraube auf deno, 
Anlafsblech oder dem Anlafspfännchen an. 

1»3. In grofse Verlogenheit gerät mancher Arbeiter 
durch eine abgebrochene Schraube, deren Stumpf in der 
ne Werkplatte sitzen geblieben ist, Ist die Bruchstelle flach, 
" d. h. so ziemlich rechtwinklig zur Längsachse der Schraube 
gerichtet, daun läfst sich der Stumpf meistens ziemlich. 
leicht mit Hilfe der bekannten hufeisenförmigen Werk- 
zeuge aus dem Gewindeloch entfernen, Ist aber die 
Schraube in ziemlich schräger Richtung abgebrochen, dann 
versagen jene Werkzeuge, und nun mul's man zunächst- 
veraueben, ob sich der Stumpf nicht durch Ansetzen eines 
spitzen Stichels herausdrehen läfst. Sitzt er zu fest oder" 
zu tief innen, dann bleibt nur noch ein Mittel: das Aus- 
schlagen des Stumpfes. 

164. Hierbei werden nun vielfach grobe Fehler be- 
gangen. Verhältnismäfsig selten findet man bei den Ge— • 
hilfen zweckmäfsige Werkzeuge zum Entfernen ab^ 
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brochener Schrauben: in der Regel uimint der Arbeiter 

einfach den Stiel einer Zapfenreibahle, verjüngt ilin am 

einen Ende dureh Abfeilen auf dem Steckliolz, flacht ihn UnrlchtlfM 

ab und glaubt nun, ein geeignetes Werkzeug zum Aus- *"jJJJr!j3ieni 

schlagen der abgebrochenen Schraube zu besitzen. Er hat Scbnnben 

zwar schon zwanzig-, ja fünfzigmal die Erfahrung gemacht, 

data dieser schwache Stift sich bei den ersten Schlagen 

verbiegt und dann das Gewindeloch seitlich aufweitet, ohne 

den Schraubenstumpf zu lösen; allein das hält ihn nicht 

db, zum einundfiinfzigsten Male das gleiche unzweckmäfsige 

Hilfsmittel anzuwenden, den Stift immer wieder gerade zu 

biegen, bis endlich, nachdem die Werkyjlatte zu beiden 

Seiten des Gewindelochea gröblich beschädigt ist, der 

Schraubenstumpf sich bequemt, zu weichen. 

156. Dos ist ganz falsch. Eine Schraube, die man 
ausschlagen will, mufs auf den ersten Hieb weichen! 
Dazu gehört aber nicht nur ein kräftiger Hieb mit schwerem Rlchäm 
Hammer, sondern auch eine feste Unterlage (nicht der blofse *biJbfi3ieii«r 
Werktisch, sondern ein Nietstöckchen oder entsprechender Schranbcn 
Ainbofs im Schraubstock) und vor allen Dingen ein 
widerstandsfähiger Ausschlagpunzen von der Form, wie er 
bei E in Fig. 46 in natürlicher Gröfse abgebildet ist. 

I6ß. Zwei solcher Punzen, von denen einer für die 

Klobenschranbea von Herrenuhren, der andere für Damen- 

uiiren pafst, genügen für alle Fälle. Der Zapfen a darf AoMshlBj- 

ß'ir 1 bis höchstens l^/, mm lang sein und soll keinen 

Bcbarl'en Ansatz gegen den Schaft des Punzens 

iiin haben. Das obere Endo E mufs stark ge- 

yewölbt sein, damit der Hammerschlag, der 

Kuxz und sehr kräftig geführt werden mufs, 

»ich genau in achaialer Richtung fortsetzt. Der 

Zapfen a darf nach dem Härten des Punzens 

nur kirschbraun angelassen werden. 

U7. Hat sich der Schraubenstumpf durch 
Rieses Mittel erst gelöst, dann kann mau 
'hn mit einem längeren, ebenfalls gehärteten 
^talilstift s, Fig. 46 (hierzu ist allenfalLn 
'ier Stiel einer Zapfen reibahle zu gebrauchen), — ■ 
vollends ganz herausschlagen. Zwei solche IT (7 
AüSBchiagpunzen Ea habe ich über sechzehn rig. 40 
Jahre lang benutzt, ohne dafs einer davon jemals i 
brauchbar geworden wäre. 
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158. Ist ein abgebrochener Schraubenstumpf einge- 
rostet, oder durch einen ungeübten Arbeiter so ungeschickt 
behandelt worden, dafa er gewiasermafaen in der Werk- 
platte vernietet ist, so kann man die Schraube vermittelst 
eines Fräa-Bohrers von der Form, wie sie durch Fig. 47 
in etwa fänftacher Gröfae veranschaulicht wird, ausbohren, 

159. Diese Fräse besteht aus einem Stahlrohr, dessen 
Loch-Durchmeaser der Stärke der auszubohrenden Schraube 
möglichst entsprechen mufa, jedenfalls nicht kleiner als 

'scbraaben ^^^ Scbraubenkern sein darf. An der vorderen Spitze hat 
das Rohr die Form einea Btumpfeu Kegels, der dreikantig 
aoj^eschliffen ist. Dadurch sind drei wirksame Schneide- 
kauton entstanden, die beim Bohren die Schraube freilegen. 

160. Ein solcher Bohrer wird einfach als Einsatz für eineu 
gewöhnlichen Bohrerhalter angefertigt. Seine Handhabung 

einfach. Steht die abgebrochene Schraube, wenn 

auch nur ganz wenig, über die Workplatte vor, so 

setzt man den Fräa-Bohver mit der Höhlung über 

den Schraube nstumpf und bohrt wie mit jedem 

anderen Bohrer. Bei Schraubenkernen, die mit 

der Werkplatte eben stehen oder gar zurückliegen. 

raufs erst eine kleine Vertiefung um die Schraubo 

eingedreht werden, um ein Ausgleiten des Bohrers 

*^'' zu vermeiden. Nach dem Ausbohren der Schraubo 

■wird das entstandene Loch sauber ausgefüttert. — Dieses 

Werkzeug ist Herrn Kollegen Andr. Gottung in Merl an 

der Mosel gesetzlich geschützt und wird von ihm auf 

Wunsch in jeder Gröfse geliefert. 
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161. Ein seibber acLoa mehrfacli envähntes, für Neu- 
iind Reparaturarbeiten unentbehrliclies Werkzeug ist dei' 
Geradestelier. Ueber seine Anwendung ist nicht viel zu Vorsicht 
^agou. Es sei our darauf aufmerksam gemacht, dafs man Anwündon» 
s'kh vor dem Aufsetzen einer Werkplatte auf den als ünter- 

Jaije dieneaden Ring sehr sorgfältig davon Überzeugen 
mufs. dafs nirgends au der Platte etwas vorsteht, -wodurch 
■liese schief auf den Ring zu liegen käme. Dagegen 
dürften einige Bemerkungen über die Prüfuug des Gerade- 
sleUere auf seme Richtigkeit und über die — hier, im 
Gegensatze zum Eingriffzirkel, recht wohl ausführbare 
— Berichtigung eines fehlerhaften Geradestellers am 
PUtie sein. 

162. Der Geradesteller ist nämlich aus zwei gegen 
I einander innerhalb gewisser Grenzen verschiebbaren Teilen 

I (-4 und A', Pig. 48) zusammengesetzt, und der Fehler Zweiiellunj 
T besteht zumeist darin, dafs jene beiden Teile nicht genau fteBm' 

eingestellt (justiert) sind. Dieser Fehler läfst sich jedoch, 
I sofeni nur die Broschenlager genau senkrecht zur Auflage- 
f fläche gebohrt sind, was fast immer der Fall ist, mit 
F Ijeichtigkeit beseitigen. 

163. Fig. 49 zeigt stark verkleinert und teilweise im 
[ Durchsclinitt einen fehlerhaften Geradesteller und die Art, 

1 wie sein Fehler festgestellt wird. Man nimmt nämlich eine Pratnni du 
[ müglichst dünne Mes.singplatte PP\ die in ihrer ganzen Otn^ttttUer 
Ausdehnung von gleicher Stärke sein mufs, am besten von 
kreisnioder Form, und hält sie zwischen die laeiden Spitzen*), 
indem man diese zusammenschiebt, bis sie die Platte 
ungefähr in ihrer Mitte festklemmen. Treffen nun die 
Spitzen ganz genau aufeinander, so wird die Platte mit 

. ') Statt dieser Platte wird voq anderer Seite als Prtlfungs mittel 
, ^0 •Drahtzeiger" empfolüeo, d. i. ein 5 bis 8 mm langes Stückchen 
Prahl, das an beiden Enden flach gefeilt und mit je einem kleinen 
I UohlkBrner versehen ist, in den die Spitzen einfassen. D. Verf. 
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der Auflagefläche F des Geradestellers genau parallel 
(also in der punktierten Stellung /*^) festgeklemmt sein. 
In diesem Falle dreht man erst die obere, danu die untere 
Spitze einmal herum, um zu prüfen, ob nicht die Spitzen 
selbst unrund, d. h. aufser der Mitte im Verhältnis zur 
Achse der Brosche sind. Bleibt auch bei diesem Versuche 
die Platte P in ihrer einmal angenommenen Lage, dann 
ist der Geradesteller in bester Ordnung. 




164. Stellt sich aber die Platte PP^ schief ein, wie 
dies in Fig. 49 gezeichnet ist, dann beweist dies, dafe die 
beiden Spitzen nicht genau aufeinander treffen, und es 
mufs jetzt geprüft werden, ob dies daran liegt., dafs eine 
oder beide Spitzen exzentrisch angeschliffen sind, oder 
daran, dafs die Achsen der beiden Broschen nicht in eine 
gemeinsame Achse zusammenfallen. 

IÖ5. Behufs dieser Prüfung dreht man erst die obere 
Fsnentriiche Spitze um ihre Achse, wobei die Platte PF* festgeklemmt 
Splucn bleiben mufs, Aendert hierbei die Platte ihre schiefe Lage 
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(LÜmäMich oach allen Richtungen, so beweist dies, dafs die 
Spitze exzentrisch ist. Bleibt die Platte stehen, so ist die 
obere Spitze richtig, und nun dreht man die untere Spitae 
einmal herum und beobachtet von neuem. Falls sich 
Merbei zeigt, ilafs eine oder beide Spitzen aufser der Mitte 
stehen, so nimmt man die betreffende Brosche auf den 
Drehatuhl (am besten in die Zentrierbrille) und dreht 
iuLächst die Spitze rundlaufend an, wonach man sie mit 
dem Oelstein nachschleift. 

166. Vor dem Drehen mufs man sich natürlich sorg- 
föltig davon überzeugen, dafs die Welle der Brosche genau 
ranilläuft. Sollte das nicht der Fall sein, so mufs zuerst 
lue Welle rundgericlitet werden. Dies geschieht sozusagen 
selbsttätig, wenn man einfach die Schräge a, Fig. 50, der 
Brosche B zu einem scharfen Ansatz zurückdreht (vergl. 
a' in Fig. 51) und alsdann diesen Ansatz in der Versenkunjj 
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(t', Fip. 52) der Zentriei-brillc laufen läfst Sodann kann 
man in aller Bequemhchkeit die Spitze nachdrehen und 
feioKchleifen, wonach man zum Schlüsse dem scharfen 
Ansatz wieder die uraprüngliche Form a (Fig. 50) giebt, 

167, Sind beide Spitzen auf diese Art schön konzentrisch 
gemacht, so mufs die Probe mit der Platte (Fig. 49) oder } 
Diit dem Drahtzoiger nochmals vorgenommen werden. 
Stellt sich hierbei die Platte flach ein (in die punktierte 
La^e /**), so ist dem Fehler durch das Rundrichten der 
Spitzen abgeholfen worden. Stellt sich aber die Platte 
beim Einklemmen schief und bleibt während derDrehung 
'J*'' Spitzen in der einmal eingenommenen Lage 
stehen, so mufa das verstellbare Unterteil {A', Fig. 48) 
ilea Qeradestellers derart versetzt werden, dafs die Achsen 
der beiden Broschen genau ineinander fallen. 

Zu diesem Zwecke stellt man zunächst fest, an 
■welcher St«lle die Platte PP^ am tiefsten steht (z. B. in 
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Fig. 49 bei P'), und bezeichnet sich diese Stelle am Rande 
des Geradestellers. Es ist klar, dafs man, um die richtige 
Verachfcbung Stellung zu erlangen, die untere Brosche in der Richtung 
" "uger» fiös Pfeils e, also gegen /", verschieben mufs. Dies 
geschieht, indem man einfach die an der Unterseite des 
G-eradestellers befindlichen drei Schrauben SS ein wenig 
löst, das obere Broschenlagor B festhält und mit einem 
Holzhammer in der Eichtung des Pfeils R auf den Rand 
klopfe. Dies wiederholt man solange, bis sich die Platte /*/*' 
vollständig gerade in die punktierte Lage P^ einstellt, 
wonach man die drei Schrauben SS so fest als möglich 
anzieht und zur Sicherheit die Probe mit der Platte PP^ 
nochmals anstellt. Bewegt man jetzt die beiden Spitzen 
samt der eingeklemmten Platte langsam abwärts, so 
mufs diese am ganzen Umfange gleichzeitig die 
Auflagefläche F des Geradestellers treffen, 

169. Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, dafa es 
Geradesteller giebt, bei denen das Einstellen der Brosohen- 
lager noch viel einfacher zu bewerkstelligen ist. Diese 
Geradesteller sind nämlich am Rande (vergleiche die 
punktierten Kreise aa in Fig. 48} mit drei Schrauben 
versehen, die auf den Rand der Auflagefläche F treffen, 
und mit denen man diese nebst der unteren Brosche nach 
jeder beliebigen Richtung verschieben kann, nachdem man 
zuvor die Schrauben SS ein wenig gelöst hat. Wo jene 
V ers teil ungs - Schrauben fehlen, sollten sie, sofern eine 
Berichtigung des Geradestellers erforderlich wird, stets 
angebracht worden. 

170. Für ein gutes Funktionieren des Geradestellers 
Zn leicht ist es ferner erforderlich, dafs die Broschen beim Ver- 

(ihcDdc schieben in ihren Lagern weder zu leicht, noch auch allzu 
roK en Q(,]J■^^,gp gehen. Zu leicht gehende Broschen macht 
man dadurch schwerer gehend, dafs man sie mit einer 
erwärmten Mischung aus Wachs und Oel bestreicht und 
so in das Lager einschiebt. Jene Masse bildet dann nach 
dem Erkalten eine gleichmäfsig abdichtende Schiebt zwischen 
der Brosche und ihrem Lager. 

171. Zu schwer gehende Broschen müssen zimächst, 
ebenso wie ihre Lager, mit Benzin gründlich gereinigt und 

^" *^k'V ^*°^ leicht eingeölt werden. Genügt das noch nicht, 

BroKhan dann müssen sie auf dem Drehstuhl — zur Schonung der 

Spitzen in Sicherheitsspitzen laufend — vorsichtig und 

gleichmäfsig ein wonig abgeschliffen werden. ^^^~ 
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172. Es wird woh! kaum eine Taschenuhr gi'ündlich 
repariert, an der nicht ein oder mehrere Zapfen nachpoliert 

werden niüssen, sei es nun, dafa sich der Zapfeu im PoHe«» dof 

Steinloch klemmt und dünner gemacht worden soll, oder 

sei es, dafs ihm nur die Hoehslanzpolitur, die er durch die 

unausgesetzte Reibung in seinem Lager verloren hat, 

wiedergegeben werden soJi. Letzteres kommt zumal an 

Unmhzapfen vor, und da handelt es sich nun in erster 

Linie darum, dafür zu sorgen, dafs nicht etwa durch das 

Polieren der Zapfen erheblich dünner wird. So einfach, 

"ie diese Arbeit ist, so gehört doch viel Erfahrung dazu, 

im dabei keine Felder zu machen, durch die der gute 

Gang der Uhr ganz bedeutend beeinträchtigt werden kann. 

173. In erster Linie gehört dazu, dafs der Arbeiter 
nen Zapfenrollierstuhl aufs genaueste kennt; in zweiter 
Die muls er seine Zapfenpoherfeilen herzurichten und in 

em Zustande zu erhalten wissen, — eine Fähigkeit, die 
n&n gar nicht allzu häufig antrifft, 

174. Die Lager des Zapfen rollierstuhls sollen mit den 
■•uf ihnen eingeschlagenen Nummern derart übereinstimmen, 
■^dafa beispielsweise ein Zapfen, den mau auf Lager 12 mit UnrichHge 
Teiner gut greifenden Polierfeile solange bearbeitet, bis '-■'*'' 

' dieselbe nicht mehr angreift, nach dem Zapfenmafse genau 
12 Grad mifst. Es gibt jedoch nur wenige Zapfenrollier- 
stühle, bei denen dies ausnahmslos bei allen Lagern zuträfe. 
_ Und selbst wenn dies beim neuen Eolherstuhl wirklich der 
I E^sll ist, kommt es nach einigen Jahren des Gebrauchs vor, 
"Äfs sich einige der am meisten benutzten Lager inzwischen 
durch Abnützung soviel vertieft haben, dafa die betreffenden 
Zapfen nunmehr um einen vollen Grad dicker bleiben, als 
zu Anfang. 

175. Diesen Umstand mufs der Arbeiter stets im Auge 
lalten und berücksichtigen. Denn ein Zapfen, der nur 
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DacLpoliert werden soll, oliiie gleichzeitig dünner zu werden. 
inufa auf ein genau passendes Lager gelegt werden, 
PaMMidM sodafs er selbst im schlimmsten Falle nicht viel dünner 
^'^*' werden kann, die Polierfeile ihn aber dennoch ein wenig 
angreift. Selbst solche Zapfen, die um '/, oder 1 Grad 
dünner poliert werden müssen, dürfen nur auf ein ganz 
wenig kleineres Lager gelegt werden; denn wenn der 

m^ 

Zapfen zu hoch über das Lager vorsteht (vergl. die stark 
vergröfserte Fig. SB, in der die Zapfenfeile Z im yner- 
Bchnitt zu sehen ist), so legt sich die Polierfeilo schief, 
und der Zapfen wird konisch, d. h. hinten am Ansatz weit 
dicker, als vom an der Spitze (vergl. auch Abschnitt 180). 
— Am besten lernt man einen neuen Zapfenrollierstnhl 
kennen, wenn man sich auf demselben sogenannte „Mafs- 
zapfen" (in Abständen von '/» zu V" Grrad zum Nachmessen 
der Lochsteino) anfertigt, die, wenigstens bis zur Stärke der 
grüfsten Uuruh-Lochsteine (also etwa ü Grad), jeder gute 
Uhrmaclier besitzen sollte. (Ueber das Polieren der 
Cylinderrad zapfen vergl. Abschn. 784 u. ff., der Hinuten- 
radzapfen Abschn, 601 u. ff.) 
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176. Was nun die Zapfen pol terfeüen betrifft, so mufs 
man deren mindestens drei bis vier zu seiner Verfügung 
haben, und zwar zwei flache und eine oder zwei „konische", OenDKeado 

■ an denen die eine Kante flach abgeschrägt, die andere *"*■■' 

abgerundet ist. Von jeder Sorte mufa die eine Feile mit sehr 

feinem, aber scharfem Schmirgelpulver abgezogen werden, 

dessen Reste, nachdem sie durch die vorhergegangene 

L Benutzung zu slaubartiger Feinheit zerrieben sind, zum 

I Abziehen der zweiten Sorte Polierfeiten verwendet werden, 

" die nur zum Nachpolieren dient, während die erste, i 

gröber abgezogene Sorte zum Dünnerpolieren der Zapfen 

gebraucht wird. 

177. Das tadellose Abziehen der Zapfenpolierfeilen ist 
durchaus nicht leicht und dabei äuleerst wichtig; denn 
wenn die Polierfeile nichts taugt, nützt die gröfate ■>■• «wlehM 
Geschicklichkeit nichts. Aus dem Zustande der Zapfen- 
polierfeilen kann der erfahrene Prinzipal auf das Wissen 
und Können seines neu eingetretenen Gehilfen sehr wichtige 
und zutreffende Schlüsse ziehen. 

178. Eine tadellos abgezogene Zapfen polierfeile mufs 
scharf sein „wie Gift"; insbesondere mufs die Kante der 
fl&cben Polierteilen, um einen guten Ansatz zu erzeugen, Schiri« der 
scharf sein gleich einem Rasiermesser, obgleich sie ja " " 
l^eineswegs so dünn ist, sondern fast einen rechten Winkel 
bildet. Die Spezialarbeiter in den schweizerischen Uhren- 
fabriken prüfen die Kantenschärfe ihrer Zapfen polierfeile, 

indem sie dieselbe ganz leicht auf den linken Daumennagel 
legen imd an demselben entlang ziehen (vergl. Fig. 54), 
Dabei mufs die FeUenkante in den Nagelrand sofort ein- 
schneiden. Dies mufs bei jeder gut abgezogenen Feile 
(also auch bei der zum Nachpolieren bestimmten, nur 
wenig angreifenden) der Fall sein. 

179. Aber auch die abgezogene Fläche selbst mufs 

Biets scharf bleiben. Sobald sich auf den quer laufenden Schirte der 
Abziehstrichen auch nur die geringsten Spuren von Längs- " ' 
linien zeigen, mufs die Polierfeilo neu abgezogen werden. 
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180. Das zweite, nicht minder wichtige Erforc 
einer guten Zapfen polierfeile ist absolut ebene Fläclie. 
t Fllcbe Ist die Feile der Quere nach, wenn auch nur kaum merklich, 
abgerundet, wie dies nach meinen Erfahrungen bei den 
meisten derjenigen Polierfeilon angetroffen wird, die schon 
einige Jahre im Gebrauche sind, so entsteht der gleiche 
Fehler, als ob man den Zapfen auf ein zu kleines Lager 
legte (175): der Zapfen wird in solchem Falle nicht 
cylindrisch, sondern am Ansatz erheblich dicker, als au 
der Spitze. 
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181. Diese unflache Angriffsfläche der Zapfenpolier- 
feile entsteht durch falsche Behandlung beim Abziehen. 
Es soll Uhrmacher geben oder gegeben haben, die ihre 

I Zapfenpolierfeilen auf der Schuhsohle abzuziehen pflegten. 

' Bei den gewöhnlichen ötiftpolierfeilen habe ich dieses (in 
solchem Falle nicht weiter anzufechtende) Verfahren selbst 
gesehen; dafs es sich aber für eine Zapfenpolierfeile nicht 
eignet, darüber braucht kein Wort weiter verloren zu 
werden. Nicht viel besser ist das Verfahren, wobei man 
Sohmirgelpulver auf ein Holzbrettchen streut und darauf 
die Zapfenpolierfoilen abzieht. Dabei werden die Kaoteo, 
die doch durchaus scharf bleiben müssen, ganz abscheulich 
abgerundet und nebenbei sozusagen „ausgefra.nst". 
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183. Sehr gut eignet sich dagegen zum Abziehen eine 
flache oder schwach gekrümmte (nach oben gewölbte) Blei- 
latte mit Schmirgelpulver. Es ist mir nicht bekannt, wie 
ei diesen Bleiplatten die Fläche hergestellt wird, und der 
Umstand, dafs jene gebogene Fläche, wenn einmal be- 
Bch&digt, nur schwer wiederhergestellt werden kann, ist ein 
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aa,ofioi jener Bleiplatten, Ich habe mir daher schoo als 
GeliiJfß eineu Abziehstein zurecht gemacht, der mir viele 
Jahre ganz ausgezeichnete Dienste leistete. Diesen Steiii 
eilte ich in folgender Weise her: 

1S3. Ich kaufte mir zwei vierkantige feine Schmirgel- 
leine von quadratischem Querschnitte, etwa S'/™ cm dick 
od 18 cm lang. Diese wurden auf % ihrer Länge durch- ' 
ebrochen, sodafs daraus zwei Stücke von je 12 cm und • 
yrei Stücke von je 6 cm Länge entstanden. Die beiden 
lurzen Stücke wurden wie Siegellack erwärmt und mit 
Jer Bruchfläche aneinander geklebt. Somit waren nunmehr 
flrei Teile von je 12 cm Länge vorhanden, die ebenfalls 
bis zum Weichwerden erwärmt und mit ihren Längsseiten 
ftneiuo-nder geklebt wurden (Fig. 55), wodurch eine Z'/, cm 
breite, annähernd flache Platte entstand, die nach wieder- 
holter Erwärmung auf einer Glasplatte flach gedrückt und 
Bchliefßüch mit Sand auf einer Steinplatte vollständig flach 
und etwas rauh geschliffen wurde. 




Em solcher Abziehstein kann als ganz vorzüglich 
empfohlen werden, namentlich auch deshalb, weil er sich 
mit Leichtigkeit absolut flach erhalten läfat. Beim Gebrauch 
wufde ein wenig Schmirgelpulver der feinsten Nummer 
aufgeschüttet, sodafa sich der Stein niemals „verschmierte", 
"■ h. nie glatt wurde. 

184. Das Abziehen selbst sieht man nur selten richtig 
ausfuhren; daher findet man auch so selten schöne Flächen 
^P «ien Z^fenpolierf eilen. In der Eegel legt der Arbeiter Yf'^*^"" 
die PoUerfeile auf die Bleiplatte, drückt mit einem Finger 
auf die Spitze der Feile und fährt nun zehn- bis zwanzig- 
"isJ bin und. her, etwa wie der Barbier sein Rasiermesser 
auf dam Streichriemou abzieht, blol's ohne die Feile dabei 
zu wenden. 



I mal hin u 

^1 auf dato i 
^B ZQ Wendel 
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185. Das ist ganz falsch. Auf solche Art erzielt man 

nie und nimmer eine „Fläcbe", sondern die Feile wird 
stets mehr oder weniger der Quere nach abgerundet 
werden. Um eine tadellose Fläche zu erzielen, muFs man 
Zug für Zug einzeln ausführen, also folgendermafsen 
verfahren. 

186. Der Abziehstein {A, Fig. 56) mufs ganz fest, 
ohne zu wackeln, auf dem Tische liegen, und zwar so, 

fUcbtlfei dafs die schmale Seite (A^) dem Arbeiter zugekehrt ist. 

Abikfan ])iggpp legt die Zapfen polier feile F flach auf, behält den 
Griff derselben leicht in der rechten Hand und di-ückt mit 
dem linken Daumen bei / auf die Polierfeile, aodafs diese 
flach auf dem Abziehstein (oder der Bleiplatte) aufliegt. 




Nun schiebt er unter kräftigem, aber durchaus flachem 
Druck die Feile mit einem energischen, kurzen Ruck nach 
F\ aber vorläufig nicht zurück (darin besteht der 
j,Kniff", der dem Arbeiter eine unbedingt genaue Fläche 
gewährleistet) ! 

187. Das aufgestreute feine Schmirgelpulver wird 
sich nun vor der Polierfeiie (bei s) aufgehäuft haben. 
Man setzt sie deshalb jetzt jenseits dieses kleinen 
Walles von Schmirgelpulver, also bei F* auf und f^hrt in 
der gleichen Weise mit einem kurzen Bück nach /"zurück, 
worauf das Schmirgelpulver bei s' liegen wird. Nunmehr 
setzt man die Feile bei F^ auf, fährt wieder uach /", setzt 
sie abermals bei F* auf, fährt nach F zurück, und so fort. 
Auf diese Art erzielt man eine tadellose Fläche. 

188. Mit dem Abziehen fährt man so lange fort, bis 
die Kante, in der Art von Fig, ii4 probiert, äulserst scharf 
ist. Das Schmirgelpulver wird sich alsdanji sehr fein 
zerrieben haben, und man kann es nun, wenn dies er- 
forderlich ist, noch zum Schärfen der zweiten, feineren 
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Pölierfeile benutzec. Die schmalen Seitenflächen der 
flachen Zapfenpolierfeileu dürfen niemals ab- 
gezogen werden, ebenso wenig v/i» man die Seiten- 
flächea eines Stichels anschleifen darf. Nur bei konischen 
Zapfenpolierfeilen müssen natürlich die angreifenden Kanten 
ebenfalls von Zeit zu Zeit vorsichtig derart abgezogen 
werden, dafs sie ihren uraprünglichen Querschnitt behalten. 

189. Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dafs die Güte 
einer Zapfenpolierfeile, von dem tadellosen Schliff ab- 
gesehen, auch von ihrem Härtegi'ade abhängig ist. Eine ^''^''''l" ü'rj* 
wenig harte Zapfenpolierfeile taugt natürlich gar nichts. "" ' ■ ' • 
Dttfa aber andererseits die Härte einen bestimmten Grad 
ebanso wenig Übersteigen darf, hat einer unserer feinsten 
Bwbachter, Herrn. Sievert, seinerzeit in der Deutschen 
Chrmacher-Zeitung (Jahrg. 1896, No. 11, S. 216) mitgeteilt. 
Ea dürfte wohl angebracht sein, jene Veriiffentlichimg an 
dieaer Stelle wiederzugeben; sie lautet: 

,Ich besitze eine Zapfoupolierfeilo, welche ich einst 
als angehender Uhrmacher mir selbst anfertigen mufste. 
Dieselbe wurde aus einer grofsen Dreieckfeile im Ofen- 
l'eaer geschmiedet und in Wasser gehärtet. Trotzdem ist 
^ie Feile sehr gut, ja besser als andere, denn sie ist 
wunderbar „griffig". Während man mit einer anderen 
Feile oft lange arbeiten mufs, weil sie einen harten Zapfen 
nicht gut angreift, poliert meine Feile jeden Zapfen in 
sehr kurzer Zeit. So ist sie oft ein Gegenstand des Neides 
meiner jungen Leute gewesen, und mancher hat sie sich 
hmmlich geliehen ; aber meinen Rat, sich selbst eine solche 
feile za machen, hat keiner befolgt. 

Woran liegt es nun, dafs meine Feile so gut aus- 
ffefallen ist? Ich vermute, an der geringeren Härte. 
BöVanntlich benutzen die Fabrikanten besondere Einsatz- 
Mittel, um ihren Feilen eine gröl'sere Härte zu geben. Was 
sber bei einer Hiebfeile gut ist, kann bei einer Potierfeilo 
^"viel sein. Vergleiche ich nach dem Schärfen meine 
*«lbatge fertigte Feile mit einer gekauften, so erscheinen 
wi jener die Schmirgelrisse tiefer und schärfer, bei dieser 
olankund flach; daher der Unterschied. Der Schmirgel 
macht eben in der weniger harten Fläche tiefere 
Eindrücke. Um meine Vermutung bestätigt zu sehen, 
habe ich eine gekaufte Feile schwach hellgelb angelassen 
und damit den erwarteten Erfolg erzielt. — Natürlich darf 
"lau nicht zuviel anlassen, sonst würde die Feile auf harten 
Zapfen wohl zu leicht stumpf werden." — 



so 
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190. Ueber Jas Arbeiten mit der Zapfeapolierfeile ist j 
nar soviel zu sagen. daTs man einen Zapfen lunso leichtei 
-abpoliert", je länger man darauf arbeitet und je stärker * 
man dabei drücken muTs. Daraas foljrt- daTs die Gefahr 
um so geringer wird, je schärfer die Polierfeile ist. Zu 
beachten ist femer, dafs die betreffende Welle oder das 
Trieb, dessen Zapfen poliert werden sollen, ohne jede 
KlemmuDg zwischen dem Rollierlager und der hinteren 
Spitze läuft, ohne dais jedoch der Zapfenansatz merklich 
von dem Rollierlager abstehen darf. Beim Gebrauch ist 
die Polierfeile mit gutem, flüssigem Oel ziemlich reichlich 
zu benetzen. 

191. Beim Eindrehen neuer Teile kommt es dem 
ungeübten Arbeiter besonders leicht vor, dafs ihm während 

•■' des Polierens der Zapfen abbricht. Die Ursache besteht 
JJ in diesem Falle meistens darin, dafs der Arbeiter die 
Zapfen vorsichtshalber {weil er sich mit dem Messen nicht 
sicher fühlt) zu lang lälst und sie nicht dünn genug 
andreht. Ein langer Zapfen bietet natürlich der Feile 
zu viel Widerstand ; er kann sich, namentlich bei stumpfer 
Feile und starkem Druck, unter der Feile nicht leicht 
genug drehen und wird einfach abgewürgt. Ist der Zapfen 
gleichzeitig viel zu dick, so dauert das Polieren länger; 
durch das langwährende Polieren aber wird der Zapfen 
hart, und damit wird das üebel noch schlimmer. Bei 
Xeuarbeiten sollten also die Zapfen schon vor dem Polieren 
fast zur bis richtigen Länge gekürzt und so dünn angedreht 
sein, dafs sie höchstens noch um 4 bis 5 Grad dünner zu 
polieren sind, wozu eine haarscharfe Polierfeile genommen 
werden muts. 

19ä. Hlndlich sei noch eine Bemerkung über das Auf- 
bewahren der Zapfenpolierfeileu gestattet. Manche Arbeiter 
machen den groben Fehler, diese zarten Werkzeuge in einer 
mehr oder minder mit anderen Feilen u. dergL gefüllteo 
Schublade aufzubewahren, wodurch die Kanten geradezu 
schartig werden. Selbst wenn die Polierfeilen ihre besondere 
flache Schublade haben, ist es noch ratsam, jede einzelne 
in eine Papierhülle zu stecken, damit die Schärfe der Kant« 
unbedingt geschützt ist. Da sich diese Papierhülle sehr 
bald mit Oel vollsaugt, das mit der Zeit ranzig wird, so 
muCi vor dem jedesmaligen Gebrauche die Zapfenpolierfeile 
mit Benzin abgerieben und dann erst wieder mit frischem, 
dünnflüsägem Oel bestrichen werden. 



Die Klammerdrehbank 



193. Was von der Wälzmaschine (91) gesagt wurde, 

ilt auch von der Klammerdrehbank (oder wie wir Deutsche 

lötigerweise zu sagen pflegen, dem blirin-fixe): eine 

J'Uhrmacher-Werkstatt , in der diese höchst notwendige UneBtbebr- 

Maschine fehlt, kann nicht „für voll" gezählt werden; denn "«^''•n 

selbst imsere vortrefflichen modernen Drehstühle vermögen 

sie nicht ganz zu ersetzen. Für Neuarbeit schon gar nicht, 

^ber auch nicht für die Reparatur; denn wir haben ja in 

früheren Kapiteln (126 bis 138) gesehen, dafs sich 

gewisse Arbeiten nur auf der Klammerdrehbank rasch und 

iit ausführen lassen. 



19i. Dm jedoch schöne Ausdrehungen mit dieser 
iscbine herstellen zu können, ist es notwendig, dafs 
sie bestens in Ordnung ist. Die Welle mufs vor allen 
Dingen ganz ohne Luft und docli leicht laufen, auch stets ! 
reichlich geschmiert werden. Die Zentrierspitze mufs haar- 

|«harf rund laufen. Ist dies nicht der Fall, dann mufs sie 
mit dem Stichel auf der davor geschobenen Auflage nach- 
gedreht und zum Schlufs aufs feinste glatt geschliffen werden. 
Anct soll die Zentrierspitze nicht allzu schwer in ihrem 
Xager verschiebbar sein, ohne jedoch im mindesten zu 
scüottern. Dafs die Planscheibe selbst vollkommen flach 
laufen mufs, bedarf kaum der Erwähnung. Ebenso müssen 
die drei Klammern (sogenannten „Hunde") natürlich genau 
gleich hoch sein, damit die Fläche des Arbeitsstückes 
genau parallel zu derjenigen der Planscheibe steht. 



1A&. Das Einspannen der Arbeitsstücke auf der 
Klaramerdrehbank wird vielfach falsch gemacht; ins- 
hesoutlere ist manchen Arbeitern der Zweck der Arretier- painhe» 
»schrauben am hinteren Ende der drei Klammern gar nicht Eiiwpanntn 
beltannt, oder er erscheint ihnen nicht wichtig genug, 
denn oftmals kann man beobachten, dafs diese Arretier- 
muttem {A, Fig. 67) gar nicht benutzt werden. 

Sthnll.. Der Uhrmacher am Wftkti-fh Ö 
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196, Der Zweck flerselben iat, die Spannbacke, das ' 
ist die äufsere Backe (S, Fig. 57) der Klammer zu zwingen, 
'l^-j-*' dafs sie sich beim Festschrauben genau flach auf die 
vordere Fläche des eingespannten Arbeitsstuckes legt. 



Wenn i 



1 die Arretiermutter nicht benutzt, so wird die 




Itfi. 37 



Spannbacke beim Festschrauben scliiof gezofjen, worunter 
nicht nur die Klemmschraube, sondern auch das ein- 
gespannte Arbeitsstück leidet, das zudem auf diese Art 
niemals richtig fest sitzen wird. 

197. Will man beim Einspannen richtig verfahren, 
so zieht man, nachdem das Arbeitsstück, z. B. eine Werk- 

RlchüK«' platte, auf die Zentrierspitze gesetzt ist, die drei Schrauben- 
ElMpunen jQQttecQ zunächst nur ganz leicht an, richtet nötigenfalls 
noch erst die Platine rund (128), schraubt alsdann die 
drei Arretiermuttern A nach vorn, sodafs sie der 
Spannbacke iS an ihrem hinteren Ende als Stützpunkt dienen, 
und zieht erst dann die Klemmschraube K hinter der 
Planscheibe P fest an. Bei diesem Festschrauben kann 
alsdann nur noch der vordere, auf der Werkplatte flach 
aufliegende Teil 5 der Spannbacke nachgeben; er bleibt 
in seiner flachen Lage, und das Arbeitsstück sitzt un- 
verrückbar fest.*) 

198. Aber ebenso wichtig wie die Pianscheibe und 
die Art des Einspannens ist der Stichelträger (Support), 

F^icDBiir der ^'^ mufs in erster Linie dafür gesorgt worden, dafs die 
ScbtiiMn beiden Schlitten (Längs- und Querachlitten) genau rechte 
winklig zueinander stehen. Man untersucht das auf die 
Weise, dafs man eine Me-ssingplatte möglichst zart abdreht, , 

') Die jetzt folgende Ergänzung de.s vorliegenden Kapitels, sowie 
mehrere andere praktische Winke, die der zweiten Auflage dieses 
Buches angefügt sind, verdanke ich Herrn Kollegen 0. Kifsling 
in Slütlgarl. Der Verfasser. 



Berichtigung der Schlitten H3 

etsr» von der Mitte nach links heraus, und nun den 
ijtiolxel, ohne duk jnan itin in der Längätitellung verschraubt, 

bis über die Mitte hinaus nach rechtw verschiebt. Die 
Stichelschneide darf alsdann die vorher nach links an- 
gedrehte Flärhe nicht angreifen, soll sich aber auch nicht 
Tou ihr entfernen, sondern umfs sie auf dem ganzen Wege 
leicht berühren. Entfernt sich hierbei der Stichel allmählicb 
immer mehr von der vorher abgedrehten Fläohe, so beweist 
dae. dafs dieselbe nicht „plan", sondern gewölbt ist. 
Begi nnt jedoch der Stichel, sobald er die Mitte überschritten 
ba,tj anzugreifen, und verstärkt eich dies immer mehr, so 
ist dies ein Beweis, dafs die ursprünglich angedrehte Fläche 
ausg^ehöhlt war; durch das Abdrehen nach rechts wird 
aber wieder eine Wölbung entstehen. In beiden Fällen 
itieo also die Schlitten nicht rechtwinklig zu einander. 



Prte] 



I 



199. Man verbessert das, indem man die an der 
Unterseite des Stichelträgers befindliche (meist im Kopf 
durchbohrte) Schraube, die den oberen Schlitten auf dem Bcrlchänt 
unteren festhält, löst, und den oberen Schlitten durch leichte ''*'' Sdiiftti 
Schläge mittels eines Holzhammers nur sehr wenig in der 
entsprechenden Richtung zu verschieben sucht. Hierauf 

wii'd die Schraube wieder festgezogen, die Platte nochmals 
oBchgedreht und diese Probe so lange wiederholt, bis der 
Stichel nach beiden Seiten ganz gleich angreift. 

200. Die genau rechtwinklige Stellung der bisideu 
Schlittenbewegungen ist indessen nicht nur deshalb not- 
wendig, damit beim Plandrehen eine tadellose Ebene 
entsteht, sondern auch deshalb, damit man ein genau 
cyl in drisch es Loch auf der Klaramerdrehliank drehen kann 
Stehen die beiden Schlitten nicht genau rechtwinklig zu 
einander, so wird ein durchstochenes Loch hint«n enger 
'►der weiter als vorn sein, je nachdem der Stichel hüben 
«ler drüben über der Mitte gedroht hat. 

201. Auch darauf ist grofse Sorgfalt zu verwenden, 
dafs ilie beiden Schlitten nicht zu leicht und nicht zu schwer 
geheu. Gehen sie zu leicht, so beginnt der Stichel beim 
iJrelien zu „schnattern", und man erhält niemals einen 
zartRn Schnitt; gehen sie dagegen zu schwer, so entstehen 
»at der Drehfläche — namentlich beim Seitwärtsdrehen — 
Kreise bei jeder Kurbeid reliung. 

202. Diese Fehler zu beachten i.'st um so nötiger, als 
910 eogar an vielen neuen Klamm erdi-ehstühlen vorkommen, 
»odafs der Uhrmacher erst für Abhilfe sorgen mufs; die 
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Fabrikanten verwenden darauf oft nicht die nötige Sorgfalt 
und )j:1aubeD damit genug getan zu haben, dafs sie die 
Einrichtung treffen, durch die eine Abhilfe überhaupt erst 
möglich wird, 

303. Es giebt Uhrmacher, die ein festes, d. h. unver- 
stellbares StichelhauB vorziehen, weil sie eagen, der Stichel 
itT sei besser gelagert. Wenn nun an dieser Anschauung 
^ vielleicht auch etwas Wahres ist, so stehen dem so viel© 
Unzuträglichkeiten gegenüber, dafa ich jedem, der sich 
eine Klammerdrelibank anzuschaffen hat, dringend raten 
möchte, nur eine solche mit verstellbarem Stichelhause 
zu kaufen. Nicht nur, dafs man in diesem Falle Stichel mit 
dünnem wie dickem Schaft verwenden kann, sondern man 
kann auch jeden verschliffenen Stichel immer wieder genan 
auf die Mitte richten, ohne ihu neu anzufertigen, was 
namentlich bei feinen Arbeiten, wie Steine-Setzen und 
Minutenlöcher-D urchstechen, unbedingt notwendig ist. 




^i 



iü^ 



304. Was nun die Stichel selbst anbelangt, so halte 
icli für gewöhnlich zwei doppelte (am einen Ende nach 
Die sticbel rechts, am anderen nach links schneidende) Stichel von der 
Form voiTätig, wie sie in Fig. 58 von der Seite, in 
Fig. 69 von oben, in Fig. 60 von unten geseheu dargestellt 
ist. Einer davon ist sclilanker, der andere (hauptsächlich 
auch zum Brechen von Ecken dient-nJe) stumpfer an- 
geschliffen. 

^ C* 



205. Die Ausfeilungen a a sind deslialb angebracht, 
damit die Hauptschneidefläche (a b in Fig. 68) leichter^ 
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I ssräckf^eBcEEffBii werden kann. Fehlt diese Äusfeilung, 
so sieht ein Stichel nach längerem Gebrauche und oft- 
maligem Nachschleifen so aus, wie Fig. (il dies darstellt; 
die SchneideHäche c ist hier also nach liinten breiter 
geworden, sodafs eine mit diesiom Stichel ^^emachte Aus- 
drehung auch bei tadellosem Zustande der Klammerdreh- 
bank immer konisch (nach oben breiter) wird. An einem 
Stichel mit den erwähnten AusfeilunKCn kann man aber 
die ursprüngliche Richtung der Schnoidefläche auch dann 
noch einhalten, wenn er schon ganz zurückgeschliffen ist 
<VBrgl. c' in Fig. 62). 

de c d _£ 



I 

I 



2(M>. Aül'ser den beiden erwähnten Sticheln I 

noch zwei — einen gi'öfsereu (Fig. 6H) und einen kleineren 

(Fig. 04) — zum Durchstechen. Der Quei-achnitt dieser 

beiden Stichel ist bei e angegeben; die flache Seite des 

Querschnittes befindet sich oben. Solche zarten Stichel 

ddrfen nicht härter als dunkelblau gelassen werden, weil 

sie sonst gar zu leicht abbrechen. Ich habe die Erfahrung 

gemacht, dafa solche blauharte Stichel sehr lange halten; 

«inen davon, den ich sehr oft gebrauche, habe ich seit 1879 

la ^Benutzung, ohne ihn nur einmal nachgesetzt zu haben. 

,Aacli halten sie den Schnitt sehr gut. 

207. Man halte auch hier, wie bei jeder Dreharbeit, 
flelLi- auf scharfe Stichel; die meisten Stichel werden nur 
abgesprengt, weil sie nicht scharf genug gehalten wurden; 
sie sind dann nicht imstande, das sich ihnen in den Weg 
Stallende Hindernis, den Span, zu 1 




^Z^ 






308, Ferner besitze ich noch einen Stichel, um Ecken 
I echün rund zu brechen (313). Die Form der Schneide- 
* n&chen an den beide» Enden, von oben gesehen, ist in den 
Figuren 65 und 66 dargestellt. Die hohlen Schneide- 
flächen li lassen sich mittels eines paBsenden- Drahtes 
leicht polieren. 

'209. Zuna Eindrehen von Nuten (etwa für die Paletten 
eiues Graham-Ankers) halte ich dann noch einen Stichel 



i 



gg Die Klaminerdrehbank 

von der in Fig. t)7 wieJörgegebenen Form (Ansicht von 
oben). Hierbei ist zu bemerken, dafs für diesen Zweck 
ein Stichel niemals ganz ao breit sein darf, als die ein- 
zudrehende Nut sein soll. Ein breiter Stichel dreht über- 
haupt nicht zart, und vollends dann nicht, wenn er 
gleichzeitig rechts, links und vorn schneiden soll. Er miifs 
also schmäler als die Nut sein, sodafs man mit dem 
Schlitten hin- und herfahren kann. 



ritt. 67 
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210. "Was nun das Drehen selbst anbelangt, so gehört 

hierzu wie zu allem Anderen eben Uebung, nichts wie 
■ Drehen Uebung! Einmal — namentlich bei starkem Span — ist 
langsames Drehen angezeigt, ein anderes Mal schnelles. 
Hat man eine tiefe Ausdrehung zu machen, also viel MesBing 
zu entfernen, so verwendet man zweckmäfsig (ähnlich wie 
der Tischler den Schrupphobel) einen starken, vollständig 
spitzen Stichel von der Form der Fig. 68 (natürlich müssen 
auch hier, wie bei allen Sticheln, die beiden schrägen 
Schneideflächen unterschnitten sein). 

211. Um aber eine schöne glatte Fläche zu drehen, 
dazu gehört 

1. ein sehr rasches und ganz gleichmäfsiges Drehen 
der Kurbel; es darf auch — soll die Fläche fertig gedreht 
werden — unter keinen Umstanden da^twischen hinein 
stillgehalten werden; 

2. ein ganz langsames Seitwärtsdrehen des Stichels; 

3. hauptsächlich ein fast ganz spitzer Stichel, eine 
ganz schmale Schneidefläche. 



212- Ich schleife mir in einem solchen Falle den Stichel 
an der Schneidefläche (rf in Fig. 58) zunächst vollständig 
spitz und spanne ihn ao in die KJammerdrehbank. Etat 
jetzt nehme ich einen grofseren, sehr zarten Oelstein, halte 
ihn — genau parallel mit dem Schlitten und so, dafs die 
vordere Schneideflächo unterschliffen wird — gegen di© 
Stichelspitze und fahre sehr, sehr vorsichtig unter gane 
leichtem Drucke höchstens zweimal hin und her. Das 
genügt vollkommen; alles Mehr ist schädlich. Zum Schlüsse 
nehme ich noch ein flaches Stück Hartholz, bestrichen mit 
Diamantine, und fahre über alle Ecken und Kanten, die 
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entstanden sind, reinige den Stichel mit Holliinder- 
mark und drehe den letzten Stich über meine Iläche. — 
Ein so vorgerichteter Stichel dreht ziim Jauchzen schön, 
80 scböD, dals, wenn da« Messing danach ist, auf der ab- 
gedrehten Flache die schönsten Regenbogenfarhen zu 
sehen sind. 

213. Auf die Güte des Materials, das man verarbeitet, 
koQimt es natürlich viel an. So möchte ich jeden warnen, 
bei GuTsinesBing einen guten Stichel zu verwenden, solange ^*'''*'l''f'"" 
nicht die harte önfshaut entfernt ist. Der feine Fonner- "■""■' 
sand, der überall in den Poren steckt, macht die Schneide- 
Räcbe ungemein rasch stumpf, GuTs zu drehen ist überhaupt 
eine eigene Sache. Es kommt nicht selten vor. dals, selbst 
«■enn man schon tief in das Messing eingedrungen und 
gerade dabei ist, den letzten Stich zu drehen, sich eine 
GtiTspore öffiiet und der darin enthaltene Sand die Schneide- 
fläche verdirbt, sodafs von diesem Punkte ab die Drehfläche 
ein ganz anderes, weniger schönes Aussehen bekommt. 

214. Auch auf die Neigung lier Schneideflächen möchte 
Ich noch aufmerksam machen. Sie in Graden anzugeben. 

halte ich für zwecklos, weil der Einzelne die Grade Neijnng d 
d»cli nicht messen kann. Es ist zu unterscheiden, ob ' ■■" ■ 
losaing, Hartgufa oder Stahl zu drehen ist. Je härter 
Material, desto stumpfer mul's die Neigung sein. Bei 
ssing wird also eine Schneidefläche mit spitzer Neigimg 
ii. eine nahezu senkrecht zur bearbeiteten Fläche stehende 
Scliueidefläche) gute Dienste tun, wogegen sie bei Stahl 
oictit schneiden, sondern nur schaben wird. 

315. Auch darauf sollte unbedingt geachtet werden, 
bei Ausdrehungen, also wenn der Stichel in der Haupt- 
, l»e seitlich schneiden soll, dieser etwas höher als in HniieMWi 
der JMitte steht. Steht er unterhalb des Mittelpunktes (der "" ^'''*' 
Zentrierspitze), so ist ganz klar, dafs er nicht schneiden 
baao; und steht er gerade auf der Mitte, so wird er nur 
schlecht schneiden. Umgekehrt ist's, wenn man von aufsen 
gegen die Mitte, z. B. gegen einen stehenbleibenden Putzen 
drelit; in diesem Falle sollte der Stichel etwas unterhalb 
dei l^tte stehen, denn er wird, sofern er nur wenig ■ 
der Hitte steht, nicht mehr schneiden, und das um 
«eai^er, je kleiner der Putzen ist. 



I 
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316. Das Zifferblatt ist keineswegs nur ein äulserlicher 
Bestandteil der Taschemihi-, sondern es gehört ebenso zum 
i'"'''hS*" ^l*''^^''^! ^^''ß ^^^^' irgend ein Rad. Es kann ebenso wie 
den Blattet jeder Zahnräder -Eingriff zu einer Quelle von Fehlern 
werden, au denen die Uhr stehen bleibt, nämlich sobald ea 
nicht fest sitzt, oder zn grofs ist, odev zu enge Löcher für 
den DurchJafs der Zeigerachaen hat, oder wenn es auf 
irgend einen Ührwerkteil. z. B. auf den unteren Cvlinder- 
kloben, drückt (288, 289, 301). Besonders die Pfeiler, die 
infolge des weichen Materials, aus dem sie bestehen, 
nämlich Kupfer, der Abnutzung sehr stark ausgesetzt sind, 
^^ geben oft zu Fohlern Änlafs, an denen die Uhr stehen 
bleibt, ohne dafs der weniger achtsame Beparateur sie mit 
Leichtigkeit zu entdecken vermöchte. Sobald der Glasreif 
der Uhr geöffnet wird, verschiebt Mich das wackelnde 
Blatt; der Zeiger, der sich bis dahin klemmte, wii-d frei, 
die Uhr setzt sich in Gang, und der Uhrmacher weifs 
nicht, wo er den Fehler zu suchen hat. Deshalb wird der 
umsichtige Arbeiter stets dafür sorgen, dafs das Zifferblatt 
und namentlich dessen Pfeiler bestens in Ordnung sind. — 
Beim Durchsehen des Uhrwerks kommen wir hierauf noch 
zurück; hier wollen wir uns zunächst mit den verschiedenen 
Arbeiten beim Verbessern fehlerhafter Blätter, dann mit 
denjenigen beim Aufsetzen neuer Blätter beschäftigen. 

217. Sehr häufig wird der Bepai-ateur in die Lage 
kommen, an ein (neues oder altes) Zifferblatt neue Pfeiler 
Rie^'iKKn ^.nzulöten. Ich halte die Fertigkeit, diese Arbeit tadellos 
auszuführen, für sehr wichtig, ohne dabei behaupten zu 
wollen, dafs sie besonders schwer zu erwerben sei. Auch 
halte ich diese Arbeit auf Grund einer mehr als zwanzig- 
jährigen Arbeit am Werktisch für durchaus zulässig und, 
wenn richtig ausgeführt, gefahrlos. Dafs aber diese 
Meinung durchaus nicht von allen Kollegen geteilt wird, 
erfuhr ich, als ich in einer „Korresi)ondenz" im Jahr- 
gang 1898, No. 21, S. 529 der Deutschen Uhrmacher-Zeitung 
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einmal die Bemerkung machte, beim Aufsetzen neuer 
Zifferblätter sei es das richtigste, falls die alten Pfeiler 
nicht pafsten, neue Pfeiler an die richtige Stolle zu löten. 
Diese Bemerkung erregte Mifsfallen bei zwei Lesern, deren 
Zuschriften interessant genug sind, um hier wiedergegeben 
zu werden. Der eine, Herr Kollege S. in G., meinte: „Das 
sei ganz gut und schön; doch müsse er darauf aufmerksam 
machen, dafs die Zifferblätter später Bisse und Sprünge 
an den Stellen bekämen, wo auf der unteren Seite das 
Email weggeschliffen wurde. Einem wenig geschickten 
Kollegen springe das Blatt schon beim ersten Versuch. 
Er habe deshalb die alte Methode beibehalten, das neue 
Zifferblatt, wenn die Pfeiler nicht passen, nach Weg- 
feilung derselben durch zwei kleine Schräubchen in der 
Minutenteilung (bei III und IX) zu befestigen." — Der 
zweite Kollege, Herr K. in St., ging in seiner Zuschrift 
noch weiter. Er schrieb schlankweg: „Ich halte das Auf- 
löten neuer Pfeiler für eine Murkserei, weil meistens (!) 
beim Abkratzen oder Abschleifen des Emails an der Unter- 
seite das Blatt platzt oder Bisse bekommt. Auch ist es 
nur Zufall (!), wenn man die Pfeiler auf die richtige Stelle 
trifft; in der Gewalt hat man es nicht, dafs die Pfeiler 
passen müssen. Sicherer und richtiger ist es, wenn Platz 
da ist, die alten Löcher zu füttern und neue, den Pfeilern 
entsprechend, in die Platine zu bohren; wenn aber kein 
Platz da ist, feine Schrauben in das Blatt zu machen. 
Ein wirklicher (!) Uhrmacher greift nur im gröfsten Not- 
falle zum Löten. '^ — 

Xun ist es eine alte Erfahrung: Wenn zwei derartige 
Einsprüche erfolgen, dann darf man rechnen, dafs damit 
niindestens zwanzig weiteren Kollegen mehr oder weniger 
*us der Seele gesprochen ist. Ich habe deshalb diese 
Einwände absichtlich wörtlich hier angeführt, um sie besser 
^derlegen zu können. Namentlich der zweite Brief- . 
Schreiber, der sich so drastisch ausdrückt, irrt am meisten, 
denn gerade das ganz genaue Treffen der richtigen Stellen 
^acht bei richtigem Verfahren nicht die geringste 
Schwierigkeit. 

218. Zunächst einige allgemeine Bemerkungen. Hier 

soll es sich nur um das Aufsetzen solcher l^lätter handeln, verfleich der 

deren Pfeiler in die schon vorhandenen Platinenlöcher nicht venchledenen 

passen. Es kommen dabei drei Methoden in Betracht: ä^«*»««««««» 

1. man bohrt für die Pfeiler zwei neue Löcher und 
Vorsetzt die Zifferblattsclirauben dem entsprechend; 
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2. man beseitifft die nicht passenden PfeiJer j^änzlich, 
bohrt zwei kleine versenkte Löcher durch das Blatt, aufsen 
bei den Zahlen HI und IX, und schraubt ea mittels zweier 
Schräubchen fest; 

3. man feilt die alten Pfeiler ab und lötet zwei neue 
Pfeiler an die richtigen Stellen, wobei Platinenlöcher und 
Zifferblattsch rauben ganz unberührt bleiben. 

319. Zu dem ersterwähnten Verfahren ist folgendes zu 
bemerken. Sehr häuüg sitzen die Pfeiler des neuen Blattes 
* 5? n"" 'iß'"*!'^ ungünstig, dafs die neu au bohrenden Löcher unter 
iBcbei- die Klobenfufse treffen würden, wohin man mit dem 
Schraubenzieher nicht reichen kann. In solchen Fällen ist 
also die Anwendung dieser Methode von vornherein aus- 
geschlossen. Ist aber die Stellung der neuen Pfeiler 
günstig, so erfordert es nicht nur ziemlich viel Arbeit, die 
neuen Platinenlöcher zu bohren, zu versenken, die Schrauben- 
löcher zu bohren, einzuschneiden, und je nach Umständea 
für die Schrauben köpfe neue Ausdrehungen zu macben, 
sondern es bleiben dann noch die alten Löcher in der 
"Werkplatte, die, wenn nicht durch die Pfeiler ausgefüllt, 
das Auge beleidigen. 

220. Nun empfehlen allerdinga die Schreiber der 
obigen Briefe, jene alten Löcher sauber auszufüttern; aber 
ganz abgesehen davon, dafs das die Arbeit noch vermehrt, 
sieht auch solch' ein gefüttertes Loch nicht gut aus. Selbst 
wenn man das Futter mit halbrundem poHerten Kopf vor- 
stehen läfst (der natürlich später dunkel anlauft), sticht er 
gegen die Vergoldimg unangenehm ab. Am schlimmsten 
aber ist es, wenn die Schraubenköpfe, oben mit der Platine 
flach, in Ausdrehungen eich befinden, oder wenn die neuen 
Pfeiler etwa nur um eine (oder eine halbe) Pfeilerdicke 
von der Stellung der alten abweichen. Dann wird wo- 
möglich das alte Loch gar nicht gefüttert, sondern nur 
entsprechend seitwärts gefeilt, — gewifa eine ganz ab- 
scheuliche Arbeit! — Diesen Nachteilen steht nur der einzige 
Vorteil gegenüber, dafs die Pfeiler des neuen Blattes un- 
berührt bleiben; denn alle anderen Bemängelungen des von 
mir empfohlenen Verfahrens, aufser der Lötung der Pfeiler:. 
nämlich dafs das Blatt springe, oder die Pfeiler schwieriff 
an die richtige Stelle zu bringen seien, kann ich ganz und 
gar nicht gelten lassen. — Nun denke man sich aber gar 
den Fall, dafs auf eine derartige Uhr im Laufe der Ja^ra 
zum zweiten Male ein neues Blatt gesetzt und abermals 
die Löcher ausgefüttert und neue gebohrt werden müfstent 
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Man hätte dann drei PaÄre von Löchern für die ZifFerblatt- 
füfse in der Werkplatte! Wer mit mir der Ansicht ist, 
(lafs jede Reparatur derart ausgeführt werden mufs, 
dafsamWerk nichts oder doch nur wenig davon zu 
gewahren ist, wird sich mit diesem Verfahren nicht 
befreunden können. 



221. Das zweite Verfahren, Anbringen zweier kleinen 
Schräubchen vorn am Zifferblatt, hat andere, in praktischer ^ . . 
Beziehung noch weit schwerere Nachteile. Nicht umsonst xwel luelnen 
sind die Fabrikanten seit Jahrzehnten von dieser Art der Schranben 
Zifferblattbefestigung gänzlich abgekommen*). Seinerzeit 
war diese Methode bei den feinen flachen Genfer Uhren 
im Gebrauch. Damals ging das auch. Der Besitzer einer 
solchen Uhr behandelte sie wie ein rohes Ei, und so konnte 
das Zifferblatt nebst den Schräubchen jahrzehntelang 
halten. Aber heutzutage, wo jeder Arbeiter und jeder 
Schuljunge, der nicht so schonend damit umgeht, seine 
Chr in der Tasche trägt, kann man dieses Verfahren unter 
hundert Fällen höchstens einmal anwenden. Bei nicht 
ganz vorsichtiger Behandlung der Uhr springt nicht nur 
das Zifferblatt an den Schraubenlöchern «ehr leicht aus, 
sondern auch die Schräubchen selbst, die ja unbedingt ge- 
härtet sein müssen, springen sehr leicht. Was aber das 
Entfernen solch einer kleinen Schraube aus der dicken 
^^'erkplatte für Mühe machen kann (die sich dann vielleicht 
schon nach acht oder vierzehn Tagen wiederholt), brauche 
'ch keinem einigermafsen erfahrenen Kollegen zu schildern. 
•Jedenfalls ist die Ansicht nicht ungerechtfertigt, dafs diese 
^ der Zifferblattbefestigung aufser dem guten Aussehen 
^*r nichts für sich hat; in Bezug auf Erfüllung ihres 
^^Bckes ist sie zweifellos die denkbar schlechteste 
■pefestigung, ganz abgesehen davon, dafs man auch hierbei 
^^^^ ziemlich mühevolle und zeitraubende Arbeit hat und 
^ufserdem ebenfalls, wie bei dem vorhin erwähnten Ver- 
fahren, die alten Platinenlöcher (leer oder ausgefüttert) 
'^^t>ehalten mufs. 



*) Bekanntlich werden bei feinen Schweizer Taschenuhren schon 
^" langer Zeit die Zifferblätter in einen silbernen Reif gefafst, den 
J?^ unmittelbar auf die Werkplatte sprengt. Diese ebenso schöne 
d J?^^*^*''® Befestigungsweise kommt aber für uns nicht in Betracht, 
^*. ^^^r Uhrmacher bei dem überaus seltenen Vorkommen dieser 
\lrU^^ nur ganz ausnahmsweise über die Einrichtung und Uebung 
ertu^en dürfte, die erforderlich sind, um eine derartige Zifferblatt- 
assting selbst anzufertigen. D. Verf. 
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222. Was DUO der dritten von den oben angefülirteii 
Methoden zum Vorwurf gemacht wird, haben wir durch die 

Anifiito zu Anfang dieser Zeilen auszugsweise wiedergegebenen 
er Pfeiler Zuschriften bereits erfahren. Als eioigermalseD zutreffenden 
Vorwurf kann ich, wie schon bemerkt, nur den einen zu- 
geben, dafs tatsächlich die neuen Pfeiler mit Zinn an- 
gelötet werden müssen, und dafs das gerade kein schönes ' 
Verfahren ist. Was will aber das heifseu gegenüber den grofs- 
artigen Vorteilen dieser Befestigungsart? Zunächst bleibt 
das Werk ganz unberülirt; man kann nacheinander, wenn 
ea nötig sein sollte, zehn neue Zifferblätter aufsetzen, ohne 
daf.s am Werk auch nur das mindeste davon zu 
sehen wäre. (Dieser wichtige Umstand sollte faßt allein 
schon den Ausschlag geben,) Die Arbeit erfordert kaum 
die Hälfte der Zeit gegenüber den beiden anderen Be- 
festigungsarten. Das Blatt ist weit haltbarer befestigt, 
als mittels der kleinen Schraubchen; niemals kann später 
dem Uhrmacher die umständliche Arbeit erwachsen, wie 
bei jenen Schraubchen, wenn diese einmal durch eineu Stofs 
abbrechen. Ich habe das Anlöten neuer Pfeiler sicher über 
hundertmal ausgeführt, und nur im Anfang, als ich noch 
nicht alle dabei zu beobachtenden Regeln kannte, ist es 
mir einige Male vorgekommen, dafs das Blatt beim Löten 
einen Sprung erhielt; niemals aber kann ich mich erinnent, 
dafs dies noch nachträglich in der Uhr vorgekomTnen, oder 
dafa ein aufgelöteter Pfeiler wieder abgebrochen wäre. Es 
kommt eben hierbei, wie bei so vielen anderen Arbeiten 
des Uhrmachers, ganz darauf an, wie man sie ausführt, 

223. Im Nachstehenden will ich versuchen, alle dabei 
zu beobachtenden Kleinigkeiten zu schildern: denn auf 
solche kleinen Kunstgriffe kommt viel an, obwohl auch 
hier Uebung die Hauptsache ist. Wie es viele Uhrmacher 
gibt, die niemals flache Stahlteile rissefrei polieren lernen, 
so ist auch das Anlöten neuer Zifforblattp feiler — obwohl 
weit leichter, als jene Arbeit — nicht jedermanns Sache, 
weil diese Arbeit ganz besondere Sorgfalt, Aufmerksamkeit 
und Voi-sicht erfordert. Wer aber über diese Eigenschaften 
verfügt, dem wird die Arbeit selbst ohne Aufbietung 
eigentlicher Handgeschicklichkeit gewifs gelingen, 

224. Nehmen wir also an, ein Sekunden -Zifferblatt 

passe in Bezug auf seine Gröfse*) und in der Entfernung 
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3es Sekuudenzap feilt? vom Mittelpunkte des Blattes genau, 
"'3 Pfeiler aber stehen um das Mehrfache ihrer Dicke ab- 
its iler richtigen Stellen. Sie werden kurzweg abgezwickt. J""'™'«*" 
' Her Stumpf des Pfeilers wird ei-st mit dem Schmelz (Email) (tUmpie 
flach' gefeilt: dann wird die betreffeüde Stelle des Blattes 
mit einer auf einen linken Drehstift geschraubten (oder 
auch, wie in Fig. 70, einfach mit Schellack auf einen ge- 
wöhnlichen Drehstift gekitteten) rundlaufenden Schmirgel- 
sclieibe vollkommen flach geschliffen (22S und 229). Dies 
ist die Arbeit woniger Minuten und durchaus nötig, weil 
I der Emailkegel des alten Pfeilers entweder überhaupt nicht 
■ doch nicht zentriach in die Versenkung der Platine 
t. Wer diese kleine Mühe scheut, brancht sich schon 
rieich nicht zu wundern, wenn er die Stellen für die neuen 
iPfeiler nicht richtig anzeichnen kann; denn wenn das Blatt 
jht genau flach auf der Werkplatte aulliegt, so verschiebt 
i sich beim Anzeichnen der neu aufzusetzenden Pfeiler, 
ÜDcl die Anzeichnung wird unrichtig. 

225. Nimmehr wird das mittlere Loch mit einem 
Ritzen Stichel und Oel von der Vorderseite her so weit 
nsgeaenkt, dafs es ohne Luft auf das Viertelrohr pafst. PeMWemmett 

i Blatt wird hierbei am besten auf einen flachen Kork " ' ** 

[(legt, in den die Stichelspitze leicht eindringt. Auch das 

'ikiuidenlocb wird möglichst nur so grofs gemacht, dafs 

' Sekunden zapfen eben hindurch geht. Dies ist ein 

fveiter Kunstgriff (neben dem schon erwähnten Flach- 

des Blattes), um die genaue Anzoichnung zu 

diem. Denn wenn das Blatt jetzt auf die Platine gelegt, 

8 Werk ins Gehäuse gesetzt und der Glasreif (ohne das 

Blas) geschlossen wird (wobei man im Bedarfsfalle noch 

etwas Papier zwischen Zifferblatt und Glasrand klemmen 

kann), so wird das Glas nicht schlottern können, sondern 

'irch Viertelrohr und Sekundenzapfen von selbst an der 

^htigen Stelle festgehalten werden. Nur wenn das 

'lundenloch bereits zu grofs oder überhaupt kein Sekunden- 

j-er vorhanden sein sollte, so ist etwas mehr Vorsicht nötig, 

nit auch die Zahl XII genau in die Mitte des Bügel- 

ipfes gerat. In diesem Falle klemmt man eben das 

Berblatt mit Papier, das zwischen Blatt und Glasrand 

p9gt wird, noch etwas fester. 

326. Nun folgt das Anzeichnen der Stellen für die 
^9n Pfeiler. Zu diesem Zwecke spitze ich mir ein Putz- AoMlchnen 

schlfuik zu und feUe auf dem Steckholz mit einer steilen 
bt ao feinen Feile einen Zapfen an, der gerade in die 
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Pfeilerlöcher pafst, das iieifst iiocli ein wenig hinein gedrüc] 
werden mufs. Daa Ende des Putzholzes wird ab^eflacli 
und sieht nun etwa ^io aus, wie dies in Fig. 69 skizziert ist 
Nachdem ich das Putzholz in eines der Löcher in dei 
Werkplatte eiugeftdirt, darin einige Male umgedreht uu^ 
mich dabei überzeugt habe, dafs das Ende auch wirklich 
bis auf das Zifferblatt hindurchreicht, gebe ich 
ein wenig Oelschmutz auf die flache Spitate den 
Putzholzes, fülire es abermals vorsichtig durch die 
Löcher und zeichne durch einiges Hin- und Her- 
drehen die Stellen an, wohin die neuen Pfeilet 
kommen müssen. Zum Ueberflufs überzeuge 
ich mich vor dem Abnehmen des Blattes 
nochmals davon, dafs sich das-selbe beim An- 
zeichnen nicht verschoben hat. Dies kommet 
aber eigenthch nur dann vor, wenn man die 
Rückseite des Blattes vorher nicht flach ge- 
schliffen hat, wobei dann das durchgesteckt« 
Putzholz meist seitlich auf den stehengebliebenen 
Emailkegel trifft und diesen zur Seite drängt. Während 
des Anzeichnens ist ea vorteilhaft, von der Vorderseite mit 
dem Finger gegen das Blatt zu drücken; das ölas mu& 
dabei natürlich aus dem Glasreif entfernt sein, und zwai 
schon deshalb, damit man nach dem Schliei'seu des 01a» 
reifs probieren kann, ob das Blatt nicht wackelt. — Man 
wird zugeben müssen, dafs ein falsches Änzeichneii 
nach diesem Verfahren gänzlich ausgeschlossen ist 

3*^7. Nach dem Abnehmen des Blattes Endet man nui 
auf der Rückseite desselben zwei haarscharf runde, schwarz« 
Elntenken Kreise vom Durchmesser der Pfeilerlöcher. Dies ist jedod 
«hiei Punktes ^^^. ^j^„,j ^^j. p^jj^ ^g^^, ^jg Rückseite des Blattes vorbei 
wie hier vorgeschrieben, ganz flach geschliffen wurde; ia 
dies verabsäumt worden, so zeichnet nur die äufsersb 
Kante der Putzholzspitao einen kleinen Bogen (keinen kreis 
runden Flock) auf den Abhang — wenn ich so sag« 
darf — des Schmolzkegels, der vom alten Pfeiler her nodi 
stehen geblieben ist. Hat man aber nach obiger Vorschrif 
gehandelt, so ist es jetzt nur noch nötig, mit einem spitzet 
Dreikantsenker nach Augeumafs — für den „wirklichen^ 
Uhrmaclier gewifs kein Kunststück! — genau in die Mitti 
dieser Kreise je einen Punkt einzusenken, der bis auf di^ 
Kupferplatte hineinreichen mufs, aber natürlich nicht hin 
durchgehen darf, weil sonst der Schmelz auf der Vordereeiti 
aussprjngen würde. Bei dieser Arbeit legt man das Blat 
auf einen flachen Kork. Der Senker mufs haarscharf seil 
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{ms maa bei den meisten Arbeitern leider nur selten findet). 
eoQSl muTs man eiuen zu starken Druck auf das Blatt au3- 
ao, und dann ist es natnriicb wieder kein W'uuder, weiiii 
das Blatt springt. Man mufs überhaupt bei jedem Hand- 
1 griff nachdenken, was zu beobachten und was xn ver- 
meiden ist. 




228. Öin.i 
wscht man 



die Punkte penii^nd tief eingt^senkt, so 
schwarzen Merkzeichen weg, denn jetzt 
.. . _, ■ zwei unverwischbare Merkmale. Nunmehr JjjS^SnJJih. 

schleift man an jedem der beiden angemerkten Punkte mit graiid«! 
"^r schon erwälmten Schmirgelscheibe, deren Umfang 
|l??ft6ilhaft ein wonig gewölbt sein soll, den Schmelz weg. 
"'s die Knpferplatte zu Tage tritt. Das Blatt hält man 
.''ei am besten von unten her gegen die Schmirgelscheibe. 
Jl'* dies in Fig. 70 abgebildet ist. Erstens kann man auf 
"«a© Art besser sehen, an weichem Punkte die Schleif- 
- I^eibe angreift: zweitens hält sich die Feuchtigkeit besser, 
*"iu die Schleifscheibe mufs mit Wasser oder Speichel 
l'^^hr reichlich angefeuchtet werden, damit das Blatt 
■^'0» Schleifen nicht hoil's wird. Dies ist eine weitere 
(^*'''eDge Vorschrift, deren Nichtbeachtung sich oft dui-ch 
, PHngen des Blattes rächt; denn durch das Heifswerdeu 
j^itti trockenen Schleifen dehnt sich das Kupfer aus, und 
*ö(i mul's ja der spröde Schmelz, der dieser Ausdehnung 
^Qer Unterlage nicht folgen Jsann, Sprünge erleiden, die 
•^ar vorläufig nicht sichtbar sind, aber später bei der Er- 
r^*Tiiung des Blatte» oder beim Darüberwischen hervor- 
taten und dann durch kein Mittel mehr gänzlich unsichtbar 
Amacht werden können. 
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329. Ferner drücke man nicht zu stark und drehe t 
Schleifscheibe nicht zu rasch; dieselbe greift nämlich weiÖ 
LaasMne besser, wenn sie mäfsig Bclinell gedreht and gut befeuchte* 
«hIeitKfidbc ^i^'^' S° schleift mim also rund um jeden der ang»^ 
zeichneten Punkte eine leicht muldenartig gewölbte Vgm 
tiefung derart, dafs die Kupferplatte auf einen Kreis imi 
Durchmesser von etwa 4 mm blofsgelegt ist; möglichst m\ 
der Mitto dieses Kreises mufs sich der angezeichnet« Punk^ 
befinden. SoRto derselbe nicht tief genug eingesenkti! 
gewesen sein (dem Anfänger begegnet dies aus AengstÜch-l 
keit leicht), sodafs er unbeabsichtigterweise mit weg-| 
geschliffen wurde, so legt man das Blatt nochmals auf diad 
Platine, zeichnet wieder die Stolle mit dem Putzholz an (22m 
und 226) und macht einen neuen Merkpunkt; denn diesein 
gebrauchen wir notwendig bei dem jetzt folgenden AufJ 
löten der Pfeiler. I 

230. Ehe ich zu der Beschreibung dieser Arbeit über-l 
gehe, seien mir einige Woi-te über die von sehr vielem 

bührllchkclf Kollegon angewandte Methode verstattet, das Kupferblocb'l 
■Gebens behufs Auflötung der neuen Pfeiler durch Abschaben dea,] 
Schmelzes mit dem Stichel freizulegen. Es ist diesj 
bei der grofsen Härte des Schmelzes weniger ein Abschaben 
oder Abkratzen, als vielmelir ein Absprengen, wobei eia 
ziemlicher Druck auf die Kupfei-platte erforderlich ist 
Dadurch wird dieser Teil der Arbeit schon wieder auFser- 
ordentlich gefährlich für das Blatt; denn das dünne 
Kupferplättchen kann eben nicht den geringsten Druck 
von der Bückseite vertragen, ohne dafs dadurch derSchmeli 
auf der Vorderseite feine Sprünge erhält. Ich warne 
deshalb ausdriickhch vor dieser Methode. Dieselbe hal 
aufserdem den Nachteil, dafs man damit keine vollkommene 
Fläche erzielt, indem dabei der kurze Stiunpf des alten 
Pfeilers stets mehr oder weniger dicht neben dem neues 
stehen bleibt, wodurch man diesen nicht auf die ricbtägi 
Stelle bringt. Das einzig Richtige ist Abschleifen mit einei 
üachen oder am Umfange schwach abgerundeten Schniirgel- 
scheibe (228). 

231. Wir kehren nun zu unseren neuen Pfeilern zurück. 
Zunächst werden dieselben vorbereitet, indem man sie in 

orricbten de* genügender, doch nicht allzi» reichlicher Länge vom Kupfei 
*" draht abzwickt, an beiden Enden genau flach feilt um 
aufserdem bis etwa zur Hälfte der Länge auch am Umfange! 
frisch feilt, damit das Zinn nachher gut aufliefst. Diesi 
frisch gefeilte Ende kommt nach unten auf das Blatt zi 



Fehler beim Löten 



97 



stehen. Auch das blofsliegende Kupfer des Blattes mufs 
vom Schlei fsch mutz gereini^ und mit dem Stichel frisch 
geschabt werden, jedoch ohne dafs der Merkpunkt dabei 
varloren gebt. Der zu den Pfeilern verwendete Kupfer- 
[Iraht braucht kaum dicker zu sein als die Pfeiler; dann 
hat man am wenigsten Arbeit damit. 



332. Beim Anlöten mufa der Pfeiler irgendwie auf 
seinem Platze festgehalten werden. Dies bewerkstellige ] 
ich ohne jedes kostspielige Hilfswerkzeug einfach in [der 
Art, wie Fig. 71 dies deutlich vei-anscbaulicht. Ich lege 
nimlich ein Stück von einer recht breiten, aber schwachen 
Taschen Uhrfeder über die ausgeschhffene Stelle und spanne 
dae andere Ende dieses Federstreifens mittels eines kleinen 
Fflilklübchens auf dem Blatte fest, wobei ich zum Schutze 
des letzteren auf dessen (nach unten gerichteter) Vorder- 
seite ein vier- oder achtfach zusammengelegtes Stück 
I (vergl. die Abbildung), 
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^ 233. Der vordere Teil des Federstreifens wird derart 

gebogen, dafs er, wenn nunmehr der Pfeiler an seine Stelle _ , 

Absetzt und durch die Feder leicht festgeklemmt wird, Lflien" 

I ^rallel zur Ebene des Zifferblattes steht. Denn wenn die 

^^^^er etwa schief läge, so würde sie die Neigung haben, 

^^^n Pfeiler zu verschieben. Fig. 71 zeigt den auf der 

^VBigeschliffenen Vertiefung frei stehenden, durch die Feder 

Weht, aber sicher festgehaltenen Pfeiler, Die Feder darf 

J^ nicht zu stark sein, denn sonst drückt sie zusehrauf 

^ö dünne, beim Erwärmen noch nachgiebiger werdende 

^^"pferplatte und sprengt auf der anderen Seite den Schmelz. 

^feht der Fufs an seinem Platze, so hebt man ihn mit der 

Wimzange ein wenig auf und beobachtet beim Nieder- 

, ob die als Mittelpunkt angezeichnete Versenkung 

■öoh genau in seine Mitte kommt. Hierbei kann man 

■neb nur dann irren, wenn mau sehr unaufmerksam ist. 

1, Dei irbmiacher a 
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234. Jetzt legt man secbs bis zehn ganz ^^in^ 
Stückchen (keinen ffrofson Klumpen) leichtflüssiges 
ZiuD um den Fiifs des Pfeilers, natürlich ohne diesen zu 
verschieben, giebt etwas Lötsäure daran und bringt das 
Zinn über der Spiritusflamme (nicht mit dem Blasrohr) 
zum Fliefsen, Auch hierbei kann man viele Fehler be^ 
gehen, die das Springen des Blattes veranlassen; es ^reschieht: 
dies nämlich dann leicht, wenn 

1. ein grofser Klumpen Zinn, oder 

2. zu schwerflüssiges Lot verwendet wird, weil in| 
beiden Fällen ein zu grofser Hitzegi-ad notwendig ist, eha 
das Lot fliefst: 

3. das Zifferblatt nicht sofort aus der Flamme entfemfi 
wird, sobald das Lot geflossen ist; ' 

4. das Blatt gar zu ungleichniäfsig ei-wärmt wird, wi^ 
es hauptsächlich bei Anwendung einer Stichflamme detf 
Fall ist. 



236. Das Richtige ist: das Blatt erst mehrmals hin undi 
her durch die Flamme führen, damit es sich ziemlich gleich- 
Richtig« mäfsig erwärmt, doch möglichst ohne dafs das unterlegte 
Veriabrin Papier Feuer fangt. (Sollte dies dennoch vorkommen, s(]| 
bläst man die Flamme rasch aus, ehe das Blatt Zeit hat^ 
zu springen; der durch den Papierrauch in diesem Falld^ 
entstehende gelbbraune Hauch auf dem Ziiferblatte läfslf 
sich nachher selir leicht mit der Seifenbürste entfernen.)! 
Erst wenn das Blatt auf eine gröfsere Ausdehnung heifi^ 
ist, hält man Hie Lötstelle selbst unmittelbar über di« 
Spitze der Flamme und zieht das Blatt schnell zurück,'' 
sobald das Lot geflossen ist. An das Zifferblatt dar£|j 
solange es erhitzt ist, niemals zum zweiten Male Löt»( 
Wasser gegeben werden, sonst bekommt es durch diel 
plötzhche Abkühlung leicht Risse. Sollte ea jemals nöti^ 
werden, den Pfeiler nochmals zu loten, so lasse man zuvofi 
das Zifferblatt vollständig abkühlen, ehe mau wieder Löt^ 
säure darangibt. Nach der Lötung mufs das Zinn, wennj 
genügend davon angelegt und die Metallflächen vorheB 
recht sorgfältig gereinigt wurden, um den Zifferblattfu&i 
einen niedrigen Kegel bUden, dessen Gmndfläche die vorhetf 
blofsgelegte Kupferplatte vollständig bedeckt, sodals nichtV 
mehr davon zu sehen ist. Ein solcher Pfeiler hält bqIib 
fest, sitzt genau auf der richtigen Stelle und siehfi 
nicht allzu schlecht aus. 
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Um die Reste der Lötsaure zu entfernen, bürstet 
mau <lie Pfeiler nach dem Festlöten mit Seife ab, worauf Vollendeii dei 
man sie, wenn nötig, auf dem Steukliolz noch etwas 
liüandr feÜt, die Einschnitte anbringt (die man 
sich nach dem Aufsetzen mit einem scharfen 
iieüser oder Stichel angezeichnet hat), und 
i-lk' Enden mit der Polierfeile in Form eines 
abgerundeten Meifsels poliert. Fig. 72 z.'i-t 
stark vergi-üfsert die endgiltige Form eiin- 
solclien angelöteten Pfeilers. 

237. Natürlich darf nachträglich an solch' mi,. 7« 

eioem Pfeiler absolut nichts mehr gebogen i*«r voüei.aeiu 
werden. Denn das Zinn gibt nicht nach, wohl " "' 

aber die darunter liegende dünne Kupferplatte; diese beult Nachtriciich 
siob aus und sprengt so das jenseits liegende Email ab. "I^""» "**"" 
Es ist aber bei diesem Verfahren, sofern dabei mit der 
nötigen Sorgfalt vorgegangen wurde, auch nie mehr nach- 
träglich etwas an den Pfeilern zu biegen. Die Pfeiler 
müssen so genau auf die Platinenlöcher passen, dafa nun- 
mehr, wie vorher beim Anzeichnen (2'25), das Vierteli-ohr 
i der Sekundenzapfen ohne Luft in ihre Zifferblattlöcher 
Üeiogehen. 

Erat jetzt, nachdem die Pfeiler voU- 
Rtlndig fertig sind, werden die Löcher im Ziffer- 
Jolatte bis zur richtigen Gröfse erweitert. Welche 
pVortele hierbei die Arbeit erleichtem und ihr Gelingen 
■chera, und wie man verfahrt, wenn die PfeQer nur 
Pwenig von der richtigen Stelle abweichen, sodafs man 
^ »ine neuen aufzusetzen braucht, ist in den Abschnitten 
-46 bis 263 beschrieben. Hier möchte ich nur noch- 
mals versichern, dafa das genaue Treffen der richtigen 
Stellen nach dem vorstehenden Verfahren unbedingt sieber 
ist, und dafs bei Beobachtung aller oben gegebenen Vor- 
schriften Dutzende von Blättern mit neuen Pfeilern versehen 
''erden können, ohne dafs ein einziges springt. Das ganze 
'erfahren ist so einfach, dafa jeder Lehrling in den letzten 
LJ^tTJahren dasselbe erlernen kann; es gehören keine zabl- 
^nichen oder verwickelten Hilfsmittel dazu, sondern nur 
Aufmerksamkeit, Sorgfalt und Nachdenken, dieae Grund- 
"S des Gelingens bei allen Arbeiten oder Unternehmungen. 

— . 289. Nicht unerwähnt sei, dafs es eine Anzahl ähn- 
|4icher Verfahren gibt. Ich habe sie alle versucht, bin 
r immer wieder auf das vorstehend geschilderte zurück- 
BBtoitunen, weil es am wenigsten Mängel aufweist. 
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240, So gibt es z. B. eine Methode, bei der man deiH 
aufzulötenden Pfeiler mit einem kleinen Kupferplättchea] 
der Unterlage aus ausgewechselten unbrauchbaren Ziffer-J 

■DI dnen blättern herausschneidet. Der anscheinend kleine Unter«, 
■tien ZHftr- schied in dem Verfahren ist jedoch insofern recht wesentlich- 
biarte g^ig gg jjgj gjjigjQ am Fufse des Pfeilers vorhandene» 
Flättchen nicht so leicht ist, denselben genau auf die' 
richtige Stelle zu bringen. Femer ist es ein grofser Fehler, 
dafs der alte Fufs schon einen Einschnitt besitzt, der weh 
nie ganz auf der richtigen Seite und in richtiger Höhi 
für das neue Blatt sitzen wird. Aus diesen beiden Gründe] 
ist es doch weit empfehlenswerter, einen neuen, aus Kupfei 
draht gefeilten Fufs aufzusetzen, dessen Stellung zuverlä8Bi(_ 
richtig wird, und dessen Einschnitt man genau an di« 
gewünschte Stelle bringen kann. 

241, Ein anderes Verfahren (beschrieben in No. 13. 
Jahrgang 1895 der Deutschen Uhrmacher -Zeitung) bietet 

Klammer bdi einen kleinen Vorteil insofern, als dabei das Einspannei( 
KDprcrdnbi ^eg Zifferblattes in das Feilklöbchen wegfällt, indem der 
neue Pfeiler aus einem langen Stück Kupferdraht zu einer 
federnden Klammer gebogen wird, die sich selbst an den 
richtigen Stelle festhält. — Wem das Zurechtbiegen dieseri 
Klammer nicht zu umstündüch und der etwa verzehnfachte^ 
Verbrauch an Kupferdraht nicht luiangenehm ist, der mag*) 
sich dieses im übrigen mit dem oben beschriebenen über^ 
einstimmenden Verfahrens immerhin bedienen. 

242, Bei einem dritten Verfahren soll die Stelle füs 
den Pfeiler nicht durch einen blofsen Merkpunkt, sonderq 

VenenhnnE durch eine richtige Versenkung angezeichnet und an den 
***" ™|jj Pfeiler ein flacher Körner angefeilt werden, der in die 
Veifenkung pafst. Auch fertigen manche Kollegen die neuen 
Pfeiler aus Messingdraht statt aus Kupfer. Diese beiden Ver- 
fahren kann ich in keiner Weise billigen, indem dabei sicher 
sehr oft die Zifferblätter nachträglich verunglücken. Erstena 
vertrag die sehr dünne Kupferplatto des Blattes das An- 
bringen einer Versenkung nicht; sie wird dadurch so sehr 
geschwächt, dafs schon während des Lötens Risse im Schmelz 
entstehen können, und zwar namentlich dann, wenn der 
Körner am neuen Pfeiler etwas zu spitz gefeilt worden 
sein sollte; denn in diesem Falle drückt er das beim Er- 
wärmen noch nachgiebiger werdende Kupfer sicher durch. 
Zweitens stellt sich bei diesem Verfahren der Pfeiler sehr 
leicht schief (244). Bei der von mir in den Abschmttäit 
333 bis 338 empfohlenen Methode dagegen ist es gerado 
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einer der Hauptvorteile, dafs der unten abgeflachte Pfeiler, 
sofern er nur flach aufsteht, genau gerade werden mufs. 
An einem schief geratenen Pfeiler versucht man unwillkürlich 
immer wieder zu biegen, indem man sich einredet, bei recht 
grofeer Vorsicht könne nichts passieren. Das ist aber 
ein Irrtum; schon beim geringsten Versuch, an dem auf- 
gelöteten Pfeiler etwas zu biegen, ist, wie ich ^ereits im 
Abschnitt 237 bemerkte, das Schicksal des Blattes besiegelt. 

243. Ebenso ist es ganz falsch, Messing zu den neuen 
Pfeilern zu verwenden. Nicht umsonst werden schon an 

den neuen Zifferblättern die Füfse aus dem teureren Kupfer Meuinfne 
gefertigt; es geschieht dies der grofsen Nachgiebigkeit ^^^^^ 
wegen, die dieses Metall besitzt. Hartgezogener Messing- 
dnit aber gibt gar nicht nach, und beim leisesten Anstofe, 
den die Uhr erleidet, springt alsdann das Blatt. Dann 
urteilt womöglich der Kollege, der diesen groben Fehler 
begangen hat: „Ich habe es ja immer gesagt; das An- 
löten der Pfeiler taugt gar nichts.'' — Aber nicht an dem 
Verfahren selbst liegt es in diesem Falle, sondern nur an 
dem ungenauen Nachahmen des unverstandenen, an sich 
aber richtigen Verfahrens. Also vor der Verwendung 
von Messing zu den Zifferblattfüfsen anstatt des 
Kupfers möchte ich ganz besonders warnen. 

244. Manche Kollegen geben dem Pfeiler die in Fig. 73 
wiedergegebene Form. Die Eindrehung oberhalb des 

Kömers füllt sich mit Zinn und soll so dem Fufs eine er- Elndrehnsf 
böhte Haltbarkeit geben. — Das klingt ganz plausibel; ■" ^"'^ 
jedoch hat diese Methode, wie schon im Abschnitt 242 
bemerkt, den Nachteil, dafs sich der Fufs sehr leicht 
schief aufsetzt, und das Blatt beim Erwärmen springt. 
Auch läfst gerade die Haltbarkeit der flach auf- 
gelöteten Pfeiler durchaus nichts zu wünschen übrig. Fig. 78 




245. Wieder andere Reparateure bewirken das Fest- 
halten der Füfse in anderer als der in Fig. 71 dar- 
gestellten Weise. Sie biegen für jeden Fufs eine Feder in Federnd« 
Form der Fig. 74 aus sehwachem Blech. Diese Feder SlSSSn' 
üemmt sich fest an das Blatt und ist an der Stelle, wo 
sie den Fufs andrückt, mittels eines Rundpunzens etwas 
ausgebaucht. Das Blatt samt der Feder wird in eine Art 
P&nnchen aus etwa 0,3 mm starkem Messingblech mit 
öriff gelegt. Der Boden des Pfännchons ist flach, der 
°^ 5 nun hohe Rand steht rechtwinklig zu demselben. 
Auf diese Art soll das Zifferblatt nicht in direkte Be- 
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rübning mit der Flamm« kommen und besonders gleich- 
mäfsig erwärmt werden. Hierzu habe ich zu bemerken, dafs 
bei einiger Vorsicht erfahruugsgemäfs die etwas ungleJch- 
mäfeige Erwärmung des 
Blattes bei meiner Methode 
nicht nur keine Beschädi- 
gung des Zifferblattes mit 
sich bringt, sondern ge- 
radezu notwendig ist. 
Denn nur auf diese Art 
«-eiton Pfeiler festzulöten, ohne 
wieder loslötet (was bei ganz 
gleichmäfsiger Erwärmung unvermeidlich ist, es sei denn, 
dafs man ihn ebenfalls mit einer besonderen Klammer fest- 
hielte). In der Anwendung der empfohlenen Lötpfanne 
vermag ich deshalb keinen Vorteil zu erblicken. Auch 
erscheint es mir viel einfacher, jeweils ein flaches Federstück 
zu verwenden, als zu dem Zweck besonders zurechtgebogene 
Federn, von denen man wohl mehrere Gröfaen vorrätig 
halten müfste. Das Einfachste ist aber, wenn gleich zweck- 
entsprechend, stets vorzuziehen, 



muglicJi, den 
dafs der erste sich 



246. Wir kommen nunmehr zur Erörterung des Ver- 
fahrens beim Aufsetzen eines neuen Taschenuhr-Zifferblattes, 
wie es dann anzuwenden ist, wenn die Pfeiler des neuen 
■ Blattes genau oder doch annähernd in die alten Platinen- 
löcher passen. Unter „annähernd" verstehe ich dabei, 
dafs die Abweichung von der richtigen Stelle nicht mehr 
als die volle Dicke des ZifferblattfuFses beträgt; ist die 
Abweichung gröfser, so ist der betreffende Pfeiler (oder 
nach Bedarf alle beide) gänzlich abzunehmen und dafür 
ein neuer an die richtige Stelle zu setzen, wie dies in den 
Abschnitten 233 bis 238 geschildert ist, welches Verfahren 
ich nach den in den Abschnitten 289 bis 245 angestellten i 
Vergleichen als das beste glaube empfehlen zu sollen. i 

347. Zunächst einige "Worte über das Aussuchen des 
I Zifferblattes. Hierbei darf nichts raafsgebend sein als das 
' Bestreben, ein Blatt zu finden, das in Bezug auf seine 
Gröfse wie auf den Abstand des Sekundenblattes vom 
Mittelpunkt genau zum Uhrwerk pafst. Die Stellung der 
Pfeiler kommt gar nicht in Betracht, da wir dieselben ja 
sehr leicht ersetzen oder auch — bei geringer Abweichung 
von der richtigen Stelle — zurechtbiegen können. Es ist 
also ein Fehler (den ich öfters beobachtet habe), wenn 
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jemand ein Blatt, dessen Sekundenteilung nicht zentrisch 
auf den Sekundenzapfen pafst, nur deshalb wählt, weil die 
Pfeiler an der richtigen Stelle sitzen. 

248. Ein zweiter Fehler ist es, die Löcher des neuen 
Blattes auf die richtige Gröfse zu erweitern, ehe das Blatt 

mit den Pfeilern auf das Werk gesetzt ist. Viele Arbeiter y^JÄ** 
halten dies für richtig, indem sie sich sagen: „Wenn mir 
nachher das Zifferblatt beim Auffeilen der Löcher ver- 
unglückt (ausspringt oder zerkratzt wird), so habe ich die 
Mühe des Aufsetzens umsonst vergeudet; ich will daher 
lieber zuerst die Löcher ausfeilen.'' — Das zeugt von 
Mangel an Uebung und Kenntnis. Wenn man richtig 
verfährt, die richtigen Stichel und Peilen benutzt u. s. w., 
wie ich dies später beschreiben werde, so kann man an 
vielen Hunderten von Zifferblättern die Löcher erweitern, 
ohne dafs ein einziges dabei beschädigt wird. Man spart 
also diese Arbeit bis zuletzt auf; dann wird es einem nie 
vorkommen (wie es beim umgekehrten Verfahren so häufig 
ist), dafs nachträglich noch eines der Löcher, oder gar 
beide, auf die Seite gefeilt werden müssen, was ganz 
abscheulich aussieht. Ein vom Reparateur aufgesetztes 
Zifferblatt darf sich — mit Ausnahme der allenfalls ver- 
setzten Pfeiler — in gar nichts von dem in der Fabrik 
aufgesetzten unterscheiden. 

249. Das Zifferblatt mufs gut in den Glasrand passen, 
dergestalt, dafs es mindestens Y, mm Luft darin hat; 

doch mufs andererseits der Glasreif den Eand des Blattes Sf*'** **•• 
sicher und ringsum bedecken, ohne indessen zu nahe an 
die Minutenteilung heranzureichen. Ein Zifferblatt, bei 
dein nicht ein Zwischenraum etwa von der Breite der 
Mnutenteilung zwischen dem äufseren Minutenkreise und 
dem Glasrand vorbanden ist, sieht schlecht aus. (Wie das 
Blatt, falls es etwas zu grofs sein sollte, kleiner gefeilt 
^ird, steht im Abschnitt 300). 

250. Hat man ein passendes Blatt gefunden (es soll 
liier ein solches mit Sekundenzeiger angenommen worden), 

80 entfernt man vorläufig das Viertelrohr nebst der Zeiger- ^''"•"^•" **•• 

"^elle aus dem Werk, sodafs nur noch der Sekundenzapfen lo^ches 

^om über die Werkplatte hinaussteht. Alsdann senkt man 

^t einem schlank anc^eschliffenen Stichel das Loch im 

^löerblatt für den Sekundenzeiger ein wonig aus, sodafs 

^er Zapfen etwas Luft darin hat, wobei man gleich die 

Kchtung berücksichtigen kann, nach welcher etwa das 
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Loch verschoben werden mufs. Man legt dabei das Bla.tt 
auf einen in den Schraubstock gespannten, flachen Kork, 
und gibt reichlich Oei an den Stichel, der aurserdem 
haarscharf sein mufs, weil man sonst einen zu starken 
Druck ausüben mufs, wodurch das Blatt ausspringt. Um 
das Loch nach einer bestimmten Seite hin zu verschieben, 
neigt man den Stichel beim Auaaenken nach der betreffenden 
Seite. Dadurch wird hier die Versenkung etwas tiefer, 
und nun kann man mit einem üundfeilchen, dessen Hieb 
jedoch nicht fein sein darf, sondern ziemlich grob (etwa 
No. 4) sein mufs, das Loch nach dieser Seite etwas nach- 
feilen, worauf man wieder ein wenig nachaenkt, diesmal 
bei genau senkrechtem Halten des Stichels (vergl. auch 
Abschnitt 261). 

251. Hier möchte ich noch auf etwas aufinerksam 

machen. Viele Kollegen legen nämlich das Blatt beim 
Nocb ein Versenken der Löcher auf den Zeigefinger, statt auf einen 
'v'rt'h"" Kork, in der Meinung, das bleibe sich gleich, und um sich 
die kleiue Mühe zu ersparen, die das Hervorsuchen und Ein- 
spannen des Korks verursacht. Dieses Verfahren ist jedoch 
aus mehrfachen Gründen nicht erapfeUenswert. 

Erstens übt man mit dem untergelegten Zeigefinger 
selbstverständlich einen Druck nach oben aus, solange 
man mit dem Stichel versenkt, während man gleichzeitig 
unwillkürlich die zwischen Daumen und Mittelfinger ge- 
haltenen Ränder nach unten zieht. Das Zifferblatt wird 
dabei also einer gewissen Spannung ausgesetzt, die in dem 
Augenblicke am stärksten ist, in welchem man die Be- 
arbeitung mit dem Stichel beendet. Denn es ist kaum 
denkbar, dafs man genau im gleichen Augenblick mit 
dem Fingerdruck nachlafst, in dem man mit der Drehung 
und dorn Druck des Stichels aufhört. Liegt aber das 
Blatt auf einem fest eingespannten, flachen Kork, dann 
ist ein derartig schädlicher Druck ausgeschlossen. 

Zweitens ist die von dem Zeigefinger gebildete Fläche 
nicht grofs genug und aufserdem gewölbt, anstatt 
flach. Ein wenig üeberlegung wird jedem zweifellos 
sofort zeigen, dafs bei Verwendung einer gröfseren, ebenen 
Fläche als üntorlago der auf das Blatt ausgeübte Druck 
sich viel besser verteilt, sodafs ein Springen des Zifferblattes 
ausgeschlossen ist. Aus dem gleichen Grunde darf der als 
Unterlage verwendete Kork nicht zu klein sein und nicht 
allzu stark in den Schraubstock geklemmt werden, damit 
er sich nicht infolge der Quetschung nach oben wölbt. 
Sollte dies nicht zu umgehen sein, so schneide man nach 
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dem Einspannen die Oberfläche des Korks erst flach, ehe 
man das Blatt auflegt. 

Drittens läfst sich, falls man statt des Korks den 
Finger unterlegt, das Loch nicht grofs genug senken. 
Wenn man einen schlank zugeschliffenen Stichel dabei ver- 
wendet und dabei das Mittelloch bis zur gehörigen Gröfse 
aufsenkt, dann kommt die Stichelspitze mehrere Millimeter 
durch das Blatt und würde in den Finger eindringen (wie 
sie ja auch in den Kork eindringt). Infolge dessen hört 
derjenige, der so unrichtig verfährt, zu früh mit dem Ver- 
senken auf, greift vorzeitig zur Rundfeile und — bleibt 
natürlich mit derselben in dem noch zu engen Loch stecken. 
Man sieht hieraus, dafs auch die kleinste, scheinbar un- 
'W'esentliche Abweichung von dem richtigen Verfahren ver- 
derbliche Folgen haben kann. — Schliefslich ist es auch 
nicht angenehm, sich die Finger mit dem vielen Oel zu 
beschmutzen, das beim Versenken der Löcher an den 
Stichel gegeben werden mufs. 

252. Nach dieser Zwischenbemerkung fahre ich in der 
Beschreibung der Arbeit fort. Es ist also angenonmien, 

dafs das Sekundenzeigerloch im Zifferblatt soweit aus- Falsches 
gesenkt sei, dafs es über den Sekundenzapfen geht; die S}^" *'•'' 
Zeigerwelle sei aus dem Minutenradstrieb herausgenommen. 
K'unmehr biegt man die Pfeiler so zurecht, dafs das Ziffer- 
l>latt genau zentrisch (die Minutenteilung mit dem Innen- 
^"^Jide des Glasreifs parallel laufend) auf die Werkplatte zu 
liegen kommt. Die Biegung der Füfse darf aber nicht mit 
öiner gewöhnlichen Flachzange erfolgen, weil hiermit der 
^ufs schief wird und das Blatt ausspringt, sondern mufs 
'^©nnittelst der in Fig. 76 dargestellten, aus irgend einer 
abgelegten Flach- oder Schiebezange angefertigten Zange 
bewirkt werden. Benützt man zum Biegen des Zifferblatt- 
^fses eine Flachzange, so findet der in Fig. 7B skizzierte 
'^or^ng statt: das dünne Kupferplättchen, auf dem beider- 
seits der Schmelz aufgetragen ist, wird bei a nach oben 
Sedrückt, und das Email springt infolge dessen natürlich ab. 

253. Ganz anders wirkt dagegen die in Fig. 76 veran- 
schaulichte Zange. Der kleine Ansatz 6 der Backe B bietet 

^iiie feste Anlage für den zunächst am Zifferblatt befind- gj^JJfjer 

*^chen Teü des Pfeilers, der dadurch gar nicht in seiner pf^er 

Stellung erschüttert werden kann. Die flache Backe B^ 

^oer legt sich von jenseits an den Pfeiler und drückt ihn 

^^ der Art einer Stanze unwiderstehlich seitwärts, wobei 

^öf Pfeiler selbst in seiner senkrechten Stellung zur Ebene 
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des Blattes stehen bleibt, wie Fig. 77 zeigt, rlie den Pfeiler 
nach erfolgter Biegung in starker Vergröfsening veran- 
schaulicht. 




264. Hier ist der Pfeiler um etwa die Hälfte seiner 
Dicke versetzt; man kann aber das gleiche Experiment 
Zweifache noch ein [zweites Mal ausführen, indem man die Zan^ 
•(""B dicht unter dem ersten Anaatz nochmals ansetzt und wieder 
zusammendrückt. Der Pfeiler sieht alsdann so aus, wie in 
Fig. 78 dargestellt; er ist also eine l\leinigkeit kürzer 
geworden, aber nunmehr um den ganzen Betrag seiner 
Dicke auf die Seite gertickt (selbstredend kann diese Ver- 
schiebung nach joder güwilnschten Richtung erfolgpn). 



FIf. 7» 



«B. »S 



255, Damit die äufseren Ansätze { in Fig. 78 links 
oben am Pfeiler) nicht auf der Versenkung des Platinen- 

__^ loches aufstol'aen, ist es in ider Kegel m'Jtig, dieselben mit 

iücb Zlon einer Rundfeile abzurunden. Im übrigen kann der Pfeiler 
bleiben, wie er ist. Man kann aber auch, um ihm eine 
erhöhte Haltbarkeit zu geben, den kleinen Hohlraum c, 
Fig. 78, mit Zinn ausfüllen. Zu diesem Zwecke Ist es not- 
wendig, dafs vor dem Seitwärtsbiegon des Pfeilers an der 
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betreffenden Stelle der Schmelz weggeschliffen und das 
Kupfer blofsgelegt wird. Nach erfolgter Biegung schabt 
man die betreffende Stelle noch etwas frisch und läfst ein 
wenig Zinn anfliefsen; der Pfeiler sieht nunmehr so aus, 
wie Fig. 79 dies zeigt, wobei d das angeflossene Lötzinn 
andeutet. 

256. Das Biegen der Pfeiler ist auf diese Art gänzlich 
gefahrlos, und die ganze Arbeit dauert, sofern man Biege- 
zange, Schmirgelscheibe, Drehstuhl und Lötapparat bequem EinfbDen der 
rar Hand hat, noch nicht so lange als das Durchlesen Eta»chnltte 
dieser Beschreibung. Hat man auf solche Art das Ziffer- 
blatt genau zentrisch aufgesetzt und noch dafür gesorgt, 

dafs das Blatt auch ganz flach auf der Platine aufliegt 
(mitunter sind die Pfeilerlöcher nicht genug versenkt, sodafs 
der die Füfse umgebende Email- oder Zinnkegel aufstöfst), 
80 feilt man die Einschnitte derart ein, dafs die Schrauben 
schon nach Y^ bis Yg Umdrehung das Blatt festspannen. 
Dann zwickt man die überschüssige Länge der Pfeiler weg 
und rundet dieselben schön meifselförmig ab (siehe Fig. 72, 
Abschnitt 286). 

257. Wenn man nun bei genau zentrisch aufgesetztem 
Blatte vorsichtig die Zeigerwelle einführt, so wird man 

häufig bemerken, dafs dieselbe nicht in die Mitte des ym^^hSn ***' 
Mittelloches trifft. Dies ist bei dem jetzt folgenden tscher 
Erweitem desselben sofort zu berücksichtigen. Um nicht 
soviel probieren zu müssen, erweitert man stets gleich- 
witig beide Löcher (das Mittel- und das Sekundenloch). 
Wie dies zu geschehen hat, ist schon im Abschnitt 250 
angedeutet worden. Es sollen aber die verschiedenen 
Vorteile und Mifsgriffe bei dieser Arbeit nun noch einzeln 
hervorgehoben werden. 

258. Die meisten Zifferblätter verunglücken dem 
Arbeiter entweder dadurch, dafs er beim Auffeilen des 
loches mit der Rundfeile zu weit hineinfährt, sodafs f,^^ 
8ie sich festklemmt und beim Herausziehen ein Stück 
Schmelz mit abreifst, oder dadurch, dafs er, in allzu grofsem 
Bestreben, diesen Fehler zu vermeiden, in den entgegen- 
gesetzten verfällt, nämlich zu weit herausfährt, sodafs 
die harte Spitze der Eundfoile über das Zifferblatt gleitet 
wnd auf demselben einen scharfen Rifs erzeugt. Beides 
lafst sich, wie nachher gezeicrt werden wird, ganz leicht 
"vermeiden, denn hier spielt nicht allein die persönliche Un- 
geschicklichkeit eine Rolle, sondern auch unrichtige Wahl 
und Zurichtung der Werkzeuge. 
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269. Ein dritter Umstand, der eio Aussprengen des 
Blattes sehr häufig verschuldet, ist die Verwendung von 
Feilen mit zu feinem Hieb. Der Schmelz an sich allein 
schon verlangt eine nicht allzu feine Feile, da ein feiner Hieb 
zu wenig wegnimmt, und man deshalb unwillliürlich einen 
zu starken Druck mit der Feile ausübt. Dazu kommt aber 
noch, dafs unter dem Schmelz das Kupfer liegt. Bearbeitet 
man nun dieses mit eiuer feinen Feile, so legt es sich 
um, löst sich also von dem Email ab; dafs dieses 
alsdanu, weil seines natürlichen Halts beraubt, abspringen 
mufa, ist doch klar. 

260. Also erste Bedingung: Man nehme zur Bearbeitung 

(gleich giltig, ob der Löcher oder des Randes) eines Email- 

Bkbtlcei blattes stets eine nur mäfsig feine und durchaus 

"" scharfe Feile, die angreift, ohne dafs man stark drückt. 

Am besten eignet sich hierzu Hieb-Nimimer 4. 

Zweitens: Man bestimme eine oder zwei solcher neuen 
scharfen Rundfeilen ausschliefslich zum Gebrauch für 
Zifferblätter. An diesen Feilen bricht man die äufserste 
Spitze (etwa bis zu einer Stelle, wo die Feile 0,5 bis 
0,7 mm dick ist, von vorn herein ab und rundet diese 
Stelle auf dem Oelstein glatt ab. Rutscht man dann 
jemals mit der Feile aus, und auf das Zifferblatt, so ent- 
steht daseibat kein „Kratzer". ITeberdies halte man den 
Unken Daumen beim Auffoüen des Loches möglichst nahe 
unter dasselbe, um damit die etwa au s rata ch ende Feile 
sofort aufzufangen. 

Drittens: Der schlimmsten Gefahr, dem Steckenbleiben 
der Feile, begegnet man einfach dadurch, dafs mau dieselbe 
so wenig als möglich und überhaupt erst dann an- 
wendet, nachdem das Loch durch den Stichel schon 
ganz erheblich erweitert ist. 

361. Das beste Verfahren ist nämlich das Erweitern 
der Löcher mit dem Stichel, den man wie einen Ver- 
Bn»rit^B mit Senker hin und her dreht, wobei man das Zifferblatt auf 
- *" ' einen flachen, im Schraubstock eingespannten Kork legt. 
Das Blatt mufs fest und auf einer möglichst grofaen Flache 
flach aufliegen (250). Aufserdem mufa der arbeitende 
Stichel im Oel schwimmen; man taucht ihn zu diesem 
Zwecke mindestens 1 cm weit in Oel, bevor mau damit 
arbeitet. Ferner mufa der Stichel, wie schon bemerkt, 
haarscharf sein; es ist ganz erstaunlich, wie schnell — 
in wenigen Sekunden — auf solche Art das Mittelloch doB 
Zifferblattes bis zur richtigen Oröfse erweitert ist. Eine 
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Hauptbedingung dabei ist auch, dafs der Stichel nur aus- 
I^;| schliefslich von der Vorderseite her, wo die Email- 
Jjjl Schicht dicker ist, auf dem Zifferblatt arbeiten darf; das 
^el ^^*^ mufs also stets mit den Pfeilern nach unten auf 
t*tl ^®^ Kork liegen. Bildet sich auf der Eückseite etwas Grat 
tJ J am Kupfer, so ist dieser durch die Rundfeile zu entfernen, 
die ebenfalls nur von der Vorderseite des Blattes eingeführt 
wird und nur beim Einwärtsführen angreifen darf, 
beim Herausziehen dagegen leer geführt werden mufs. 

362. Gleich zu Anfang ist das Loch genau auf die 

richtige Stelle zu bringen. Durch Schiefhalten des als 

V'ersenker benutzten Stichels macht man die Versenkung 

i^ach der erforderlichen Richtung tiefer; dann feilt man 

J^oreichtig etwas nach, bis das Loch genau rund über die 

cigerwelle geht. Von diesem Augenblicke an versenkt 

xan ohne weiteres Probieren das Loch vollends so weit, 

is das Rohr des Stundenzeigers (beziehungsweise des 

Sekundenzeigers) ein Stück weit in die Versenkung hinein-, 

J^^^loch nicht hindurchgeht. Hat man den Stichel nicht zu 

tirz, sondern ziemlich schlank angeschliffen, so wird jetzt 

c^lon das Viertelrohr in das so aufgesenkte Mittelloch 

^ ^eingehen. Man braucht also nur noch wenige Feilstriche 

nd herum zu machen, um das Loch soviel zu erweitern, 

l^:x.s auch das Stundenrohr ein wenig Luft darin hat. Wendet 

bei diesen wenigen Feilstrichen einige Vorsicht an, so 

— umsomehr als das Loch ja schon ziemlich grofs 

— ein Steckenbleiben der Feile nicht vorkommen; ein 

^'t^aiges Ausrutschen aber ist durch das vorher erfolgte 

)runden der Feilenspitze unschädlich gemacht. 



263. Nach dem Ausfeilen der Löcher mufs noch ein 
8<^linaler, ringsum gleich breiter Rand von der vorher 

Dcxit dem Stichel erzeugten Versenkung stehen geblieben N«ch»chWllen 
s^in; im Notfalle senkt man noch etwas nach. Man kann schmlrfel- 
auch, wenn man die Löcher noch sauberer haben will, K6ni«r 
^^^^ diesem letzten Nachsenken der Löcher auf der 
Vorderseite einen der bekannten Schmirgel-Körner benutzen ; 
VOD der Rückseite her darf auch er nur mit äufserster 
Vorsicht (sodafs sich das Kupfer nicht etwa nach vorn 
^^^^isttilpt) benutzt werden. 

264. Auf diese Weise habe ich gelegentlich einer 
^'^Sören Anstellung in einer schweizerischen Taschen- 
'^^^önfabrik viele Hunderte von Zifferblättern aufgesetzt, 
''^obei mir nur äuTserst selten ein Mifsgeschick );)egegnete. 
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Später als Meister kann ich mich überhaupt nicht erinnern, ] 
tiafs miv je eiu Emailblatt beim Aufsetzen (oder beim 
Anlöten neuer Pfeiler) verunglückt wäre, obwohl ich dleae 
Arbeit mit Vorliebe persönlich vornahm, da mir die Ge- 
iährlichkeit derBslben, wenn sie unrichtig ausgeführt wird, 
manchmal recht unliebsam in Erinnerung gebracht wurde, 
wenn ich sie einem anderen überliefs. 



265. Zum Schlüsse dürfte es violleicht manchen der 
Leser noch interessieren, das Verfahren kennen zu lernen, 

je ' nm dessen sich die Schweizer ßepasseure, die jahraus jahrein 

Bobrao der Zilferblätter aufzusetzen haben, bei dieser Arbeit bedienen. 
MlttdlGcbcr ßj^ Nachbiegen der Pfeiler ist hier natürlich nur in gans 
seltenen Fällen erforderlich, da dieselben von den Spezial- 
fabriken nach besonderen Schablonen, zu den betreffenden 
"Werken genau passend, auf die Kupferunterlage (mit 
Mossinglot) gelötet sind. Sollte es aber dennoch nötig sein,*| 
einen oder beide Füfse etwas zu versetzen, so geschieht, 
es mit der in Fig. 76 abgebildeten Zange. Die Sekunden- 1 
löcher werden, wie oben beschrieben, mit Stichel und Feils> 
erweitert; zum Bohren der Mittellöcher aber bedienen sichl 
die Schweizer Spezialarbeiter der in Fig. 80, Tafol II| 
etwas verkleinert abgebildeten, sehr praktischen Maschine. 

Wie ein Blick auf die Abbildung lehrt, ist dieses 
Werkzeug aus einem gewöhnlichen Geradesteller (Planteur) 
hergerichtet. Die obere Brosche ist um so viel dünner 
geschliffen, dafs sie ohne Seitonluft, aber leicht und glatt 
in ihrem Lager läuft. Am oberen Ende ist sie mit einer 
SchnurroUo R versehen. Am unteren Ende besitzt sie 
einen Einsatz, der rechts unten neben der Hauptfigur! 
etwas vorgröfsert gezeichnet ist. 

Dieses untere Endo der oberen Brosche ist zweiteilig 
und trägt in dem einen (in der Abbildung dem rechts- 
seitigen) beweglichen Teile einen eingelöteten schwarzea 
Diamauten von etwa Stecknadelkopfgröfse, wie er in den' 
Schweizer Fourniturenhandluugen für ungefähr 3 Frcs. 
erhältlich ist. Mit Hilfe der drei seitlich angebrachten 
Schrauben, von denen zwei zur Befestigung dienen, dis 
dritte (mittlere) aber zum Verstellen, läfst sich der Diamant 
innerhalb gewisser Grenzen, entsprechend der gewünschten 
Lochweite, exzentrisch zur Achse der Brosche einstellen. 

Durch die flache, an der langen Schraube S befestigta 
Feder/wird die Brosche für gewöhnlich nach oben gedrückt. 
Vermittelst des seitlich am Bügel des Geradestellera in zwei 
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Oeseu c c laufenden Drahthakens h dagegen (der übrigens 
in der Abbildung zu dünn gezeichnet ist und etwa doppelt 
eo «iick sein kann) läfst sie sich herunterzieheo. 

Die untere Brosche ni lafat eicli ebenfalls ziemlich 
leicbt in ihrem Lager verachieben und wird durch eine um 
ihren Knopf gelegte, kräftige Schrauben feder b beständig 
Qacli oben gedrückt. 

^2G6. Beim Gebrauch dieses Werkzeugs, das in der 
Abbildung von der Rückseite dargestellt ist, schlingt der 
Arbeiter die Saite eines Drehbogens um die Rolle R. DaJin 
logt er die Werkplatte, mit dem darauf gesetzten Ziffer- 
blatte nach oben, so auf einen Geradesteller-Ring, dafs das 
Mittelloch der Platine auf die Spitze a der unteren Brosche 
trifft. Der Druck der starken Feder b stellt die Platte 
ao dieser Stelle genügend fest, sodafs also das Zifferblatt 
genau zentriert ist. Während nun der Arbeiter mit Daumen 
und Mittelfinger der linken Hand die Platine nebst dem 
Zifferblatt festhält, erfafst er mit dem Zeigefinger den (auf 
der von ihm abgewandton Seite dos Geradestellers befind- 
lichen) Drahthaken /(, zieht diesen herunter, bis der 
Diamant auf das Zifferblatt stöfst, und setzt nunmehr die 
Rollo R mittels des durch die rechte Hand betätigton 
Drehbogens in Umdrehung. 

Au den Diamant wird sehr reichlich Oel gegeben, und 
schon nach 10 bis 15 Zügen mit dem Drehbogen geht das 
«uerst scharf knirschende Geräusch in ein glatteres Schleifen 
über, ein Zeichen, dafs die Schmelzschicht durchschliffen 
""id das Kupfer erreicht ist. In diesem Augenblicke hört 
der Arbeiter sofort mit dem Schleifen auf, denn das Kupfer 
Dieg-t sich leicht durch. Es wird mit einem schlanken 
Sticbel durehgesenkt und dann mit wenigen Feilstrichen 
bis Zur Gröfse des in den Schmelz eingesohliffenen Loches 
erweitert. 

Die Löcher werden mit diesem Verfahren so schön, 
_ dies auf keine andere Weise zu erreichen ist; der 

■DChncxelz ist wie poliert anzuschauen. Leider lohnt sich 

• ui© Anschaffung dieser Maschine nur für gröfsere Reparatur- 
|werk3tätten. Doch ist das in den Abschnitten 960 bis 264 

• ■"gegebene Verfahren ein ausgezeichneter Ersatz dafür. 
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267, Nachdem bis hierher diejenigen Arbeiten be- 
BprocheD worden sind, die bei der Reparatur der Taschen- 
uhren am häufigsten vorkommen und bei jeder Art von 
Uhren — ob Herren- oder Damenuhr, Schlüssel- oder 
Remontoiruhr — sich gleich bleiben, wollen wir dazu 
übergehen , in der Reihenfolge , wie dies am Werktisch 
geschehen soll, das Nachsehen aller Eingriffe etc. zu 
schildern. In kurzer Zusammenfassung ist diese Reihen- 
folge schon im Abschnitt 39 angegeben worden. Wir 
beginnen demgemäfs, wie os dort angegeben ist, mit dem 
Minutenrade und Federhause. 

368. Es ist streng darauf zu halten, dafs das Minutenrad 
genau gerade steht. Ist dies nicht der Fall, so kommen 
"ifrf** leicht allerlei Streifungen vor. Hängt das Rad gegen die 
' '" ** Unruh, dann hat man seine liebe Not, diese und die Spiral- 
feder vom Minutenrade frei zu halten. Hangt es umgekehrt 
gegen das Federhaus, so ist der Uebelstand nicht minder 
grofs. Dafs aber durch eine Streifung des Minutenrades 
am Federhause ein grofser Teil der Kraft aufgebraucht , 
wird, ehe sie überhaupt zum übrigen Räderwerk, geschweige 1 
denn zur Hemmung gelangt, die sie doch treiben soll, 
braucht wohl nicht weiter erörtert zu werden, 

269. Durch ein schiefstehendes Minutenrad tritt jedoch 
noch ein weiterer Uebelstand ein, der nicht immer genügend 
i^taatta gewürdigt wird: es entstehen leicht Streif ungen der Zeiger, 
**' namentlich eine Streifung des Minutenzeigers, entweder 
am Uhrglase oder am Zifferblatt. Auch kommt man, wenn 
die Zeigerwelle nach dem Sekundenrade hin schief steht, 
mit den Zeigern an sich schwer zurecht, besonders an 
flachen Savonnette-Uhren; der Stundenzeiger läuft beständig 
Gefahr, entweder am Minuten- oder am Sekundenzeiger 
hängen zu bleiben. 
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270. Es kommt zwar mitunter vor, clafa ein Minuten- 
zeiger jahrelang am Uhrglaae gestreift hat (bei Stahl- 
zeigern sind die Spuren davon in Form von feinen Hosfc- 
ringen leicht zu erkennen), ohne dafs die Uhr dadurch 
geradezu stehen geblieben wäre. ludessen darf man daraus 

I nicht etwa schliefseu, dafs eine derartige Streifung nicht 
viel zu bedeuten hätte. Eine einfache Rechnnog wird viet- 
znehr das Gegenteil beweisen. 
271. Das Federhaus einer Herrenuhr hat einen wirk- 
samen Durchmesser von rund 20 mm, eher noch etwas Wirkung 
■^weniger. Der wirksame Halbmesser desselben ist somit derZetjer- 
nind 10 mm, und derjenige des Minuten radtriebes (dessen ' "' 
.Zahnzahl sich zu der dea Federhausrades wie 1 zu 8 verhält) 
CLchtmal kleiner, also = 1,25 mm. 

An dieser geringen Hebelläuge kommt demnach die 
Üraft der Feder zur Wirkung. Berücksichtigt man nun, 
d^^s der Minutenzeiger der gleichen Uhr 20 mm lang ist, 
s«i» wird ein der Spitze dieses Zeigers entgegengesetzter 
V^^ideratand eine um soviel stärkere Wirkung haben, als 
Ü «ae Hebellänge (20 mm) jene andere (1,25 mm) übersteigt. 
O^ nun 1,25 in 20 16mal enthalten ist, so übt ein an der 
K ^^igerspitze eintretendes Hemmnis die 16 fache Wirkung 
v«:i»n demjenigen aus, das man etwa am Triebe einwirken 
li^^fse; oder mit anderen Worten: Yio ^°n ''ß'" Kraft, die 
aÄZwui Minutentriebe zur Wirkung kommt, würde, auf die 
Z ^^ igerapitze ausgeübt, genügen, um jene Kraft vollständig 
a I-«- Jzu heben . 

272. Alle diese Gefahren vermeiden wir. wenn wir 
k^*in schiefstehendes Minuteurad bei unseren Reparaturen 
<!*-■_ «rcbgehen lassen. Um uns davon zu überzeugen, ob das J'"'i^''"J*y 
MI"»nutenrad gerade steht, spanuen wir das Zeigerviereck *' 
ofi ^r das vordere Ende der Zeigerwelle in eine Schiebe- 
*^*^ge, durch die jenes nicht beschädigt werden kann, und 
'^'^' »^setzen die Werkplatte in Umdrehung. Läuft die Platte 
"*-<iih, dann steht das Mtnutenrad gerade; achwankt sie 
** ^3ir hin und her, so ist Abhilfe unbedingt nötig. Ehe zu 
di^^»er geschritten wird, sind die Minutenradszapfen, wenn 

H ?^*-^. sorgfältig zu polieren, wie dies in den Abschnitten 

B|pv:K^ bis 509 geschildert ist. 

^r . 273. Handelt es sich nun um eine Remontoiruhr oder q„.j- 

6W^^ sonstige Ulir mit Halb- oder Dreiviertel-Platiue, dann tuimog bd 

D'^iht uns nichts übrig, als eines der Minutenradlöcher, R«i"ontolr- 

fl.u<ili wenn es nicht zu weit ist, zu füttern. In der Regel " "" 
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wird man das oboro Loch (in der Oberplatte) hierzu wählen 
und dann so dabei verfahren, wie es in den Abschnittei 
126 bis 135 goschildert ist, nämlich erst das untere Loci 
genau nindrichten, danach das obere Loch für das FutteJ 
aufdrehen, ii. s. w. 

274. Hat man es aber mit einer Schlüsseluhr zu tiia 
so ist es sehr häufig möglich, durch Richten des Miniitenj 

Richten du radlilobens das Minutenrad gerade zu stellen. Diese Möj^lich) 
Mlnntcarad- kejt ist nämlich dann vorhanden, wenn die Schwankung de( 
Platine in einer derjenigen Richj 
tungen stattfindet, die eine Veft 
Schiebung des oberen Minuten* 
Zapfenloches nach dem Federhausi 
hin oder von demselben weg Dötii 
machen, was eigentlich meistern 
der Fall ist. Man setzt dann eineq 
meMsingenen Flachpunzen (eiiit 
fach ein Stück Rundmessing voa 
(roeigneter Stärke und Länge) seit* 
lieh auf den Rand des Minuten' 
klobeus (vergl. Fig. 81), stellt defl 
Rand der Werkplatte senkrechl 
auf den Werktisch und gibt einigt 
kräftige Hammerschläga auf den 
Punzen. Der Klobon wird dab^ 
nachgeben, ohne im mindesten be^ 
schädigt, zu werden. Das Minuten* 

RichiiT lipsMTdiiTpnradkiobcin ™'' braucht dabei nicht herauf! 
genommen zu werden, sodafs man 

sofort wieder eine Probe vornehmen kann, ob jetzt die Werk^ 

platte rundläuft, wonach man im Notfälle nochmals etwas 

am ICloben richtet. 

275. Durch die soeben beschriebene Arbeit kann b^ 
ungenügender Aufmerksamkeit sehr leicht ein Fehler enW 

DiierUtr- stehen, der nachträglich nur schwer zu entdecken ist imäj 

lieber Fehler die ühr auf zunächst ganz unerklärliche Weise zum Stehea-j 
bleiben bringt. Der Uhrmacher kann das Werk zerlegert 
und durchsehen, so oft und so sorgfältig er nur mag, er wirq 
niemals etwas finden, denn: der Fehler liegt am ßebäusoj 

276. Wenn nämlich der Minutenradskloben mit eineia 
Hütchen (chapeaHj versehen ist, so kommt es leicht V05i 

'''""wcheni '^^^^ dieses durch das Seitwärtsrichten des Klobens so we 4 
fser der Mitte der Versenkung im Mittolloche des Staul 




)che des StaulB 



Streif ungen des Feilerhauses 115 

deckeis (der cuvette) geraten ist, dafs der Staubdeckel, so- 
bald er geschlossen wird, das Hütchen in die ui^prilugliolio 
fiichtung zur Seite drängt. Die dadurch horvoi'gtM'ut'ouo 
Spannung kann ganz leicht eine Klemmung des Minuten- 
rades zwischen Werkplatte und Kloben hen'orrufon, durch 
die die Uhr nach kurzer Zeit stehen bleibt. Dieser Fehler 
ist umso schwerer zu entdecken, als sich die Thr meistens 
nach Oeffiiung des Staubdeckels wieder in Bewegung setzt, 
^w-as eher auf einen ganz leichten Fehler im Gang oder 
im Sekundenrads-Eingriff schliefsen läfst, als auf 4>ine so 
starke Klemmung in so weit rückwärts liegenden Teilen. 

277. So oft man also an einem Minutenradskloben mit 
Hütchen etwas richten mufs, setzt man nachher die Wcu'k- 

platte samt dem Minutenrad und dessen Kloben ins (lehiluHo, Am?'!'* f •'' 
schliefst den Staubdeckel und beobachtet genau, ob das Klemmiinf 
Hütchen nicht vom Staubdeckel zur Seite gedrückt wird. 
Ist auch nur der geringste Verdacht dieser Art vorhanden 
(selbst wenn momentan noch das Minutenrad willig laufen 
sollte), 80 erweitert man die Versenkung dos Staubdcckol- 
loches nach der entsprechenden Richtung hin in ge- 
nügendem Mafse. 

278. Der gleiche Fehler kommt auch beim UüU^hen 

^^s Federhauses (814) vor. Der Reparateur sollte doshalb 

^^i jeder Schlüsseluhr, auch wenn er selber nirthts an j(3nen 

J^^iden Kloben verändert hat, nach dem Zusanimensiil/.en 

l^arauf achten, dafs sich der Staubdeckel frei Hclili<*fM(5n 

^^fst, ohne die Hütchen zu klemmen. Das Xa^^hselien und 

^'^l^helfen ist ja meist rascher geschehen, als <jm liier be- 

^^^hrieben ist. 

279. Nachdem das Minutenra^l in einer der vorerwiiluil/en 
^^**ten gerade gestellt ist, setzen wir auch noch das Kedi^r- 
^^us ein, um dessen Eingriff ins Minutenra/lstritib zu iniUtr- V^^Vj^V^ 

j^^clien (48 bis 50;. Mit besonderer Aufmerksamkeit IhI kVuM *^' 

^V>ei zu beachten, ob nicht etwa die ZalinKpitz^-n *UtH 

^derhaoses ^oder gar die ganze OberWä/.be d<*i'«<rlb<?ij/ im 

*^^r Unterseite des ^linutenradeH «treifen. Mii\iuU',r i«t 

^"^^n einem früheren Reparateur da-; Mjn«jt>?/jr;id ;rctiwiicli<!r 

^^feilt worden, wobei bekanntlich in d<;/i 'rri<rblfi^:k<;n dio 

V-^^-sprüngliche Radstarke fctfrhen bleibt. Aufdiej-^ju I 'instand 

^^t besonders zu achten. 

2S0. Vielfach gla-uben '-;;.*:rfa^f«rfj<; A.'b"it<ri, b'H/i l'Vdrr 
*iatis-Eingriff sei ein Fehler w^;.;;^^; vo;. J^:d«:'it.un;/ Ir.t:- n-i 
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eiD grorser Irrtum. Wenn das Federliaus stark streift oder 

Fcbterbitt "^^^ Eingriff aufstöfst, so hört schon am Minutenrade die 

Pcdcrliaiu- Triebkraft auf oder wird doch erheblich geschwächt, und 

Elapiffc die Uhr kann ebenso wenig gehen, als mit einem Sekunden- 

rads-Eingriffe, der den gleichen Fehler hat (vergl. auch 83). 

2S1. Finden wir im Federhaus-Eingriff irgend einen 
Fehler, so helfen wir demselben nachher in der Weise ab, 
Klcmmnng wie (lies im Kapitel über ^das Berichtigen der Eingriffe" 
MiBoicnradM '^'^ '^^^ ^* beschrieben wurde; zunächst aber untersuchen 

Iwir gleich das Zeigerwerk, um den hier etwa vorgefundenen 
Fehlem mit jenem zusammen abzuhelfen. Zii diesem 
Zwecke stecken wir die Zeigerwello ein und schlagen das 
Viertelrohr fest auf, worauf wir sofort imtersuchen, ob 
sich danach das Minutenrad nicht klemmt, wie dies der 
Fall ist, wenn einer der beiden Zapfen nicht weit genug 
über die Oelversenkung vorsteht oder das Schmatzplättchen 
auf dem Min uteoradakl oben streift. 
283. Sodann setzen wir das Wechselrad ein und 
untersuchen dessen Eingriff ins Viertelrohr, wobei wir am 
"""rztll«- Federhause treiben. Der Wechselrads - Eingriff soll 
Werks möglichst tief stehen und wenig Zahnluft haben, ohne data 
jedoch eine Klemmung möglich sein darf. Sollte der 
B Eingriff zu tief stehen oder zu wenig Zahnluft haben, so 

^H wälzen wir sofort das Rad (75 und 98), da das Heraus- 

^H nehmen und Wiedereinsetzen desselben keinen Zeitverlust 

zdnrwerlu- verursacht. Steht der Eingriff dagegen zu seicht, so 
Etnfrifle untersuchen wir vorher noch den Eingriff des Stuodenrades 
ins Wechselradstrieb, da wir, falls auch dieser zu seicht 
sein sollte, vielleicht beiden Fehlern gleichzeitig durch 
Versetzen des Wechselradatiftes abhelfen können. 

383. Sollte es sich dagegen herausstellen, dafs der 
Eingriff des Stundenrades in Ordnung und nur derjenige 
des Wechselrades zu seicht ist, dann wird dieses letztere 
auf einem ganz schmalen, rechteckigen Amböfschen ge- 
streckt (114) und nachgewälzt, 

ZSi. Eri darf bei keiner Uhr versäumt werden, zu 
untersuchen, ob das Wechselrad unter dem Zifferblatt© 
' auch genügende Höhenluft hat. Der Fall, dafs sich 
das Wechselradstrieb wegen mangelnder Höhenluft klemmt, 
ist sehr häufig. Meistens ist auf der Platine unter dem 
Wechselrade ein kleiner ringförmiger Damm stehen 
gelassen, damit nicht die ganze untere Fläche des Wechsel- 
rades aufliegt. Sobald diese Erhöhung einen merklichen 
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SiDg auf der Uoterseite des Wechselrades eingerieben 
hat, oder sobald die Triebzäline des Wechselrades eben- 
solche Spuren auf der Unterseite des Zifferblattes hioter- 
iaaaen haben, liegt der Verdacht vor, dafs daa Zifferblatt 
auf das Wechselrads trieb drückt. Man beobachte iu 
Solchem Falle einfach die Höhenluft des Stuiidenrades 
unter dem Zifferblatte und vergleiche damit den Betrag, 
um welchen das Wechseltrieb über die Oberfläche des 
Stimdenrades hervorsteht; dann hat man ein sicheres 
TUrteil darüber, ob eine Klemmung des Wechsels möglich 
«xler ausgeschlossen ist. Im Zweifelsfalle ist das Weclisel- 
«~»d auf einen Stift zu stecken, dieser in die Zange einer 
^^«hraubenpoliermaschine zu spannen und die Oberfläche 
_ «3 «s Wechseltriebes mittels der Schleifscheibe entsprechend 
^^ajedriger zu schleifen und zu polieren. 

ir_^^ 285. Bei Eemontoiruhreu ist auch gleichzeitig der 
-E^bgriff des Wechselrades in daa stählerne Zwischenrädchen, l 
•■^ias die Zeigerstellung von der Aufzugwelle her vermittelt, 
-^="K prüfen und nötigenfalls in Ordnung zu bringen. 

286. Ferner ist darauf zu achten, dafs nirgends eine 
-tSlemmung stattfindet, z. ß. des soeben erwähnten Zwischen- 

iddiens auf seinem Ansätze, oder des Wechselrades auf 5|^ 
»«inem ^inrichtstifte, des Stundenrohres auf dem Viertel- 
olire oder auch des Stundenrades zwischen dem Viertelrohr- 
und dem Zifferblatte, das wir zu diesem Zwecke 
fc-wfsetzen und festschrauben. Nachdem wir uns überzeXigt 
ti «ben, dafs das Stuudenrad sowie daa Wechseb-ad ein wenig 
^tlühenluft unter dem Zifferblatte haben, treiben wir daa 
-^flderhaus mehrmals tüchtig an. Das Miuutenrad mit samt- 
iiehen Zeigerwerks rädern mufs dabei gana willig laufen, wenn 
^^'^aa das Ganze auch noch so schnell herumschnurren läfst. 



ZwlKtlCIIT44 






287. Sollte noch irgendwo eine Klemmung vorhanden 

8o bleibt das Bäderwerk nicht allmählich stehen, 

ondem stockt ganz plötzlich. In diesem Falle ist der Sitz 

'-***r Klemmung genau festzustellen. Dieselbe kann z. B. 

'^-ufser durch die schon envähnten Fehler dadurch veruraacht 

**ein, dafs das Stundenrad auf dem Rande des Federhaus- 

^^ckels streift oder an etwas vorstehendem Grat an einem 

*ier Einschnitte desselben hängen bleibt. Bei den in 

^anchen Bauarten von Uhren vorhandenen, aufsergewöUn- 

^^ Hell grofsen Viertelrohrtrieben findet man zuweilen, wenn 

^^ &uch nur selten, dafs die Triebstecken bis ans Federballs 



118 



Federhaus und Zeigerwerk 



tieasen Bande liängen bleiben. Ferner kann eine Klemmung 
dadurch entstehen, dafs das Stundenrohr im Loche des Ziffer- 
blattes streift, welcher Felder namentlich dann leicht vor- 
kommt, wenn das Viertelrohr oder die Zeigerwolle imrund 
läuft. 

288, Damit kommen wir auf das Zifferblatt selbst und 
seine Fehler, die in vielen Hunderten von Fällen die Uhr 
D» Zifferblatt aam Stehenbleiben bringen, ohne dafs der Reparateur 
sogleich herausbringt, wo denn eigentlich der Fehler 
stockt. Es wird eben hier, wie bei so vielen anderen 
Dingen, die Verkehrtheit begangen, zu glauben, dafs die 
Zifferblattbefestigung etwas Nebensächliches sei; nach der 
Meinung solcher gedankenlosen Leute gehört das Ziffer- 
blatt kaum noch zum „Ulirwerk". Bei einem Uhrmacher, 
der seinen Stolz darein setzt, dafs jede von ihm reparierte 
Uhr von dem Augenblicke an, wo er sie aus der Hand 
legt, zuveriäfisig geht, gibt es nichts „Nebensächliches"; 
denn nur diejenige Uhr wird zuverlässig gehen, die gänzlich 
fehlerfrei ist. Bei dem Zifferblatte einer Taschenuhr gibt 
es aber verschiedene Klippen, an denen die Tüchtigkeit 
eines Eeparateurs scheitern kann, wenn er nicht denken 
und beobachten gelernt hat. 

389. Ein Zifferblatt ist nur dann in Ordnung, wenn 
es folgende Eigenschaften hat: 

1. Seine Pfeiler (Fiirse) müssen gerade sein und genau 
f Zmerblatt senkrecht zur Fläche des Blattes stehen. 

2. Die Pfeiler müssen beim Aufsetzen des Blattes ohne 
Klcmmung in ihre Löcher eingeführt werden können, dürfen 
aber, sobald das Blatt auf der Platine aufliegt, nicht mehr 
schlotteiT). 

3. Die beiden Löcher für das Stundenrohr und den Se- 
kundenzeiger müssen konzentrisch und weit genug sein, 
dsifs jede Klemmung mit Sicherheit ausgeschlossen ist. 

4. Das Zifferblatt darf sich beim Festschrauben nicht 
seitlich verschieben; es mufs nach Y^ bis '/^ Umdrehung 
der Schrauben vollstilndig fest sitzen. 

5. Es darf am Umfange nirgends über die Werkplatta 
vorstehen, oder, wenn dies der Fall sein sollte, muTs es 
ringsum gleich viel überstehen; denn wenn das Blatt an 
einer Stelle mehr vorsteht, so besteht die Gefahr, dafa os 
nach dem Schliefsen des Gflasreifs von diesem seitwärts 
gedrängt wird, wodurch eine Streifuug des Stundenrohres 
oder Sekundenzeigers in den Löchern des Zifferblattes ent- 
steht, die vorher nicht vorhanden war. 
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290. Der umsichtige Arbeiter wird auch diesen nicht 
gerade häufig vorkommenden Fehler gleich von vornherein bJ^Jm"!!? **** 
beseitigen, indem er den Eand des Zifferblattes an der Qiasreif 
überstehenden Stelle abnimmt (300). 

291. Wir wollen nun annehmen, es sei uns eine 
Schlüsseluhr in die Hände geraten, an der wir den Feder- pfJ"* *'•'' 
jhaus- und die Zeigerwerks-Eingriffe in der vorstehenden 
W^eise untersucht haben, wobei wir folgende Fehler 
vorfanden : 

1. Das Federhaus steht schief. Der dem Rande der 
"^^erkplatte zugekehrte Teil steht hoch und ist, wie wir 
3clion vor dem Herausnehmen des Uhrwerks aus dem Gehäuse 
bemerkten, nicht sicher vor Streifung im Innern des Ge- 
Ix&uses. Der innere B^nd steht tief und ist deshalb von 
Streifung am Minutenrade weit entfernt. Dafür kommt aber 
<l.er Federhausdeckel zu nahe an das Stundenrad, das auf 
dem Bande des Deckels beständig aufliegt und zudem sich 
i:^och unter dem Zifferblatte klenmit. 

2. Beide Zeigerwerks-Eingriffe, derjenige des Wechsel- 
ra,des ins Viertelrohr wie auch derjenige des Stundenrades 
iris Wechselradstrieb, stehen zu seicht. 

3. Das Stundenrohr klemmt sich zeitweise auf dem 
^^iertelrohr, gleichzeitig aber auch im Zifferblattloche. 

4. Das Zifferblatt wackelt nach dem Einfuhren der 
Pfeiler in ihre Löcher und verschiebt sich beim Fest- 
sohrauben seitlich, wodurch auch die Klemmung des Stunden- 
y^olxrs im Zifferblattloche entsteht; ferner läfst es sich 
}il>örhaupt nicht recht festschrauben, weil die Einschnitte 
*^ den Pfeilern zu breit sind. 

292. Wenn wir schnell mit unserer Arbeit vorankommen 
^^^iXen, so müssen wir alles unnötige Abschrauben etc. ver- 
^^^iden. Wir gehen also erst jetzt, na^chdem wir alle die 
^"^ ^stehenden Fehler festgestellt haben, zu deren Abhilfe 
^^»^r, und zwar in umgekehrter Eeihenfolge, indem wir 

^^^^ächst das Zifferblatt in Ordnung bringen. 

• 293. Ein vorzügliches Mittel hierzu ist die Zange, die 

^^^ lig. 76 (Abschn. 253) abgebildet ist. Mit dieser können 
^*^^ die beiden Zifferblattpfeiler näher aneinander bringen, ImerbSttes'** 
*^x^e sie krumm zu biesren. Es ist dies das Werk 



^laiger Sekunden und für das Zifferblatt völlig gefahrlos. 
■» ^ nachdem das Blatt sich beim Festschrauben verschoben 
^^te, kann es auch geboten sein, dafs nur der eine 
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Pfeiler (oder der eine stärker als der andere) gebogen wird. 

Fig. S2 zeigt die Pfeiler pp nach dem Biegen, wobei die 

ursprüngliche Stellung punktiert angedeutet ist. Damit ist 

erreicht, dafs das Zifferblatt 

" "tr" — i^^^^^jB^ sofort nach dem Aufsetzen 

ll_ I. konzentrisch zum Mittelloche 

Fl »2 ""'^ ^^^^ sitzt. 

294. Um nun auch zu bewirken, dafa es sich schon 

bei ^/( Drehung der Zifferblattschrauben feststellt, verfahren 

" Berlcbtliunt wir folgen dermafsen. Wir biegen die beiden Pfeiler, deren 

""^""p^lner Einschnitte ee, Fig. 83, zu breit sind, vorsichtig in die 

Form um, die in Fig. 84 gezeichnet ist. 
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295, Bei dieser Arbeit müssen wir einen Augenblick 
verweilen. Denn so einfach sie zu sein scheint, so mufs 
; sie doch mit Ueberlegung ausgeführt werden, wenn dabei 
' nicht neun- unter zehnmal das Zifferblatt zu Grunde gehen 
soll. Mancher Arbeiter scheut sich nur deshalb, an den 
Zifferblattp feilem etwas zu machen, weil ihm fast jedesmal 
das Blatt dabei verunglückt. Dies läfst sieh aber mit 
Sicherheit vermeiden, wenn man dabei aufmerkt. 

396. Im vorliegenden Falle kommt es einzig darauf 
an, an welcher Stelle diejenige Backe des Zangenmauls, 
1 die beim Biegen des Pfeilers diesem als Stützpunkt dient 
\ {also in Figur 87 und 88 die Backe ß). angesetzt wird. 
Setzt man diese Backe am Fufae des Pfeilere an, also 
dicht am Zifferblatt, wie in Fig. 87, dann gibt nicht nur 
die schwache Stelle am Einschnitt e nach, sondern es wird 
sich fast immer auch der Pfeilerfufs bei r strecken. Infolge 
dessen wölbt sich die dünne Kupferplatte des Zifferblatts 
nach innen {in der Abbildung nach oben) und bei a springen 
Stückchen vom Email ab. 

297. Das kann aber unmöglich vorkommen, wenn man 

die stützende Backe B der Zange unmittelbar unter dem 

I Einschnitt e anlegt, wie dies in Fig. 88 gezeichnet ist. • 

[ Druckt man in dieser Stellung die Backen B und B' 

sammen, dann kann der Pfeiler nur bei / nachgeben, 

das Blatt bleibt sicher unbeschädigt. 
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W8. Nach dieser kleinen Abschweifung kehren wir zu 
Unseren beiden Zifferblattpfeilern zurück , die also , wie 
schoD bemerkt, die Form von Fig. 84 haben und in dieser ^f',?''""" ^" 
Gestalt Datürlich nicht in ihre Löcher eingeführt werden * *' 
können. Wir feilen doshalb die überstehenden Enden r Y 
ab, wonach die Pfeiler die in Fig. 86 gezeichnete Form 
^aben werden. 




Nunmehr feilen wir mit einer sohmalea Einstreich- 
feile die beiden Einschnitte etwas nach, ebnen und polieren 
"üo Oberfläche der Pfeiler mit der Polierfeile, wonach sie ElnhileQ der 
das Ausaehen wie in Fig. 86 haben werden. Damit ist ElnKholit« 
<Jer Sitz des Zifferblattes bestens in Ordnung; die Abhilfe 
OÄuert nicht so lange wie das Durchlesen dieser Zeilen. 




ZifierblBK-Ran 



300. Sollte am Rande des Zifferblattes etwas abzu- 



^?*»€n sein |290), so mufs dies mit ( 



ehr scharfen Abteilen dsi 



Dicht allzu feinen Feile (etwa Hieb N'o. 4) bewirkt Ji^j;^.""' 
^^*^en. Die Feile darf den Zifferblattrand von der Vorder- 
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Seite her nur in schräger Richtung (vergl. Fig. 89) be- 
arbeiten, und zwar nur in der Stofsrichtung (Pfeil »); 
beim Zurückziehen darf sie nicht angreifen, sonst springt 
das Email aus. Nur ganz zum Schlüsse nimmt man den 
abgeschrägten Band des Kupferbleches ab, ohne jedoch 
das Email auf der Vorderseite zu berühren. 

301. Die an dritter und vierter Stelle aufgeführten 
Fehler an unserer Uhr hätten wir nun beseitigt. Mit 

UntchlclfcD unserem Zifferblatte aber sind wir vielleicht noch nicht 
ZffierbiaM 8*"^ fertig; denn wir erinnern uns, dafs sich das Stundenrad 
unter demselben klemmte. Kann nun das Foderhaus so 
viel höher gebracht werden, dafs das Stundenrad dadurch 
von der Streifung am Foderhausdeckel vollständig frei wird 
und Höhenluft unter dem Zifferblatt erhält, dann ist die 
Sache erledigt. Ebenso in dem Falle, dafs sich das 
Stundenrad von oben her dünner drehen läfst. Trifft aber 
beides nicht zu, dann bleibt uns nur noch übrig, in der 
Mitte des Ziiferblattes auf dessen Innenseite eine kleine 
Höhlung ein zu schleifen, was wir mittels einer im Drehstuhl 
laufenden Schmirgelrolle, die sehr nafs gehalten werden 
mufs, in der Weise bewirken, wie es in Fig. 70 (Abschnitt 228) 
abgebildet ist. Die gleiche Arbeit wird auch manchmal 
deshalb notwendig, weil der untere Cylinderkloben fcharioi) 
über die Werkplatte vorsteht, wodurch das Zifferblatt nach 
dem Schliefsen des Glasrandes auf diesen Kloben drückt 
und so eine Klemmung des Cylindera hervorruft. Das 
Zifferblatt darf, aufser am Bande, nirgends aufliegen. 

302. Nunmehr gehen wir dazu über, den beiden ersten 
Fehlem (291) gründlich abzuhelfen, zu welchem Zwecke wir 

-idMtellan sämtliche Teile von der Werkplatte abschrauben müssen. 
le* Fader- Zunächst stellen wir das Federhaus gerade. Würde es im 
ganzen zu hoch stehen, dann könnten wir die Abhilfe sehr 
schön dadurch bewirken, dafs wir den Federhau.'ikloben 
auf die Platte schraubteu und die beiden Ausdreliung;en 
für das Sperrad und das Hütchen auf der fflammerdrehbank 
etwas nachdrehten. So aber steht ja unser Federhaus 
ohnehin schon zu tief. Wir dürfen es also nicht noch 
weiter nach unten bringen, sondern helfen uns dadurch, 
dafs wir unten am Foderhauskloben, und zwar nahe dem 
gegen das Minutenrad zugekehrton Rande, etwas Glrati 
anbringen. 

303. Dabei braucht nicht etwa der Rand des Klobens 
mit der Hammerpinne verhauen zu werden, sondern dies 
kann ebenso ausgiebig und rasch auf leidlich saubere Art 
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mittleren Taachenuhren-Schraiibenzieher ver- Anbrinien 
ler i»t es, da die drehbare Scheibe am Kjoben 



geschehen, indem wir einfach an der botreffenden Stelle 
einige MeiFsolhiebe einschlagen. Im Notfalle kann man 
daaa einen ' " ~ ■ 

wenden; besser aber ist es, d: 

Kopfe des Schraubenziehers hierbei stört, sich dazn einen 
besonderen Meifael zu halten. Schlagen wir damit auf der 
Unterseite des Klobens, nachdem wir denselben mit einer 
Zwischenlage von Seidenpapier auf den Araboi's gele^^^t 
Ilaben, einen Hieb ein, so wird sich zu beiden Seiten dieses 
Hiebes ein kleiner Wulst gebildet haben. Genügt derselbe 
noch nicht, so schlagen wir kreuzförmig zu diesem Hieb 
noch einen zweiten ein, der die ersten Wülste noch höher 
heraustreibt (vergl. c in Fig. i'O), Wer im Besitz von 
Stahlstempeln mit Zahlen ist, kann hierzu vorteilhaft einen 
dieser Stempel verwenden ; denn dadurch bekommt die 
Sache den Anschein, als ob die Brücke schon bei der 
Fabrikation numeriert worden sei, und niemand vermutet, 
dafs die Zahl nur deshalb eingeschlagen worden ist, um 
einen Grat zu erzeugen 




304. An jedem Ende des Klobens, und zwar nahe 

dessen Innenrande, ein solcher Kreuzhieb oder eine Nummer 

^'ögegtempelt, wird das Federhaus innen höher bringen 

™'^' damit das Stuudenrad von seiner Streifung am Rande 

uea I"ederhausdeckels , sowie die Fedorhauszähne von der 

'^ßfahr der Streifung am Gehäuserande befreien. Sollte 

'^^y eingeschlagene Grat allzu hoch geworden sein, dann 

*ßilt man mit Vorsicht nur ganz wonig ab (denn es wird 

'Sicht zu viel). Bei diesem Verfahren wird der Kloben am 

wenigaten beschädigt. Auf der Oberfläche und an den 

Seiten ist überhaupt nichts davon zu bemerken, 
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305. Elle wir uns davon überzeugen, ob diese Abhilfe 

den gewünschten Erfolg hatte, beseitigen wir auch noch 

f llclin eben den zweiten Fehler; die beiden zu seichten Zeigerwerks- 

ff^ Eingriffe; sonst müTsten wir den FederhauaklobeD zu diesem 

riffe Behufc nochmals abschrauben. Solche groben Fehler, wie 

das Zuseichtstehen beider Zeigerwerks-Eingriffe, kommen 

nur in ganz ordinären oder schon sehr verpfuschten Uhren 

vor; wir haben demnach umsomehr Anlafs, keine Zeit 

unnötig zu verschwenden, und wählen deshalb einen Weg, 

der uns in wenigen Minuten zum Ziele führt, indem wir 

nämlich den Wechaelradsstift versetzen, ihn näher an den 

Min utenrads zapfen heranbringen. 

n 306. Dabei verfahren wir folgendermafsen: In der 
stark vergröfserten Fig. 91 sei / das Gewiudeloch des 
r A*ri*httt?ft* Wechselrad Stiftes mid a die kleine Ausdrehung für den 
* Ansatz desselben, während der Pfeil e die Richtung angibt, 

in der der Stift verschoben werden soll. Wir feilen nun 
mit einer feinen Rundfeile das Gewindeloch in der ge- 
wünschten Richtung länglich, achten aber darauf, dafs das 
Gewinde in den übrigen zwei Dritteln seines TJmfangos 




unbeschädigt bleibt. Dann schlagen wir zwei Meifael- 
hiebe m ni, Fig. 92, in solcher Richtung ein, dafs sie den 
stehen gebliebenen Teil des Gewindes in der gleichen 
Richtung vortreiben, und klopfen zum Schlüsse den durch 
die Meifaelhiebe aufgetriebenen Grat mit einem Flachpunzen 
eben. Dabei mufs zwischen die Werkplatte und den Ambofs 
Seidenpapier gelegt werden, weil sonst die matte Ver- 
goldung durch den beim Aufschlagen ausgeübten Druck 
glänzend werden würde. 
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307. Nun brauchen wir nur noch daa Gewinde nach- 
zuschneiden. Dies kann mittels des Gewindebohrer ge- 
ecbehen, man kann aber auch unmittelbar den Anrichtatift jei'QewG'dBi 
dazu verwenden. Zu diesem Zwecke spannen wir ihn recht 
fest in eine Schiebezange und zwängen ihn — gleich-sam 
iils wollten wir das Gewinde mit einem Schneidebohrer 
neu einschneiden — in das auf diese Art versetzte Gewinde- 
loch ein, Nach zwei Umgäogen wird das Gewinde ziehen. 
Sollte sich der Ansatz nicht flach in die Ausdrehung a 
legen, weil sich noch etwas Grat darunter befindet, so kann 
man zum Schlufs noch einen fiachen Hohlpunzen aufsetzen 
und einen Schlag darauf geben. Falls die Auadrehung a 
nunmehr für den Ansatz des Wechselrades zu klein geworden 
sein sollte, so ist sie (vergl. a', Fig. \f'2) entsprechend 
nachzudrehen. 

306. Da der Wechselradstift niemals losgeschraubt wird, 
80 hat die durch das obige Verfahren hervorgebrachte Be- 
schMi^ng des Gewindes nichts zu bedeuten. Der Stift Zuliiilekelt 
wird, wenn der Arbeiter richtig verfahrt, unbedingt fest dieM» ver- 
siUen, und auf der Rückseite, d. h. auf der oberen Seite 
der Werkplatte, ist durchaus nichts zu sehen. Die vor- 
^nommene Versetzung des Wechselradstiftes, durch die man 
in fünf Minuten beide Zeigerwerks-Eingriffe tiefer setzen 
kum, verrat sich nur dadurch, dafs der Ansatz des Stiftes um 
den Betrag der Tieferstellung exzentrisch in der Aus- 
'Hliung a (Fig. 91 und 92) sitzt, was ja nichts zu bedeuten 
liat. Das in gewissem Sinne ,, korrektere" Versetzen des 
I Stiftes durch Füttern und Neiieinachneiden des Gewinde- 
^*clieB dauert nicht nur viel länger, sondern der in dieser 
K^eiae versetzte Stift sieht auch nach der Fertigstellung 
"^ der vergoldeten Werkplatte weit schlechter aus. 

t. Nachdem wir noch behufs Abhilfe des dritten und 
aten Fehlers in unserem Beispiele (291) untersucht haben, 
"^ sich vielleicht am Minutenrohr Grat befindet oder ob Klentmun; de» 
'p« Stundenrohr aufgerieben werden mufs, helfen wir auch ^"("^'m "'""' 
°_'©8em Fehler in derjenigen Weise ab, die sich aus der viertcirobr 
Jj Q t ersuch ung ergibt. Etwaiger Grat kann einfach durch 
"olieren des auf die Zeigerwelle gesteckten Viertelrohres 
""^-t der Polierfeile auf dem Steckholz beseitigt werden. 
P^« darauf gesetzte Stundenrohr mufs alsdann ganz willig 
laufen. 



^Hpaus mit 



310. Erst jetzt, nachdem wir sämtliche Fehler sach- 
itnäfs beseitigt haben, setzen wir wieder alle Teile: Feder- 
'U3 mit Brücke, Minutenrad mit Kloben, sowie das gesamte 
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I Zeigerwerk, ziisammen und geben das ganze noch mala 

I durch, um uns zu überzeugen, dafa wir mit unseren Ab- 

I hilfen das richtige Mafs getroffen haben. Es wird sich 

I vielleicht herausstellen, dafs der Grat unten am Federhaus- 

I kloben zu hoch geraton ist; dann feilen wir ihn sehr wonig 

I niedriger, denn es hilft gleich mehr, als man vermutet. 

I Oder auch ist womöglich der Wechselrads-Eingriff richtig, 

I der Stunden rads-Eingriff dagegen zu tief geworden; dann 

I wälzen wir das Stundeni-ad ein wenig durch u. s. w, Jeden- 

I falls ist GS immer vorteilhaft, möglichst vielen Fehlem 

■ zusammen abzuhelfen und nicht bei jedem einzelnen nn- 

■ zählige Male die betreffenden Teile zu zerlegen und wieder 
I zusammonzustellen. 

I 311. Die „Foderhauspartie", wie diesoeben behandelten 

^ Teile in ihrer Gesamtheit gewöhnlich genannt werden, ist 

Mtaraiehuns nicht nur ein sehr wichtiger, sondern auch ein sehr umfang- 

P^ reicher Beatandteil des Taachenutirwerks. Insbesondere 

I gehört hierzu auch das Gesperr. Da es jedoch ver- 

I Hcliiedene Arten von Gesperren gibt, so sind dieselben zu 

L einem besonderen Kapitel (350 bis 3D3) zusammengefafst 

■ worden. Hier sei also nur erwähnt, dafs wir, nachdem 
I Federhaus- Eingrifi, Zeigerwerk und Zifferblatt in Ordnung- 
I sind, nicht eher weiter gehen, als bis wir auch das Gesperr 
I untersucht und erforderlichen Falles in Ordnung gebracht 
I haben. 

r 312, Wir wenden uns nun noch einigen Fehlern zu, 

[ die bei den Federhäusern von Schlüsseluhren nicht gerade 

[ ^'^d"h ''** sölten vorkommen, z. B. ein zu seichter Eingriff (85) des 
I klobeü Federhauses. Dieser läfst sich, wenn ea sich um ein 

[ „fliegendes" Federhaus in dem üblichen schmalen Kloben 

I handelt, sehi' leicht berichtigen, indem man einfach einen 

I Messingpunzen, wie er in Fig. 81 (374) abgebildet ist, 

L auf die Seiten-Sperrfeder setzt und ao den Federhauskloben 

» näher ans Minutenrad heran treibt. 

f 313. Meistens wird alsdann eine Streifung der Feder- 

[ trommel in der Ausdrohung der Werkplatte cntfitajiden 
I Hubdrehen gpin. Diese beseitigt man,> nachdem alle TeUe zerlegt 
[ AoMlKbnag sind, indem man den Federhaus kloben ohne Federwelle 

I und ohne Hütchen auf die Werkplatte schraubt, das 

I Ktobenloch auf die Zentrierspitze der Klamme rdrebbanb 

k drückt und die Platte auf diese Weise mit der Zifferblatt- 

^^^^k Seite nach vorn einspannt. Dann wird beim Nachdrehen 

^^^^V der Ausdrehung nur soviel als gerade nötig und genau aoi 
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der richtigen Stelle abgenommen. Die neue Ausdrehung 
wird auf der Vorderseite der Platte natürlich eine scharfe 
Kante bekommen, die nicht belassen werden darf. Da es 
zeitraubend und schwierig wäre, die Platte von der anderen 
Seite 80 einzijispannen , dafs die Ausdrehung wieder rund 
läuft, so mufs jene scharfe Kante sogleich, noch vor dem 
Abnehmen der Platte aus den Klammern mit dem in 
Fig. 66 (Abschnitt 208) abgebildeten, hakenförmigen Stichel 
gebrochen werden. 

314. Wie schon früher erwähnt (275 bis 378), darf auch 
hier nicht übersehen werden, dafs durch das Verrücken des 
Federhausklobens sehr leicht eine Klemmung des Hütchens Klemmunf des 
ina Aufzugloch des Staubdeckels entstehen kann. Dies * *"* 
mufs sorgfältig untersucht werden; nötigenfalls ist dem 

Fehler durch Nachfeilen oder Nachsenken des Ijoches im 
Staubdeckel abzuhelfen. — 

315. Wir kommen nun zu einer jener Arbeiten, die so 
recht einen Prüfstein dafür abgeben, ob ein Reparateur 
sauber arbeiten kann, eine Arbeit, die bei Schlüsseluhren Das Pflttern 
öicht selten nötig wird, wenn der schmale Federhauskloben (ünterlefen) 
durch Tieferlegen des Gesperrs seitens eines unkundigen hansklobens 
Arbeiters so verfeilt worden ist, dafs er dem Druck der 
aufgezogenen Feder nicht mehr standhält, sondern durch- 
^^Xiickt; das Hütchen ist dann noch das einzige, was die 
fc^eiden Hälften des Klobens notdürftig, aber natürlich voU- 

*^oxnmen unzureichend zusammenhält. In solchen Fällen 
s der Federhauskloben gefüttert, eigentlich riclitiger 
^^Zusammengeflickt'' werden; denn es wird ein richtiges 
^^flaster aufgesetzt, indem man die Platte zwischen Sperrad 
Federhausboden erneuert. Ohne Lötung geht es dabei 
öilich nicht ab; indessen kann diese so sauber ausgeführt 
Orden, dafs die Vergoldung des Klobens nicht im 
"esten Einbufse erleidet; aufser der nur mit der Lupe 
hrzunehmenden Lötnaht an beiden Seiten des Klobens 
d dem Umstände, dafs der Kloben auf der Unterseite 
gedreht ist, darf von der vorgenommenen „Flickerei'' 
icihts zu sehen sein. 




316. Da die Neuanfertigung eines Federhausklobens 

indestens den doppelten Zeitaufwand erfordert, und man 

^^^^chher entweder den Kloben im unvergoldeten Zustande Vorteile diesei 

^^'-^sen mufs (während bei unserer Reparatur die Ursprung- * '*"* 

^le Vergoldung ganz tadellos bleibt), oder die Schererei 

it dem Vergolder hat, der solche Kleinigkeiten nur 
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ungern zur Ausfühning; übernimmt, mehrere Tage 
dazu gebraucht und schhefslich eine ganz unrichtige Fan' 
herausbringt, die schlechter aussieht, als wenn man d ■« 
Kloben unvergoldet gelassen und nur sauber abgeachlifF"« 
hätte, so kann das nachbeschriebene Verfahren, soIp 
entzwei gebrochenen Federhausklobon zii füttern, dopp 
empfohlen werden. 

317. In Fig. 93, Tafel I, ist ein Federhauskloben e 

gebildet, der teils durch unvernünftiges Nachfeilen c 
I Einschnitts h für den Sperrhaken, teils dadurch, dafs c 
, Boden der als Lager für das Sperrad dienenden 
drehung g zu dünn war, bei t einen Bruch erlitten h^ a 
sodafs er nur noch durch das Hütchen, dessen Äusdrehu, 
bei k sichtbar ist, zusammengehalten wird, Dafs ein solcfc 
Kloben keine Festigkeit besitzt und dadurch der Federball 
Eingriff ganz unsicher werden mufs, liegt auf der Hans 
wir legen also eine Platte unter den Kloben, und zwar 
folgender Weise: 

318. Vor allen Dingen feilen wir den Federhausklol» 

auf der Unterseite flach ab, bis der Boden g (Fig. "" 
■vollständig herauefäUt und nur noch die Ausdrehung ar~ 
das Hütchen (k) stehen bleibt. Dann richten wir uns ^»" 
Messingplättchen vor, das zuerst hart gehämmert wor<J. • 
ist und dann in die aus Fig. 93 (Tafel I) bei P ersichtlicsl 
Foi-m gebracht wird. Die Länge dieser Platte mufs den Durcj-- 
messer der Ausdrehung k, die Breite diejenige des Federha«-^ 
klobens um je etwa 1 bis 2 mm übersteigen; die Dic^- 
ergibt sich von seibat und wird selten mehr als 1 mm fc* 
tragen dürfen. Es ist unvorteilhaft, die Platte viel dict«- 
als nötig zu nehmen, da man sonst nachher zuviel dav^" 
abdrehen mufs. 

319. Die eine Seite der Platte wird auf dem Ko ^ 
schön flach gefeilt, und nunmehr gehen wir daran, di^^ 
Platte auf die Unterseite des Klobens zu löten. Da di^^^ 
abgesehen vom Löten von Ziiferblattpfeilem (234), das er-^» *• 
Mal ist, dafs im vorliegenden Buche vom Löten die B^^^^ 
ist, so seien mir einige Bemerkungen darüber erlaubt, t»- '^ 
für jede Lötarbeit des Uhrmachers giltig sind. 



320, Mancher Uhrmacher lötet wie e 

D«s Venlnncn mitunter noch nicht einmal so sauber wie ein geschiokt- 

Klerapner. Bei ganz groben, z. B, elektrotechnisct»« 

Arbeiten kann ja nun allerdings in der Regel nicht and^ 
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vorfahren werden, als dafs man die beiden Teile aufeinander 
leg"*, sie tüchtig mit Lötaäuro beati-oicht, einige nicht zu 
kleine Brocken Zinn daran gibt und nun das ganze über 
die rianime hält, bis das Zinn fliefst und einen ordentlichen 
Klumpen um die zusammengelöteten Drähte u. s. w. bildet. 
Wenn aber ein Uhrmacher bei Taschen uhren-Arbeiteu in 
gleicher Weise verfährt, z. B. beim Einlöten von Stein- 
t'assvmgen oder selbst beim Ausfüttern von Bilgelknöpfen, 
BO ist das ein ganz unzulässiges Verfahren (um nicht eine 
weit zutreffendere, aber zu unparlamentarische Bezeichnung 
lu gebrauchen, von der ich meine Feder mit Mühe zurück- 
halte}. Der Uhrmacher, der so lötet, sollte lieber nach- 
trä.glich noch Klempner werden. Das einzig richtige 
Verfahren besteht in solchen Fällen darin, dafs mau zunächst 
den kleineren der beiden zu verbindenden Teile an den 
Verhindungsflächen ganz dünn verzinnt, und ihn dann erst 
auflötet. Auf diese Art wird die Menge des Zinns und 
^1 XiötvErSsers auf das geringste Mafs beschränkt, und die 
^^^beit sieht schon gleich nach erfolgter Lötung tadellos 
^■■»uber aus, ohne alle an die Klempnorwerkstatt erinnernden 
^Kuinklumpen . 
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321. Deragemäfs spannen wir unsere Platte F (Fig. 94) 
eine alte grobe Kornzange, die wir für derartige Zwecke 
init einem aus Messingdraht zusammengebogenen Schieber Ö ' 
versehen haben, bestreichen die erstere mit Lötwasser, ' 
legen 6 bis 10 ganz kleine Stückchen Zinn auf (alle zu- 
saminen höchstens so grofs wie ein Stecknadelkopf), halten 
die Platte über die Spiritusflamme und streichen das Zinn, 
sobald es fliefst, mit einem Lötstäbchen über die ganze 
Oberfläche der Platte, die wir schnellstens aus der Flamme 
entfernen, und die jetzt mit einer ganz dünnen Schicht 
lirm bedeckt sein wird. 

Es ist wohl zu beachten, dafs das Zinn nach dem 

iliersBn augenblicklich aus dem Feuer kommt, weil es 

l^ei stärkerer Erhitzung sofort verbrennt und dadurch seine l 

Biodekraft vollständig einbüfst. Ferner mufs, wie sich von ' 

'^Ipst versteht, die au verzinnende Fläche vollständig rein 

sein; d. h. sie darf nach dem Abfeilen entweder 




eten I 

1 



130 



Federhaus und Zeigrrwerk 



überhaupt nicht mehr mit den Fingern angefafst werden, 
oder sie miifa unmittelbar vor dem Bestreichen mit Löt- 
wasser nochmals in ihrer ganzen Ausdehnung mit einem 
Stichel „frisch" geschabt werden. Das gleiche gilt natürlich 
auch für die Unterseite des Klobens, auf den jetzt die ver- 
zinnte Platte gelötet werden soll, 

323. Um die beiden auseinander gebrochenen Teile 
des Klobens richtig zusammenzufügen, gibt es nur ein 
Mittel: der Kloben mufs auf die Werkplatte aufgeschraubt 
werden. Ist dies geschehen, so mufs die untere Seite des 
Klobens eine vollkommene Fläche bilden. Nachdem man 
die beiden Hälften des Klobens so aneinander gerückt hat, 
dafs die Bruchfiächen gut aufeinander passen, dreht man 
die Werkplatte um, gibt etwas Lötsäure auf die Unterseite 
des Klobens, legt die neue Platte mit der verzinnten Seite 
auf das Lötwasser und drückt sie mit irgend einem Gegen- 
stand, z. B. einer alten Kornzange, etwas fest, während 
man die zwischen Papier in ein Feilklöbchen eingespannte 
Werkplatte mit dem Kloben über eine Spiritnsflamme hält. 
Sobald das Zinn fliefst, was in wenigen Sekunden der Fall 
sein wird, nimmt man das ganze aus dem Feuer, legt den 
Kloben schnell und flach auf den Schraubstock-Ambofs und 
drückt die Platte mit einer bereit gehaltenen Flachzange 
so fest als möglich auf. Dies mufs sehr rasch geschehen, 
denn das Zinn erstarrt fast augenblicklich. 

324. Nach dem Löten darf nirgends eine Fuge zu 
sehen sein, wohl aber mufs ringsum ein schmales Zinn- 

' bändchen laufen. Durch die Lötsäure haben sich die 
Ränder neben der aufgelöteten Platte rot geftirbt; der 
Kloben mufs deshalb abgeschraubt und, ebenso wie die 
Wertplatte, ganz gründlich mit einer Bürste abgeseift 
werden, wodurch jede Spur von etwa umhergespritztei- 
Lötsäure von den beiden Teilen entfernt wird. 

325. Erst jetzt zeichnet man sich von der oberen 
Seite her nach dem Augenmafse konzentrisch zu den beiden 
Ausdrehungen des Klobens (g und k in Fig. 93, Tafel I) 

' das Loch in der aufgelöteten Platte an, bohrt es durcb 
und reibt es soweit auf, bis der obere Federhauszapfeu, 
nicht aber der Sperradzapfen, der in diesem Loche lagert^^J 
hinein geht, Danii feilt mau die zu beiden Seiten über--^ 
stehenden Ränder der Platte sorgsam ab, schraubt de~ ^^ 
Kloben wieder auf die Werkplatte und spannt diese leitV::^« 
in die Klammerdrehbank, wobei man nach dem durcsl^g 
gebohrten, auf der Rückseite versenkten Loche zentri».-T-3 
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326, Ehe mau die beiden Äusdrehungen nach dreht, 
ist die eingespannte Platte nach der ursprünglichen Aus- 
"Irehung für das Sperrad oder, falls die Umrisse derselben ""<"'''«'"*'• 
durch das angeflossene Zinn undeutlich geworden sein 
sollten, nach der gröfseren Ausdrehung (derjenigen für 
das Hütchan, k in Fig. 93, Tafel I) genau rund zu richten. 
Erst dann spannt man die Platte mit Hilfe der Arretier- 
lauttem (197) fest, wonach die Ausdrehung für das Sperr- 
rad (g) flach und in die richtige Gröfse gedreht wird; 
danach dreht man auch die zweite Ausdrehung (k, Fig. 93) 
©in wenig nach, ohne sie jedoch eigentlich tiefer oder gar 

tröfser zu drehen, sondern nur soweit, dafs sie genau 
&ch ist, — Nur wenn das Sperrad in seiner Auadrehimg 
Iwischen Kloben und Hütchen zuviel Luft hat, darf und 
Jinufs die Ausdrehung für letzteres tiefer gedreht werden 
15). lieber die Arbeitsvorteile, die saubere, glatte Aus- 
rehangen verbürgen, vergl. die Abschnitte 191 bis 313. 

327. Jetzt dreht man mit einem schlanken Stichel das 
Xioch für den Sperradszapfen auf. Es ist dies eine Arbeit, 
zu der Uebung und Vorsicht erforderlich ist. Die GrÖfse AusUrelier 
«Je« Loches mufs mehrmals mit dem Federstift probiert *' "* ** 
■Werden. Zeigt es sich, dafa das Loch noch zu klein ist, 
So mufs der Stichel, bevor der zum Probieren zurück- 
S^^schobene Support wieder vorgeschoben wird, um etwa 
/« Kurbel Umdrehung nach der Mitte zurückgedreht werden. 
Na^h dem Vorschieben des Supports darf man dann den 
^tichel jeweils nur gana wenig angreifen lassen; denn 
»hierbei ist zu bedenken, dafs der Span ringsum weg- 
genommen wird, dafs sich also der Durcluueaser des Loches 
*^ ta die doppelte Stärke des Spans vergröfsert. 
^jeaer Umstand ist bei allen Dreharbeiten sehr zu beachten. 
_^er sich ganz sicher in solchen Arbeiten fühlt, mag das 
-L<och mit dem Stichel allmählich bis zur richtigen Weite 
^©rgröfsem; der Anfänger dagegen wird besser tun, das 
-•-•Och zunächst noch etwas zu klein zu lassen und es lieber 
*>iQi Schlüsse noch mit der Reibahle aufzuweiten. Da 
^"er die Reibahle Grat aufwirft, so mufs nachträglich das 
-Arbeitsstück nochmals in die Klamme rdrehbank eingespannt 
**n<i jener Grat auf die in den Abschnitten 208 und 313 
-S^schilderte Weise entfernt werden. Jedenfalls mufs 
'^inmehr die Federwelle vollständig iu den Kloben ein- 
■^^aetzt werden können, damit man nicht nur untersuchen 
^*nn, ob die beiden Ausdrehungen — der Dicke des 
**perrades entsprechend — genau die richtige Tiefe haben, 
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eondeni auch: wieviel auf der Unterseite der aufgesetzten 
Platte abgedreht werden mufs, damit diese die richtige 
Dicke erhält, entsprechend der Höhe (Länge) des in ihr 
laufenden Sperradzapfens. 

328. Auch bei dieser Arbeit mufs der Federhausklobea 
auf die Werkplatte aufgeschraubt und diese (diesmal mit 

•*" der Zifferblattaeite nach vorn) in die Klammerdrehbank 
eingespannt werden, da nur auf diese Art die Gewähr 
dafür geboten ist, dafs die Platte überall genau gleich 
dick wird. Schliefslich droht man auch noch den vor- 
stehenden Rand der Platte nach, und zwar mit einem 
schrägen, gut polierten Stichel, sodafs eine Art Facette 
ringsum entsteht. 

329. Nunmehr bohrt man die vier Löcher für die 
Schrauben des Hütchens, die sich mit Zinn gefüllt haben 
werden, wieder aus, schneidet die Gewinde ein und bringt 
auf der Unterseite mit dem Rollensonker je eine kleine 
polierte Versenkung an. Auch die Schraubenenden sind, 
sofern dies nicht schon früher geschehen ist, in der Laterne 
abzuninden und zu polieren, wonach man die ganze Unter- 
seite des Klobens nebst der aufgesetzten Platte mit einem 
flach gefeilten Griffel absclüeift. Am hübschesten macht 
es sich, wenn man mit einer Kante des Griffels zum 
Schlüsse durch ringelnde Bewegungen eine Art Zierschliff 
anbringt, von dem sich die polierte Facette der Platte und 
die Versenkungen der vier Schraubenlöcher vorteilhaft 
abheben. Dies alles erfordert nur wenig Zeit. 

330. Danach setzt man den Federatift ein und schraubt 
das Hütchen auf, um den Einschnitt für den Haken der 

VolkndflOE Sperrfeder ih, Fig. 93, Tafel I) anzubringen. Dieser 
*' ' " Einschnitt darf, um den Kloben nicht wieder unnötig zu 
schwächen, nicht tiefer und breiter als nötig gemacht 
werden; jedoch mufs selbstverständlich der Sperrhaken bis 
auf den Grund der Sperradszähne eingreifen. 

331. Nachdem diese Arbeit beendet ist, mufs nach- 
gesehen werden, ob die Tiefe des Federhaus-Eingriflfs 

Unbeabtrcti- richtig ist. Er wird nach dem Füttern des Loches öfter» 

^* run/dei ^" *'^^ oder ZU seicht geworden sein, da es, wie schon 

Federbaua- weiter oben (326) erklärt wurde, nur in seltenen Fällen 

Einsrifh möglich ist, das neue Loch nach der ursprünglichen 

^ Sperrad-Aus drehung rundlaufend auszudrehen. Wenn man 

I aber, statt nach dieser, den Kloben nach der gröfseren 
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Ausdrebung (derjenigen für das HütcheD) rund einstellt, 
die durch die gering© Breite des Klobens an den Sclimal- 
seiten unterbrochen ist, so kann es schon vorkommen, dafs 
<ias Loch nicht ganz genau auf die alte Stelle gerät. 
AufBerdem aber kann auch beim Zusammenfugen der beiden 
Klobenhälfton ein Versehen vorgekommen sein, — genug, 
Her Fall, dafs der Eingriff sich dabei verschiebt, ist nicht 
selten. 

332. Das hat aber gar nichts zu sagen. Die Ver- 
fciniliing zwischen der soeben aufgelöteten Platte und dem 
Kloben ist so dauerhaft, dafs wir den letzteren unbedenklich 
"Jurch einige Haramerschläge auf einen Measingpunzen nach 
der gewünschten Bichtung biegen können, wie dies weiter 
oben (274 und 313) beschrieben ist. 

333. Ein nicht gerade häufiger Fehler ist der, dafs 
lias Zapfenloch im Foderhauskloben zu weit, der Kloben Fflttcrn dei 
selbst aber sonst unbeschädigt ist. Dieser Fehler kommt |j"^^ '' 
besonders bei Federhaußkloben aus sehr weichem Messing 

''or. In solchem Falle wird natürlich nur das Loch ge- 
fättert. Diese Arbeit ist deshalb nicht ganz leicht aus- 
zuführen, weil das Loch beim Vergröfsern in die für den 
Sperrhaken eingefeilte Lücke einbricht. Von einem Eiu- 
"löten des Futters kann deshalb keine Rede sein, sondern 
^s mufs eingelötet werden. Auch sonst erfordert diese Vorsicht bi 
Arbeit \-iel Vorsicht, z, B. beim Vergröfsern des Loches, Afi^rehcB 
*'a« nicht durch Aufreiben geschehen darf (schon deshalb, 
^eil das Loch meist seitwärts länglich ausgelaufen ist), 

^ Sondern durch Ausdrehen auf der Klammerdrehbank. 
334. Man verfahrt dabei so, wie dies in den Äb- 
®'^hnitten 326 und 337 geschildert ist, nur mit dem ünter- 
^*^liiede. dafs man diesmal zum Bundrichten die Sperrad- 
"^Usdrehung als Grundlage benützt. Am besten ist es nun, 
^^o Auedrehung nicht durch allmähliches SeitUchstellen des 
_^tic'hels zu erweitern, sondern sie im eigentlichen Sinne 
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,^s Wortes zu -durchstechen". Jedenfalls darf man den 



chel beim Aufdrehen des Loches nur sehr langsam 
""^»dicb vorschieben, bei gleichzeitiger schneller Drehung 
^ ^r Kurbel, sonst bleibt der Stichel an dem Sperr- 
^^^*-lten -Einschnitt hängen, und dann kann sehr leicht der 
■^^^-Bze ICloben zerbrochen. Solche Vorkommnisao sind nie 
'■^^ *» -verschuldet, denn bei gehöriger Achtsamkeit und Sach- 
'^nntnis sind sie ausgeschlossen. 
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335, Das Loch für das Futter darf nur wenig, 
um 0,5 bis 0,8 mm im Durchmesser, vergröfsert werden. 
falHien de» Das Putter selbst mufs aus hart gehämmertem Messing 
'" (130 bis 132) zurecht gedreht und nachher gleich einer 
neuen Steinfassung eingelötet werden. Das heifst also: 
es darf nicht etwa eingesteckt, mit Lötsäure bestrichen und 
mit einem halben Dutzend Brocken Zinn belegt werden, 
sondern es wird auf die viereckige Angel eines Stichels 
gesteckt (auf der ea sich naelihor beim Eindrücken in das 
Loch nicht drehen kann), und zunächst mit Hilfe eines Löt- 
stäbcheus nur am Umfange säuberlich und ganz dünn 
verzinnt (391). Erst dann bringt man das ganze'ins Feuer, 




■ 



und zwai- läfst man dabei den Federhauskloben am 
auf der "Werkplatte aufgeschraubt, da er auf diese Art metf 
Halt hat und sich beim Eindrücken des Futters nicht au 
einander biegen kann, was im anderen Falle leicht möglich 
ist. Man bestreicht den verzinnten Rand des Futters sow 
das ausgedrehte IjOcIi des Klobens mit Lötwasser, bringt d— - 
beiden Teile zusammen und hält sie so über die 8pirjtu_— 
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tme (vergl, Fig. 95). In dem Augenblick, in dem das 
Zinn fliefst, reibt man das Futter mit einer drehenden Be- 
iregang des Stichels fest, entfernt das ganze achnell aus 

kdejn Feuer und bläst es behufs rascherer Abkülilung an. 
336. Beim Herausnehmen der Platte aus der Flamme 
n.»jf3 man sehr darauf achten, dafs man an dem Stichel 
Qi<rht mehr rüttelt, aodafs etwa das anfänglich gut flach 
ei ngedrückte Futter nachher doch schief sitzt. Sollte dies 
vorgekommen sein, dann mnfs das ganze nochmals ins 
F^uer und das Futter nach dem Schmelzen des Zinns mit 
d^!3u Stichel, der als Handgriff dient, flach gerichtet werden. 

337. Platte und Kloben müssen hierauf sorgfältigst 
ali^eaeift werden (324), wonach man das Futter oben mit 
der Versenkung und unten mit der Unterseite des Klobens 

IacLCh dreht (326 u. 328). Hierbei bleibt der Kloben nach 
^vie vor auf der Werkplatte aufgescliraubt. Auch kann 
räa.s Loch gleich zur richtigen Gröfse ausgedreht worden, 
wenn der Arbeiter sich eicher genug darin füblt (337). 
j 338. Ea kommt mitunter vor, dafs das eingelotete 

Pntter beim Flachdrehen lose wird. Auch das ist kein 
, iinverschuldetes „Malheur", sondern stets auf irgend einen Loiwerden 

begangenen Fehler zurückzuführen. Entweder ist das Zinti ** """" 
iii lange im Feuer geblieben, deshalb verbrannt und brüchig 
ge^worden ; oder der Arbeiter hat vor dem Verzinnen das 
^utter unvorsichtigerweise mit den Fingern angefafst, bo- 
dafs das Zinn nicht gut angeflosaen ist; oder er hat beim 
herausnehmen der Platte aus dem Feuer an dem Stichel 

»Ä^rüttelt (am besten läfat man den Stichel, sobald das 
^utter fest sitzt, ganz los), sodafs eine — wenn auch viel- 
*®icht unsichtbare — Fuge entstanden ist; oder aber, was 
*üch ganz besonders häufig vorkommt, der Stichel, mit 
'^ein ijaa Futter in der Klammerdrehbank flach gedreht 
"^ifd, ist nicht scharf. In diesem Falle schneidet er nicht, 
^Oßdeni drückt das Futter hinaus. Das kleinste Versehen 
■*'^nn so zur Folge haben, dafs man eine Arbeit zwei- oder 
"^«lirere Male ausführen mufa, namentlich wenn der Arbeiter 
^■^B Unerfahrenheit unwissentlich das gleiche Versehen 

■■**»nier wieder begeht. — • 

339, Damit haben wir nunmehr alle wichtigeren Re- Fehler an 
P*raturen an der Federhauspartie mit fliegendem Feder- „"™rten 
^'a.iise besprochen; bei den sogenannten festen Feder- Pedcrhlnicra 
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häusem*) kommen indessen noch eialge besondere Fehler 
vor, die hier nicht unerwähnt bleiben sollen. Auch mufs 
teilweise die Abhilfe der seither schon erwähnten Fehler 
in anderer Weise als beim fliegenden Federhanse bewerk- 
stelligt werden. 

340. Eine grobe üiibedaciitsamkeit ist es beispiels- 
weise, wenn ein Arbeiter von einem doppelt gelagerten 

..*'•'''•'"'•'" Fedorhause, bei dem der untere Zapfen in einer besonderen, 
sehr dünnen Brücke läuft, den Stellungszahn entfernt, 
dessen Mittelteil hier doch als Zapfenansatz zu dienen hat. 
Fehlt der Stellzahn, so ist als Ansatz nur noch das scharfe 
Viereck vorhanden, das bei jedem Aufzuge der Uhr Messing- 
spänchen von dem Zapfenlager abschabt und aus dessen 
Fläche nach kurzer Zeit ein tiefes Loch aushöhlt, wodurch 
die Federwelle zu viel Luft orhält und verschiedene Fehler 
entstehen können, ganz abgesehen davon, dafs die Messing- 
späne ins Werk fallen und dadurch die tJhr zum Still- 
stände bringen. Wenn also in einer solchen Uhr die be- 
schädigte Stellung „mangels Zahhing" (des Kunden nämlichl 
nicht erneuert werden kann, so eutfeme man nur das 
Stellungs kreuz, lasse aber den Stellungszabn, auch wenn 
dessen Finger abgebrochen sein sollte, ruhig sitzen, 

341. Hat die Federhauswelle überhaupt zuviel Höhen- 
luft, so stellt man fest, ob es vorteilhafter ist, das Feder- 

") Die in der FachÜlleralur wie in der Werkstätten -Sprache 
allgemein üblichen Bezeichnungen „festes" und „fliegendes Feder- 
haus* sind in ihrer Anwendung auf Taschenuhren bekanntlich un- 
richtig. Nur für ein an der Werkplatte festgeschraubtes Feder- 
haus, wie es beispielsweise in den Holzzuguhren, in den alten 
30stUndigeu Wiener Stutzuhreo oder bei den Repetierlaufwerken der 
Spindelutaren vorkommt, ist die Bezeichnung .festes Federhaus' 
richtig. Solche Federhauser kommen aber in Cylinder- und Anker- 
uhren nicht vor; hier gibt es nur .üiegende Federhauser". Wir 
werden deshalb von nuu ab zwei zutreffendere Bezeichnungen ein- 
führen, indem wir diejenigen Federhauser, deren Sperrad mit dem 
Federstift fest verbunden ist und in seiner Lageruug zwischen Feder- 
hausbrücke und Hütchen die einzige Befestigung des ganzen Feder- 
hauses bildet (bisher ..fliegende Federhsuser" genannt), „einfach 
gelagerte Federhauser" nennen, während wir für die seither 
fälschlich als ..festes Federhaus" bezeichnete Konstruktion, hei der 
das Sperrad lose auf dem Aufzugviereck sitzt und am unteren Ende 
des Federstifts ein zweiter Zapfen vorhanden ist, der ebenfalls in 
einem Zapfenloche läuft, von jetzt ab die zutreffendere Bezeichnang 
„doppell gelagertes Federhaus" einführen. Es geschieht dies 
infolge mehrfacher Anregungen, deren Berechtigung jeder Fachmann 
zugeben dürfte. Der Verfasser, 
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Haas weiter herunter oder hoher hinauf zu bringen, imd tavitl 
füttert das betreffende Federhauswellen-ZapfeDloch (130 bis HBhealuft 
M7) etwas vorstehend. 

342. Steht das Federhaua schief, so läfst sich diesem 
Pebol hier natürlich nicht dadurch abhelfen, dafs man 

Grat unter dem Kloben anbringt (303), sondern es mufs ^^'p^erKiw 

ebenfalls eines der beiden Löcher für die Federhauswelle 

neu gefüttert werden. Welches von beiden zu wählen ist, 

da^ richtet sich nach dem Federrad -Eingriffe. Hängt das 

Federhaus gegen das Minutenrad. und der Eingriff steht 

etrwas zu tief, dann zentriert man nach dem unteren 

2£i.pfenloc.h in der dünnen Fe derhaug brücke (138), schraubt 

den Kloben an und dreht das obere Loch rundlaufend auf. 

St^ht im gleichen Falle der Federhaus-Eingriff eher zu 

seicsht, dann wird man das Federhaua näher ans Minuten- 

raei heranbringen, indem man das Zapfenloch im oberen, 

auf die Werkplatte geschraubten Kloben zentriert, danach 

da^ untere Zapfenloch ausdreht und dieses füttert, u. s. f. 

343. Xicht unerwähnt sei, dafs das Geradestellen des 
Fecierhauses keineswegs in allen Fällen unbedingt erforder- 
licti. ist, sondern nur dann, wenn dadurch eine Streifung '^■'^''"'j''" 
odox" doch wenigstens die Gefahr einer solchen entsteht, dinft nBUr 

«Ist das Schiefstehen nur ein „Schönheitsfehler", dann wird 
Incli der praktische Ai^beiter mit dessen immerhin Zeit 
1 kostender Beseitigung umso weniger auflialten, als der- 

■ •rtnge Mängel ja nur bei entsprechend billigen Fabrikaten 
Wer schon anderweitig vielfach verpfuschten Werken 

I-Torkommen. — 

344. Haben wir uns bis hierher hauptsächlich mit 
f Schllisseluhreu beschäftigt, so sollen jetzt einige B'eaonder- 

I iieiten des Bügeiaufzugs erwähnt worden, ehe wir uns Dm Zeljor- 
tnera Gesperr, den Federhaken, der Zugfeder selbst und BafcUiifing 
»■der Stellung zuwenden, die ja auch noch zur Federhaus- 
tie gehören, aber hier (Abschn. 350 u. ff.) in mehreren 
ideren Kapiteln behandelt sind. In den Uhrwerken 
: Sägelauf zug ist fast ausnahmslos das doppelt 
Wgerte Federhaus vorhanden, das in den Abschnitten 
bis 342 bereits behandelt wurde. Besondere Auf- 
inerltsamkeit ist hier ferner dem Zeigerwork zuzuwenden. 
Es wurde schon erwähnt (285), dafs beim Untersuchen der 
Eingriffe von Stunden- und Wechselrad auch derjenige 
des stählernen Zwischen rädchens, das die Uebersetzung vom 
Zeigeiwerks trieb zum Wechselrade vermittelt, nachgesehen 
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werdeD mura. In manchen [Ihren mit Bügelaufzug sind 

sogar mehrere solcher Zwischenrädchon vorhanden; ea 
darf dann nicht übersehen werden, dafs beim Untersuchen 
des Zeigerwerks (282) nicht nur diese sämtlichen Ein- 
griffe untersucht werden müssen, sondern jedes einzelne 
dieser Rädchen auch daraufhin geprüft werden mufs, ob 
es willig läuft, andererseits aber auch nicht allzu viel 
Luft hat, wodurch die Eingriffe ebenfalls unsicher werden 
könnten. 



345. Es ist eben stets zu bedenken, dafs diese 

Zwischenrädcheu nicht nur beim Zeigerstellen in Funktion 

Aiit'''b'edM ^''''ten, sondern durch das Wcchselrad auch während 

ZwlKhen- des Ganges der Uhr mitgeführt werden; im ersteren 

rHdchcni Falle ist also das Zwischenrädchen das treibende, im 

zweiten Falle das angetriebene Ead. 

34-6. Durch diese doppelte Aufgabe des Zwischen- 
rädchens kommt mitunter ein Fehler vor, den man bei der 
' »'•"'?^- gewöhnlichen Art der Untersuchung dos Zeigerwerks 
(282 bis 287) leicht übersieht und auch nachher, wenn die 
Uhr stehen geblieben ist, nur schwer findet. Obwohl man 
nämlich den Eindruck hat, als müsse eine Klemmung am 
Zeigerwerk oder Minutenrade vorhanden sein, findet man 
doch nichts, umso weniger als die Uhr, sobald man die 
Zeiger und das Zifferblatt abgenommen hat, sofort wieder 
in lebhaften Gang gerät und schon dadurch den Beweis 
liefert, dafs die vorher vorhanden gewesene Störung jetzt 
nicht mehr bestehen kann. 

347. Um diesem knifflichen Fehler auf die Spur zu 
kommen, empfiehlt es sich, die Hemmung aus der Uhr zu 

*M FehkH °ß'"^öD und das Werk, indem man an der Äufzugkrone 
ganz wenig antreibt, langsam ablaufen zu lassen, wobei 
man den Eingriff des Wechselrades mit dem Zwischenrade 
genau beobachtet. Man wird dann finden, dafs dieser 
Eingriff nach einiger Zeit so aufstöfst, wie dies in Fig. 96 
gezeigt ist, in der W das SOzähnige Wechselrad, Z ein 
äOzähniges stählernes Zwischenrädchen in sehr starker 
Vergröfserung darstellt. 

348. Betrachtet man die beiden ßäder, so fallt sofort 
die schlanke Form der Zähne des Stahlrades Z und die 

""Äwl" '^"'180 plumpere Wälzung der Wechselradszähne auf, an 
deren einem, bei H, eine Zahnspitze des Stahlrades Z 
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Diese schlanke Zalinforni geben die Fabrikanten 

jenen Zwischenrädchen mit besonderer "Vorliebe, weil da- 
durch der Eingriff beim Zeigeratellen sehr sanft und 
glatt durchgeht, Ist aber die Uhr im Gange und das 
Wechselrad das treibende Rad, so entsteht dann der 
hier veranschaulichte Fehler. 




349. Beim ersten Blick könnte man glauben, die Ab- 
, 8 müsse durch Scldankerwälzen der Wechselradszähne 
rfol^en. Dies wäre jedoch falsch. Denn um soviel als j 
Zahn H schmaler wird, werden ja sämtliche Zähne 
A\''echselrades schmaler; der dem Zahne H voraus- 
fehende Zahn wird sich also in der Drehrichtung des 
Wechselrades um den Betrag der Verschmälerung weiter 
nach links bewegen können, und der Fehler bleibt nach 
wie Vor bestehen. Ganz abgesehen davon, würde auch die 
vorher schon überreichliche Zahnluft zwischen W und Z 
durch dieses falsche Vorgehen noch vermehrt werden. Die 
richtig© Abhilfe besteht darin, dafs man das Stahlrad Z 
auf den Drehstuhl nimmt und die Spitzen desselben mit 
dem_ Oelstöin etwa um soviel abdreht, als der punktierte 
Kreisbogen a ö in Fig. 96 angibt. Damit ist der Fehler 
ßicher und schnell beseitigt. 
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350. Zu den einfacbateo, am leichtesten vei-ständlichei 
Teilen einer Taschenuhr gehört das Gesperr. Vielleicht i* 

V*Tii»A' gerade dieser Umstand ein Grund mehr dafür, dafs es voi 
?c"|irT* manchen Eeparateuren gänzlich vernachlässigt wird, wovoi 
man sich oft genug überzeugen kann. Ist schon dies er 
staunlich, so erscheint noch unvora ländlicher der Umstand 
dafs auch beim Ersetzen schadhaft gewordener Sperrfeden 
und Sperrkegel, wobei die Arbeit ebenso schnell und leich 
gut, als schlecht gemacht werden kann, mitunter ebens( 
sorglos verfahren wird. Wer hätte nicht schon neu ein 
gesetzte Seitenspen-federn gefundeu, die nur zur Hälfte, ji 
nur zu einem Drittel der Zahnlückentiefe in die Sperrzähni 
eingriffen, dafür aber — offenbar der vermeintlich gröfserei 
Haltbarkeit wegen — dreimal so stark gelassen waren, all 
sie von Rechts wegen sein sollten? Kann es wohl etwa 
Verkehrteres geben? 

351. Selbst bis in die Fabrikation erstrecken sich dies« 
Unbegreiflichkeiten. Zu Anfang der achtziger Jahre wurdl 

FehtM-baTte jjjjj. beispielsweise von dem Vertreter einer schweizerischei 
Schablonenuhreufahrik, die heute zu den allerersten Weib 
firmen zählt (damals waren erst wenige Schablonenuhrei 
im Handel), ein neues Kaliber von Ankeruhren vorgelegt 
das sich durch sehr gesunde Bauart auszeichnete unt 
namentlich in der Hemmung ganz vortrefflich gearbeit« 
war. Indem ich mich darüber freute, fiel mein Blick au 
das Gßsperr: weht Um einen Putzen, dessen Mittelpunk 
das eine Gewindeloch für die beiden Schrauben des Sperr 
rad-Deckklobens bildete, war ein etwa 13 mm langer Hakei 
gelegt, der in einer Länge von höchstens ö mm fedenU 
gemacht war, aber auch hier nahezu 1 mm Dicke hatte 
^so Sperrkegel und Sperrfeder aus einem Stück! Du 
„Knarre" schnarrte denn auch laut genug. Der Vertretoi 
der Fabrik war nicht wenig bestürzt, als ich ihm sagtä 
dafs diese Spen-federn im allerhöchsten Mafse dem BraoH 
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xsgesetzt sein würden, und dafs deshalb jeder bessere 
tTtinnacher die Uhren trotz ihrer sonstigen Vorzüge nicht 
faiiren werde. Er berichtete sofort an die Fabrik, die darauf- 
hin weitere Erkundigungen bei tüchtigen Fachleuten einzog 
unti mein urteil bestätigt fand. Allein was war zu machen? 
T^iisende solclier Uhren waren schon fertiggestellt, viele 
weitere Tausende in Arbeit; das ganze Kaliber, insbesondere 
dex- Federhausklobon, war auf diese Form des Geaperrs zu- 
geschnitten, und durch eine Abänderung wurden eine Menge 
St«».Dzen und Modelle, die Tausendo von Fi-ancs gekostet 
ha-tten, wertlos. Es dauerte 'etwa zwei Jahre, bis die Um- 
&[:»<3ening durchgeführt war. Bis dahin aber hatte die Fabrik 
ihx-«ii Abnehmern die Ersatz-Sperrfedern (glücklicherweise 
vo llsta.odig fertig und auswechselbar) grofsweise kostenlos 
Uef«m müssen, und der Uhrmacher niufate jede einzelne 
vor-sichtig weifsblau anlassen, ehe er sie einsetzte. Heute 

^^ isb in jenen Uhren Sperrkegel und Sperrfeder, wie dies 

^^Irt^ts vorteilhafter ist, getrennt. 




Fi'Uerhnft angeU'glcs Gesperr 

358, Es winl von Nutzen sein, jenes Öesperr hier 
Eubilden, um daran zu zeigen, worin eigentlich der NachweLi d 
Konstruktionsfehler bestand; denn nur dadurch wird es fehkr 

klar werden, auf was wir bei der Reparatur des 
[»^sperrs zu achten haben, 

S53, In Fig, 97 ist r die Sperrfeder, deren äufserstes 
Binde gleichzeitig als Sperrkegel dient. Infolge der groben 
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Verzahnung des Sperrades (an sich kein FeMer, sondern 
ein Vorteil, weil dadurch die Widerstandskraft der Sperr- 
zähno im gleichen VerhältDiase wäcbstj mufs diese Sperr- 
feder eine sehr grofse Beweguug machen (vergl. die 
punktierte Stellung r'). Der Druck des Sperrades im 
Ruhezustande erfolgt in der Eichtung der Tangente /; der 
Unterstützungspunkt (nämlich die Spitze bei r, die sich 
in der Richtung des Pfeils gegen die Wandung der Äus- 
fräsung für die Sperrfeder stützt) liegt also sehr weit 
aufserhalb der Tangente, und dies hat zur Folge, dafs der 
Druck des Sperrades die Sperrfeder in der Richtung des 
Pfeils c nach aufsen zu wölben sucht. An dem Ort der 
stärksten Wölbung, bei b, trat denn auch regelmäfsig der 
BiTich ein. 



354. Man hat nun zwischen zwei Uebeln zu wählen. 
Entweder man läfst die kurze federnde Stelle, die von a 
' bis wenig über b hinausreicht, einen ganzen Millimeter 
stark: dann ist die Elastizität der Feder so gering, dafs 
sie die grofse Bewegung nach r' nicht aushält und aus 
Mangel an Elastizität sofort beim orateu Aufzuge nahe 
bei a, also etwa bei c. springt. Diese Erfahrung war 
wahrscheinlich in der Fabrik gemacht und deshalb die 
Feder schwächer gewählt worden. Nunmehr trat aber der 
neue Fehler auf, dafs die schwache Stolle im Ruhezustande, 
wie schon beschrieben, durch den Druck des Sperrades 
beständig nach aufsen gedrückt wurde, was sie für die 
Dauer ebenso wenig aushalten konnte; infolgedessen trat 
der Bruch nach einiger Zeit an jener Biegungsstelle, 
nämlich bei b ein. 




365. Daraus geht hervor, dafs es stets unvorteilhaft, 
- ja in manchen Fällen — z. B. im vorliegenden — ganst 

unzulässig ist, Sperrkegel und Sperrfeder aus einem 
Stücke zu gestalten. Zulässig ist diese Bauart nur dann, 
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irenii der als Sperrkegel dienende Kopf der Sperrfeder 
_endwo in solcher Richtung fest anliegt, dafa dadurch 
_i©do Beaosprucliung des federnden Teiles aufgehoben 
wird, und deshalb dieser letztere so zart und elastisch 
gehalten werden kann, wie man nur will. Dies ist zum 
Beispiel bei der gewöhnlichen Seitensperrfeder (Fig. 98) 
in leidlich zweckmäfsiger, wenn auch nicht gerade idealer 
LWeise erreicht. 

P 356. Der Druck dos Sperrades erfolgt hier in der 

■Richtung des Pfeils i. Daraus entsteht nur eine mäfsig 
starke Beanspruchung des federnden Teils c e auf einfachen wirknnf der 
Zug- in der Längsrichtung. Hier kann man also die f'der"*'""* 
_ wünschenswerte Elastizität der Sperrfeder sehr leicht da- 
durch herstellen, dafa man den federnden Teil ce möglichst 
Dg und dünn macht. 

357. Eine ideale Einrichtung wäre es aber erat dann, 
irenn der federnde Teil der Sperrfeder auaschliefsHch 

das Einschnappen des Sperrhakens zu sorgen hätte Sperrfeden 
nd sonst gar nicht weiter beansprucht würde, wie E^'/ennf*' 

bei einigen kreisrund geformten Spen-fedem mit Sperr- 
afcen am äufseraten Ende der Fall ist, deren Beschreibung 
' jedoch zu weit führen würde. Das Beste bleibt des- 
*lb immer ein Giesperr, in dem Sperrkegel und Sperrfeder 
|ff©trennt sind. 

358. Geradezu musterhaft ist in jeder Beziehung das 
''^sperr der echten Glashütter Uhren , das zwar von 
Dutzenden anderer Fabriken äufserlich anscheinend genau DssOlMhütt« 
nachgeahmt wird, jedoch teilweise mit völliger Verkennung "P*" 
^*"jenigen Umstände, die den Erfinder dieser trefflichen 
^^nstmktion veranlafst haben, dem Sperrkegel seine 
^Qarakterißtische Form und das längliche Loch zu geben, 
"*^ ihn auf seinem Putzen beweglich macht. — 

359. 

'^as den 
"?*i zwar 
(lii. 



Nach dieser kleinen Abachweifimg wollen wir 

im Gespen- vorkommenden Fehlern zuwenden, 

zunächst denjenigen bei einfach gelagerten ' 

Agenden) Federhäusern mit Seitensparrfedern. Es bedarf 

nur geringer Aufmerksamkeit, um bei diesem Gesperr jeden 

J^*iler auszuschliefsen. In der Hauptsache sind nur die 

"^Senden drei Dinge zu beobachten: 

1. Die Sperrzähne sowie der Sperrhaken der Feder 
.™*isaen scharf sein; 

der Sperrhaken mufs vollständig bis auf den Grund 
" Zähne eingreifen; 
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3. er Jarf nicht nach oben oder unten (tue Oberfli 
des Klobens als „oben" betrachtet) ausweichen können. 

Dafs ferner rlie Feder im Interesse einer möglichst 
geringen Abnützung des Sperrhakens und der Hadzähne 
nicht zu stark sein darf, auch das Sperrad wie der Sperr- 
haken gut gehärtet sein müssen, versteht sich von selbst. 

360. Die Prüfung bei der Reparatur beschränkt sich 
jedoch auf die Sicherheit des Gesperr-Eingriffs ; nur wenn 

:■ eine bereits stattgofundene Abnützung darauf hindeutet, 
[ dafs der Sperrhaken zu weich ist, wird man natürlich auch 
die Härte der Sperrfeder untersuchen und nötigenfalls eine 
neue Härtung vornehmen. Beim Anlassen macht man den 
Fufs nnd den federnden Teil der Sperrfeder hellblau, 
während der Sperrhaken blofs dunkelgelb bis höchstens 
kirschbraun anlaufen dai-f. Für das Sperrad ist dunkelblau 
die vorteilhafteste Farbe, die zu starkes Abnützen der 
Zähne verhütet und ihnen doch jene Sprödigkeit nimmt, 
die ihren Bruch veranlassen könnte. 

361. Wir wollen nun annehmen, es liege uns ein 
perr mit Seitensperrfeder vor, das gleichzeitig sämtliche 
ier aufweist, nämlich: 

1. Sperrzähne sowie Sperrhaken sind durch Abnützung 
infolge zu seichten Eingriffs und zu starker Feder stumpf 




Zu oipdriger Ful 



2. dadurch ist der Eingriff des Sperrhakons natürlich 
von vornherein zu seicht; er wird aber durch das Nach- 
feilen der Spitze noch seichter werden; 

3. der Fufs der Sporrfeder ist zu niedrig; er sitzt I 
nach dem Anschrauben nicht fest, sodafs der Kopf nach 1 
unten ausweichen kann, wie Fig. 99 dies punktiert andeutet. ! 

362. Diesem letzteren Fehler werden wir iiachber, I 

FeiutcUcQ sobald wir die Sperrfeder losgeschraubt haben, einfach I 

dfrSptrrieder (Jadurch abhelfen, dafs wir mit der Hammerpiniie bei r I 
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etwas Grat an den Federfufa klopfen, wodurch sich daa 

vordere Ende der Feder höher hebt und die ganze Feder 
weh feststellt. 

363. Selbstredend kann auch der umgekehrte Fehler 
vorliegen, nämlich dafs die Feder nach oben ausweicht, 
wie es in Fig. 99 in ausgezogenen Linien gezeichnet ist, Aiwchlafon 
Id diesem Falle würde der Grat am hinteren Ende des Jj^" Ptdcifnh 
Federfufsea, also bei n angeschlagen werden müssen. Dies 
geschieht stets auf der inneren, am Kloben anliegenden 

Ibeite, sodafs von den Hammersohlägen aufsen fast nichts 
m sehen ist. 
864. Wir wenden uns nun unserem Geaperr zu. Zu- 
nSchat werden wir die Zähne des Sperrades sowie den 
Baken der Sperrfeder sorgfältig scharf feilen und dabei 
"fceeonders darauf achten, dafs beide Teile etwas, doch nur Spemibn« 
"Wenig, unterfeilt sind. Die Sperrzähne müssen danach 
«ben und unten ein wenig abgeschrägt werden, was wir 
bewirken, indem wir den Federstift in eine Zange des 

»Dreiistuhls oder der Schraubenkopfpoliermaschine einspannen 
terst oben am Viereck, dann am unteren Ende) und während 
des Drehens in der Maschine einen kleinen Oelstein schräg 
■uf den Eand des Sperrades halten. 



Nachfeilen der 



»: 



Darauf setzen wir den Federstift in den Kloben 
ind schrauben das Hütchen auf. Das Sperrad mnfa sich 
Mit etwas Reibung unter dem Hütchen drehen. Sollte es Gctalotiersdea 
SU leicht gehen oder gar schlottern, so mufs die Aus- Sperfad 
"Jrehung für das Hütchen (e in Fig. 100) entsprechend 
aachgedreht werden (326). 

366. Sämtliche vier Schrauben des Hütchens müsaen 
?ctt ziehen, da ja hiervon die Sicherheit des Federhaus- 
Eingriffa abhängt. Jede mangelhafte Schraube ist unbedingt Die HQichen< 

SBa ersetzen. Auf der unteren Seite des Federhauaklobens Schrauben 
dürfen die Scbraubenendon nicht vorstehen. — Dagegen 
»lufs der im Kloben lagernde Zapfen des Federstifts ein 
"^enig über die untere Klobenfläche vorstehen, sodafs eine 
^treifung des Federhauses hier iinmöghch ist. 

367. Ist der Federstift festgeschraubt, so mufs der 
Einschnitt im Kloben für den Sperrhaken tief genug Elnichniti 
^ein, damit der letztere bis auf den Grund der Sperrzähne sptrrhaken 

^pinfassen kann, 2Jötigenfalls ist die Lücke im Kloben 
^Entsprechend zu vertiefen. 




368, Erst jetzt legt man die Sperrfeder an Ort und 

Stelle, um zu probieren, ob der Sperrhaken tief genug ins 
I Tktcrlefcn ßad greift. Wenn nicht, so raufs die Seitenwand des Feder- 



. haiisklobens. 



ind 
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feder, soviel als nötig abgefeilt werden. Danach wird es 
in der Rege! auch erforderlich sein, das Gewinde der Sperr- 
federschra.iibe lun einen bia zwei Umgänge zu kürzen, weil 
sie sonst den Fedorfufs nicht featschraubt. 

369. Auf das Ziehen der Sperrfederschraube ist eben- 
j jji s«err- ^^^^ ^^ gröfate Gewicht zu legen. Zieht sie schlecht, 
McncliraBbe dann unterlasse man alle Pfuschereien durch Breit»chla^en 
des Schraubengewindes, Zutreiben des Gewindeloches und 
dergleichen; abgesehen davon, dafs dies schlecht aussieht. 
erfüllt es in der Regel noch nicht einmal seinen Zweck, 
sondern die Schraube wird, selbst wenn sie momentan 
halten sollte, doch nach ganz kurzer Zeit wieder lose. 
"Wenn also die Schraube der Sperrfeder nicht zieht, so 
fertige man ohne weiteres eine neue an und schneide 
vorher, wenn erforderlich, das Gewindeloch im Kloben 
nach. Mitunter raufs dieses sogar erat tiefer gebohrt 
werden, um ein sicheres Festhalten der Schraube zu ver- 
bürgen, auf das es sehr ankommt, wenn d: 
dauernd in Ordnung bleiben soll. 




370. Durch das Natrhfeilen des Sperrhakena 
nicht nur niedriger, sondern auch kürzer geworden. BeJ 
stärkerem Nachfeilen kann dadurch ein Fehler ontstehenj 
den manche Seitensperrfedern schon von vornherein be-- 
sitzen, und der in Fig. 100 veranschaulicht ist. Die Än^l 
griffsstelle des Sperrhakens erfolgt hier nicht im Tangenten- f 
punkt, sondern hinter (in Bezug auf die Wirkungsrichtung-'l 
Sperrades) demselben. Die Spitze des Sperrhakens T 
müfste, wenn richtig, in die Linie ab der Fig. 100 fallen. 
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371. Wenn der ünterHcliied ao bedeutend ist, wie dies 
hier gezeichnet ist, 80 wäre es falsch, den Eingriff der 
Sperrfeder durch blofses Abfeilen der Seitenfläche des «"J^ 
Klobens tiefer zu stellen; die Sperrfeder mufs vielmehr 
auerst nach rückwärts versetzt werden, sodafs die Spitze 
<les Sperrhakens auf die punktierte Linie ab zu liegen 
kommt. Erst dann ist ilie Sperrfeder noch, wenn er- 
forJerlich, durch Abfeilen der Seitenfläche des Klobens 
tiefer zu legen. 

872. Wie das Versetzen der Sperrfeder in diesem Falle 
zu geschehen hat, zeigt Fig. 101. Zuerst feilt man das 
I-och im Sperrfeder fufse länglich nach vorn zu, also in 




I ■^e»' Richtung des Pfeils c in Fig. 100. Dann lötet man 
I auf (jßj, entgegengesetzten Seite des Loches einen halb- 
i ninden Stift (d in Fig. 101) in dasselbe, feilt den Feder- 
r fiifs auf beiden Seiten schön flacjh und erweitert schliefslich 
r^*s Loch, am besten mit der Rundfeile, bis zur richtigen 
jGröfBe. 

373- Natürlich wird der Stellstift der Feder nun nicht 

^Qp in sein altes Loch passen. Es mnfs also für ihn ein 

?°J^«s Loch in entsprechender Entfernung vom ersten ge- Der Slcllttltt 

oHi-t werden, wobei, wenn nötig, das alte Loch im Feder- 

^"-»sltloben erst durch einen hineingetriebenen Messingstift 

^" füttern ist. Pafst der FederhausfuFs in der Höhe sehr 

^'^JE» sodafs er nach dem Anschrauben 



den 



ä Federhausklobei 

3 Werkplatto ohne weiteres festsitzt, dann kann man 



Stellstift einfach abfeilen und vollständig wegla; 



. 374. Natürlich ist das Nachfeilen des Sperrhakens wie 

Sperradszähne im Falle der Abnützung nur bis zu einer 
" ^''Jssen Grenze zulässig. Ist die Beschädigung gar zu l'.^!"""' ''*' 
** 'i-l'lc, ao wird man besser tun, den betreifenden Teil neu ° "" 
^"'^'i^ertigen, ehe mau den Federhauskloben zu sehr verfeilt. 
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375. Handelt es sich um ein lose auf da« Viereck ge- 
stecktes Sperrad (bei doppelt gelagerten Federhäusem), so 

ben chiM igt das Ersetzen desselben ohnehin eine Kleinigkeit, Das 
Sperrad™ Viereckloch wird aufgefeilt, bis es nahezu auf das Viereck 
geht, dann mit einem scharf viereckig und ein wenig konisch 
zugeschliffenen, gehärteten und rotbraun angelassenen 
StahldoFD vollends bis zur richtigen Gröfse aufgedornt (nur 
auf diese Art erlangt man ein tadellos scharfes, 
schönes Viereck); dann wird das Sperrad gehärtet, blau 
angelassen und sauber abgeschliffen, und die ganze Arbeit 
ist fertig. 

376. "Weniger einfach ist das Ersetzen des Sperrades, 
wenn es mit dem Federstift aus einem Stück besteht: doch 

eine» bietet auch diese Arbeit dem gut eingerichteten Arbeiter 

Zunächst lasse man den Federstift 

md drehe in einer Amerikaner-Zange das ab- 




■"f' 



genutzte Speirad (r, Fig. 102) von oben her etwa bis zur 
Hälfte der Dicke ab, feile die Zähne weg und drehe den 
kleinen, stehengebliebenen Ansatz W, Fig. 104. nind. Als- 
dann feile man das Viereck scharf bis an den Ausatz nach, 
sodars der Federstift das Aussehen erhält, wie Pig. 104 
dies zeigt. Nachdem man ein neues Sperrad ausgeglüht 
und genau in der Mitte viereckig gedornt hat, sodafs es 
reichlich bis zur Hälfte auf das Viereck geht, drehe man 
dasselbe auf der Lackscheibe, beziehungsweise im Stufen- 
futter auf der unteren Seite soweit aus, dafs der 3t«hen- 
gebliübene Teil r' des alten Rades in die Ausdrehung a 
(Fig. 103 und lOi) gut hineinpafst. Nun brauclit man nur 
noch das Sperrad zu härteuj^zu schleifen, zu polieren und 
es fest aufzuschlagen. 

Ein solches Sperrad hält so gut, wie wenn es aus einem 
Stück mit dem Federstift bestände; von der vollzogenen 
Reparatur, die nicht ein Dritteil der Zeit erfordert, die 
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tdrehen eiiiea neuen Fodorstifts nötig gewesen wäre, 
ist kaum etwas zu sehen. Dieses Verfahren emp&ehlt sich 
^nz besonders dann, wenn der Federetift sonst schön 
.gearbeitet und nur das Sperrad stark beschädigt ist. 

877. Ist die Seitensperrfeder zu ersetzen, so wird man 
nur selten eine schön passende „fertige" Sperrfeder finden. 
Selbst wenn Länge und Hohe passen, bleibt noch die Enotzca dar 
Schwierigkeit mit den Löchern für Schraube und Stollstift, Seiion- 
die in der Regel zur Hälfte in die alten Löcher fallen, 'f'"**'" 
Das Abfeilen des Fufses der bereits gehärteten Feder ist 
auch keine sonderlich angenehme Arbeit; man wird deshalb 
in den meisten Fällen vorziehen dürfen, eine „rohe" Sperr- 
feder einzupassen, was ja keineswegs so sehr zeitraubend 
und noch weniger schwierig ist. Ein praktisches Verfahren 
ist dabei folgendes: 

378, Man feilt zimächst den Sperrhaken passend in die 
Sperrzähne. In Fig. 1Ü5 würde der Haken etwas unterfeilt 
and bedeutend niedriger gemacht werden müssen (siehe die 




punktierten Linien). Dann kommt es darauf an, die Sperr- 
feder so festzuschrauben, dafs der Haken genau an seine 
Stelle kommt. Die Löcher im Federfufse für die Schraube 
I Und den Stellstift müssen genau mit denen Im Kloben 
J tibereinstimmen. Dies zu erzielen ist eine Kleinigkeit. 

379. Wir bestimmen zunächst die Höhe des Schrauben- 
lloches, indem wir die eine Backe T, Fig. 106, eines Trieb- 

^afses gegen die Oberfläche des Klobens K legen und die J""^^5Jj*" 
l Andere Backe T^ so einstellen, dafs sie, wenn man an der 
KICante des Klobens entlang fährt, einen Strich ss genau 
ft'^urch die Mitte des Schraubenloches zieht. Nun ziehen 
#"»ir denselben Strich auf der Innenseite des Fcderfufses 
^j(er braucht ja nur ganz schwach angedeutet zu sein, wozu 
f 'die Schärfe des Triebmafses genügt). 
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380. Damit haben wir die Höhe dea zu bohrenden 
Loches. Um die richtige Entfernung vom Sperrhaken 
zu bestimmen, machen wir rechtwinklig zu dem gezogenen 
Längsstrich, also bei r, Fig. 106, eine durch die Mitte des 
Loches gehende Marke, legen die Sperrfeder so auf, dar* 
diese Marke ein wenig hervorsieht (vergl. Fig. 107) und. 




übertragen dieses Zeichen mit einer feinen Spitze auf di» 
Sperrfeder (siebe die punktierte Linie r' in Fig. 1U7), Da, 
wo sich der von dieser Marke aus gezogene Querstrich mit 
dem mittels des Triebmafses angezeichneten Längsatrich 
kreuzt, ist der genaue Platz für das Schraubenloch. Natür- 
lich darf der Strich r auf dem Kloben nur so schwach 
angedeutet werden, dafa nach dem Aufschrauben der 
Sperrfeder nichts davon zu sehen ist. 

381, Nachdem wir mit der Anzeichnung des Stellatift- 
loches ebenso verfahren haben, bohren wir beide Löcher 

E|hirGhb«>breD durch, stecken vorläufig einen Meseingstift durch das Stell- 
f "" * " stiftloch und schrauben die Sp^rrfeder fest, deren Haken 
jetzt genau in die Sperrzähne passen wird, und deren Ober- 
fläche mit derjenigen des Klobens glatt abschneiden mufs, 
wenn alles richtig gemacht wurde. Wer die Sache zum 
ersten Male macht und sich unsicher fühlt, mag beide 
Löcher nm 0,1 bia 0,2 mm tiefer anzeichnen, dann steht 
nachher die Feder um soviel über die Oberfläche des 
Klobens vor. Sollte jedoch beim Einbohren der Löcher 
eines derselben aus der ßichtimg geraten sein, sodaFs 
sich die Spen-feder etwas schief anschraubt, so hat das gar 
rclticndcr nichts zu sagen, da ja die Feder ganz roh ist und noch 
'"" ringsum abgefeilt werden mufs. 

382. Fig. 108 zeigt die jetzt angeschraubte, roh»- 
Feder, von der Unterseite des Klobens gesehen. Man^ 
braucht jetzt nur noch rings herum mit einer scharfen— 
Stahlspitze eine Linie einzuritzen, die genau angibt, w( 
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^wieviel wegzdfeilen ist, um nach dem Abschrauben die 
r Feder, ohue ein einziges Mal nachprobieren zu müssen, nur 
Lnach den eingeritzten Strichen voliBtändig fertig zu feilen. 



Djt -Sperrf.-.l.r iii>Kr|.;if.l un.l HngeKchrnulit 

'AH'i. Um die Feder hierbei bequem einspannen zu 
gönnen, entfernt man den provisorisch eingeschlagenen 
Dessingenen Stellstift wieder. Zum Schlüsse teilt mau Vollenden da 
I auch noch die äufsere Form des Sperrhakena, den Kopf 
•iesselbeu, zum Hütchen passend, gibt dorn federnden Teil 
die richtige Länge und Stärke, feilt und schleift saubere 
Facetten an und härtet die Feder in Gel, wobei sorg- 
fältigst darauf zu achten ist, dafs der dünnste Teil, die 
eigentliche Feder, nicht stärker als hellrot glühend wird, 
*'eil sonst der Stahl verbrennt, 

384. Beim Aulasaen nimmt man den 
Kopf der Sperrfeder in eine Zange und bläst 
unmittelbar darüber auf den noch breiten Anlutea der 
Teil derselben eineStichilamme (vergl.Fig. Iü9), f*""" 
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"is der schwache, federnde Teil weifsblau angelaufen ist, 
^^onach man auch noch den Federfufs f in die Flamme 
p&lt und 80 bis zur gleichen Farhe anlälst. Ganz zuletzt 
rat wird mit grofser Vorsicht, damit es nicht zu viel 
auch der Sperrhaken, der seither durch daa Ein- 
spannen in der Zange vor dem Anlaufen geschützt war, 
höchstens bis zur kirschbraunen Farbe angelassen. 
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385. Den Stellstift pflege ich erst nach dem Härten 
einzuschlagen; man kann dann die Innenfläche der Feder, ' 

*h**'p!iÜi"' "^'^ **" Kloben anliegt, bequemer abschleifen. Der federnde 
er rp^jj j^yfy mj|. jjpjjj Schleifnagel, Oelateinpulver und Oel 
geschliffen und zum Schlafs der Länge nach abgezogen 
werden. . Ebenso gibt man den Seitenflächen am besten 
zum Schlnsse einen Längsstrich mit der Scbmirgelfeile. 
Die Facetten sind erst mit der Eisenfoile zu schleifen, 
dann mit der Komposition sfeile und Rot oder Diamantine '.• 
zu polieren. Bei geringen ühron tut's auch der Polier- , 
stahl. Die Oberfläche ist erat mit der Glasplatte flach zu 
schleifen, worauf man iiir einen Längsstnch mit einer 
ganz feinen Schmirgelfeile gibt. Es mufs aber mit 
einem oder zwei Zügen geschehen sein, sonst wird die 
„Fläche" unflach, 

386. Soll die Feder poliert werdeu, so wird man mit u 
Poliann dtr *^^'' Kompositionsfeile und Diamantine am leichtesten zum | 

Feder Ziele kommen. Die Politur mit der Glasplatte ist dagegen * 
sehr schwierig rissefrei zu bekommen. Den Hochglanz S 
gibt man durch zwei bis drei Züge mit einer trockenen, | 
mit Diamaiitine eingeriebenen Lederfeile. Wenn man . 
länger damit poliert, so entstehen kleine Vertiefungen; die 
polierte Oberfläche erscheint dann wie porös. Wer sich '[ 
nicht des Flachschleifers bedient, sondern lÜb Feder auf ^ 
den Kork legt, wird denselben vor dem Gebrauch mit 
Benzin reinigen und mit einem sauberen Läppchen bedecken 
müssen. Seidenpapier, das vielfach verwendet wird, reifst 
und fasert leicht. Diese Fasern kratzen, diejenigen des 
Läppchens dagegen nicht. 

387. Damit haben wir nun das Wesen des Gesperrs an 
DI« KbjbI- einer seiner häufigsten Formen kennen gelernt, und es 

aupcrre j^ißibt uns nur noch übrig, die übrigen Formen desselben 
zu betrachten, deren Hauptmerkmal darin besteht, 
dafs Spen'haken und Sperrfeder von einander getrennt 
sind. Der erstere erhält damit den Namen „Sperrkegel". 
Diese Trennung der beiden wesentlichen Teile gibt uns 
die Möglichkeit, jeden derselben für seine besondere Auf- 
gabe noch geeigneter zu machen. Der Sperrkegel wird 
also zweckmäfsig sehr stark und widerstandsfähig sein 
müssen, während die Sperrfodor um so zarter und elastischer 
sein kaim, als sie hier nur auf Elastizität, nicht aber auf 
Zug beansprucht wird. Dies gilt für alle Sperrkegel und 
Sperrfedem. 
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3Wt. Im übrigen gilt auch von den Kegel-Greaperren 
dos gleiche, was in den Abschnitten 350 bi» 3ö9 ausgeführt 
w^urde. Die Spitze des Sperrkegels mufs insbesondere K»i«l-fl«p«f 
ebenfalls bia auf den Gnind der Sperrzähne einfassen und Schiauflnlu- 
'(arf nicht seitlich aus denselben ausweichen können. 

389. In Fig. HO ist das gebräuchlichste Kegelgesperr 

tiir Schlüsseluhren abgebildet. Hierbei kommt es vor, dafs 

<la^ vorder© Ende e der Sperrfeder vom Sperrkegel nach 

^<>l>en oder unten abrutscht, wenn der Fufa der Feder, wie 

^pfcx^^ in den Abschnitten 363 und 363 erwähnt wurde, nicht 
"ftostsitzt. Die Abhilfe hat auf die gleiche Weise zu ge- 
scitehen, wie dies dort erwähnt wurde. Die Sperrfeder 
soll nur mit ihrer Spitze, nicht aber bei e auf dem Sperr- 
te, ^gel aufliegen; bei e soll ein Zwischenraum von der Höhe 
I9^T Sperrzähne sein. 
r 390. Ferner darf die Schraube s dem Sperrkegel nicht 
**»viel Luft lassen, damit dieser nicht nach unten (oben 
'^t er häufig durch einen Ansatz des Deckklobens, bezw. 
Ui-itchens gesichert) aus den Sporrzähnen ausweichen kann. 
Er-forderlichonfalls ist der Putzen, in rlen das Gewindeloch 
fü-ir diese Schniiil iii-rscliniiti'n ist, niedriger zu drehen. 
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^,- 391, Bei Taschenuhren mit Bügelaufzug durfte die in 
1^- Hl dargestellte Form des Gesperrs die häufigste sein, »— "- 
^**hl gerade in den letzten Jahren eine grofse Menge 
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neuer Konstruktionen aufgetaucht sind. Hier ist der breite 
Kopf der Schraube tti die einzige Siclierung für den Sperr- 
kegel. Um HO notwendiger ist ea. dafs dieser nicht zuviel 
Höhenluft unter jenem Schraubenkopf hat. 

392. Die Sperrfeder sollte liier möglichst nahe bis an 
den Drehpunkt des Sperrkegels heranreichen, damit die 
von ihr beim Ueb erschreiten jedes SperrzEihnes (seitens der 
Sperrkegelspitae ) auszuführende Bewegung so gering als 
möglich ist. Bei diesen Sperrfedern kommt es vor, dafs 
sie nach oben vom Sperrkegel abrutschen, wenn dieser an 
der Berührung» stell 6 mit der Feder nicht rechtwinklig, 
sondern schräg nach oben gefeilt ist. Falls sich die Feder 
hierbei schon etwas nach oben verbogen haben sollte, ist 
sie etwa bei e zu richten, aodafs das freie Ende ein wenig- 
nach der Uhrplatte zu gebogen wii-d. Ist die Feder zieu 
lieh hart (wovon man sich durch Anfeilen auf der Unterseii 
mit einer feinen Feile überzeugt), so mufa sie auf einenr::; 
Stahlambofs mit dem Richthämmerehen von oben her ge 
richtet werden (vergl. Fig. 1H9 Abschn. 688). Zeigt di- ^ 
Probe, dafs die Feder mindestens weifsblau aucrelasse 
worden war, dann kann man sie auch bohl auf eine: 
Messingambofa legen und mit der Hammerpinne einfac 
biegen (Fig. 170, Abschn. 589). 

393. Damit können wir dieses einfache und doch t 
der Reparatur so wichtige Gebiet verlassen, Die Prinzipi*^ 

idilucbei nach denen ein Gesperr zu untersuchen und zu ordnen " 
sind immer die gleichen; sie heifsen: 

1. Der Sperrhaken (Kegel oder Feder) mufs stets 
auf den Onind der Sperrzähne eingreifen und widerstam 
fähig genug sein, um den Druck der Sperrzähne — ^ m 
um 80 stärker ist, je kleiner der Durchmesser des Sperrac^^' 
ist — ohne Schaden auszuhalten; 

2. der Sperrhaken darf nicht seitlich aus der Ebe. 
des Sperrades ausweichen können; 

3. die Sperrfeder mufs so lang und elastisch a-J 
möglich sein und darf ebenfalls nicht von dem Sperrkeg-^ 
abgleiten ; 

4. beide Teile müssen den richtigen Härtegrad be- 
sitzen. 

Sind alle diese Bedingungen erfüllt, so ist ilas Gesperr 
unbedingt für lange Jahre sicher. 
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394. Bei ßemontoiruhreti kommen noch einige 
sondere Fehler in Betracht. Zunächst ist es die mangel- 
hafte Befestigung der Aufzugwelle, die dem Reparateur B«t»tl[ii 
sehr häufig zu schaffen macht. Da mit der WeJle auth '{",,„ 
gleich die Aufzugkrone in Vorlust gerät, wenn die erstere 
schlecht befestigt ist, so hat der Uhrmacher doppelten 
Grund, diesem Umstand seine ganze Aufmerksamkeit zii- 
*^^ve^den. 



395. Wo die Welle durch einen sogenannten Zilgel — 
das iat ein schmaler, nach oben federnder Kloben, dessen 
freies Ende beim Festschrauben an die Werkplatte gezogen Bereiiijn 
wirci — befestigt ist, besteht keine grofse Gefahr; um- it^lJ^l 
soiriehr aber ist diese vorhanden bei der in gewöhnlichen 
Porten von Taschenuhren noch heute ziemlich häufigen 
Befestigimg durch eine kleine Schraube, deren Ende in eine 
Nut der Welle fafst. Hier muFs sorgfältig darauf geachtet 
werden, 

1. dafs die Nut tief genug eingedreht ist; 

2. dafs die Befeatigungs-Schraube auch tief genug in 
o Nut eiufafst; 

3. dafs die Schraube nicht nur gut zieht, sondern 
aucli nach dem Festschrauben mit ihrem Kopfe fest auf 
ae«r Oberplatte (Halb- oder Dreiviertel-Platino) anliegt, ohne 
Jö*3«:^:|i mit ihrer Spitze die Aufzugwelle zu klemmen. 



die 



396. In dieser letzteren Beziehung wird am meisten 
^^'^Iilt. Mancher Arbeiter denkt sich gar nichts dabei, 
?*\r**^ sich die Welle beim vollständigen Einschrouben der J" '■■«• 
,5^"raub6 festklemmt, sondern achraubt diese einfach um schranbe 
'« oder '/„ Umgang los und läfst sie so sitzen. Eine 
, ^'^t'ftige sichraube aber mufs sich mit der Zeit un- 
, ^*^*>ngt losdrehen. Denn das, was ihr den Halt gibt, 
'*, nicht die Reibung der Scbraubenumgänge im Oe- 
^ * ?* <ieloch , sondern die Reibung des fest angezogenen 
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demnacli in der Länge so abgepafst sein, dafs ihre Spitze, 
wenn der Kopf auf der Platte festgeschraubt ist, hin- 
reichend tief in die Nut der Äufzugwelle einfafst. Wo 
also die Schraube die Welle festklemmt, da ist sie zu lati^ 
und mufs um soviel gekürzt werden, dafs der Kopf sich 
auf der Platte anlegt, ohne dafs die Spitze die Aufzng- 
weile festklemmt. 

397. Ist die Nut sehr flach, dann bann sie bei dieser 
Gelegenheit gleich etwas tiefer eingedreht (ja nicht 

*"de/i^i ^^"^^ ^"f *^®™ Steckholz eingefeilt) werden; doch darf man 
hierin auch nicht allzu weit geben, weil sonst die Aufzug- 
welle an dieser Stelle zu sehr geschwächt wird und deshalb 
nachher leicht zerbrechen kann. 

398. Dafs die Bofestigungsachraube zu kurz ist, erkennt 
man am besten, wenn man beim Festschrauben der Äuf- 

'« ^^"' zugwelle probiert, um wieviele Umgänge sich die Schraube 
Schraube nach dem ersten leichten Festklemmen der Welle an einer 
nicht eingedrehten Stelle noch umdrehen läfat, nachdem 
die Welle bis zur vollen Tiefe (sodafs also die Schraube 
auf die Nut trifft) hineingesteckt worden ist. Zwei Um- 
gänge müfste die Schraube wenigstens noch machen können; 
sonst ist dieselbe zu kurz und mufs durch eine längere 
ersetzt werden, 

399. Man achte stets darauf, dafs dieses kleine 
Schräubchen schon im Gewinde, also vor dem endgiltigen 

JSicherM Festschrauben, möglichst stramm geht. Durch Unter- 
r Scbraobc l^^sung der nötigen Vorsicht kann man sich mitunter recht 
heftige Vorwürfe seitens des Besitzei-s der Uhr zuziehen, 
die dem Uhrmacher sicher sind, wenn jener kurze Zeit 
nach Reparatur der Uhr (oder gar nach dem Kauf der 
neuen Uhr) die Ki'one samt der Aufzugwelle verliert. Aua 
diesem Grunde sind Pfuschereien wie das Zusammenklopfen 
des Gewindeloches oder das Breitschlagen der Schraube 
selbst nirgends weniger augebracht als gerade bei diesem 
kleinen Schräubchen. 

400. Schlottert die Schraube, oder zieht sie überhaupt 
nicht mehr, dann ist sofort eine neue, gehärtete Schraube 

I ^B«r ncaen ^^izufertigen , und nötigenfalls das Gewindeloch vorher 
Schramb« nachzuschneiden. Gehärtet mufs di,e Schraube deshalb 
sein, weil sicU sonst ihre Spitze durch die Reibung an der 
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HTandun^ der Nut in der Aufzugwelle sehr schnell ab- 
nützen würde, lieber das Härten der Schrauben vergl, 
den Abschnitt läO. 

■401. Da in manchen Uhren die BefestigungssteUe für 
dieses Schräubchen sehr wenig „Fleisch" hat. so kommt 
es nicht allzu selten vor, dafs das Gewindeloch nach dem *"*"„|-rt 
Raode der Platte (siehe Fig. 11'2) oder nach innen, gegen S*JJJindd"l 
das Aufzngtrieb hin, ausreifst. Dann kann man mitunter 
schauderhafte, eher an eine Klempner- als an eine Uhr- 

tmacherwerkstatt erinnernde „Reparaturen" vorfinden. 
402. Der üblichste Weg ist in solchen Fällen der, eine 
neue Befestigungaschraube in der Werkplatte, von der Ziffer- 
blattseite her, einzubohren, wodurch allerdings der Nachteil Ein 
eotsteht. dafs man jedesmal vorher das Zifferblatt abnehmen A«>«niiiiii«rt 
Wufs, ehe man die Aufzugwello und das Werk heraus- 

Iaahmen kann. 
■ 403. Will man diesen Uebelstand vermeiden, eo gibt 
*8 noch ein anderes Mittel, das sich namentlich hei hoch- 
gebauten Uhren gewöhnhcher Sorte, bei denen zwischen Beleiiiynng»- 
dem Gehäuse- und dem Klobenrande noch etwas Zwischen- '"8''='>«" 
'^um ist — und bei ordinären Uhren kommt ja jener Fehler 
überhaupt nur vor — anwenden läfst: man setzt auf die 
Oberpiatte ein Klöbchen mit Stellstift und Schraube und läfst 
das Befestigiingsschräubchen, das natürlich entsprechend 
län^or als das alte sein mufs, durch dieses Klöbchen hin- 
darchgehen. Fig. 112 zeigt solch ein ausgeschlitztes 
Qe-windeloch und Fig. 113 bei K das aufgesetzte Klöbchen. 




, 404. Die Anfertigung desselben braucht wohl nicht 

""^»■ter beschrieben zu werden. Es sei jedoch darauf hin- 
S'^'W^esen, dafs das dazu verwendete Messing gut hart 
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gehämmert sein mufs und das Klöbchen selbst an 
Befestigungsstelle der Schraube so breit als nur möplic 
sein sollte. Man setzt dann die neue Schraube nicht meh 
80 nahe an den äufsersten Rand und dreht die Nut in de 
Aufzugwolle entaprechenfi nach. Der Schraubenkopf wir 
in der Regel versenkt werden müssen, um nicht zu hoc 
vorzustehen, da ja das Klöbchen selbst schon etwa l.ü mi 
stark sein wird. Vorteilhaft ist es ferner, am alten Qt 
windeloch (vergl. die punktierten Linien na in Fig. 112) ein 
gröfsere Lücke einzufeiien und am Klöbchen K (Fig. IIJ 
einen Ansatz anzubringen, der in diese Lücke hineinreich 
um möglichst viele Schraubenumgänge für das Gewindeloc 
zu erhalten. Doch ist dies nicht in allen Fällen unbedin^ 
nötig, z, B. nicht in sehr hoch gebauten Uhren, in dene 
das neue Klöbchen ohnehin schon sehr dick sein kann. 

405. Eine wonijfer saubere, aber ebenfalls zwecl 
entsprechende imd einfache Art, eine solche Aufzugwell 
Seitliche 2u befestigen, ist folgende. Man füllt das Lager der Aufzug 
der'schrinbe welle zwischen Werkplatte und Oberplatte durch einen gi 
passenden Messingstift (der also noch eine Kleinigkeit dickt 
als die Aufzugwells seiu mufs) vollständig aus. Dann bohi 
man bei b (Fig. 114) ein senkrechtes Loch derart dnrcl 
dafs es zur Hälfte jenen Messingstift tn trifft. Dieses Loc 
mufs bis in die Werkplatte hin durchreichen. Danach wir 




in den oberen Teil des Loches (nämlich soweit es sieh i 
der Obei-platte befindet) ein Gewinde eingeschnitten, an 
in dieses eine lange Schraube von der Form gepafst, wi 
sie bei S in Fig. 114 zu sehen ist. Das Gemnde ist n» 
so lang, als das Schraubenloch in der Oberplatte (Federhaui 
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brUcke): der untere Teil der Schraube dagegen bleibt glatt. 
Die Spitze s reitht in die Werkplatte hinein, wodurch die 
Sebmube einen besonders festen Halt bekommt. Bei a ist 
er (Querschnitt der Aufzugwelle angedeutet, wenn dieselbe 
igesetzt ist. — Bei diesem Verfahren dürfte es mitimter 
'twendig werden, das auageschlitzte alte Gewindeloch 
durch ein eingesetztes, schwalbenschwanzfömiiges 
Stück Messing auszufüttern, damit das neue Schraubonloch 
nicht dorthin durchbricht. Auch ist die Nut der Atifzog- 
wrelle um soviel zurückzudrehen, als die neue Schraube 
eiter ab vom Rande sitzt. 

406. Eine zweite Fehlerquelle bei Bemontoiruhren ist 
s Gegengesporr. In manchen Fällen, jedoch nicht oft, 

funktioniert es nur deshalb nicht richtig, weil die Gegen- Oat 
sperrfeder, die das Zoigerwerkstrieb ans dem Zwischenrads- "IwgwpMi 
Eingriff aus- und in das Gegen sperr ad einzuschalten 
bestimmt ist, jenes bewegliche Trieb nicht genügend ins 
Gegengesperr hineindrückt. Diesem Fehler ist sehr leicht 
und schnell abzuhelfen, indem man die Gegensperrfeder 
über einer Spiritusflamme erwärmt und etwas stärker an- 
spannt. Dabei imtersucht man gleichzeitig mit einer feinen NichipBoncn 
Feile ihre Härte. Stellt sich heraus, dafs die Feder lahm der Fader 
gewerden ist, weil sie zu weich war, so ist sie natürlich 
zu härten und hellblau anzulassen. 

407. Ebenso leicht ist der Fehler zu buseitigou, wenn 
«r darauf zurückzuführen ist, dafs sich der Druckknopf in 

»einem Führ ungs röhreben am Gehäuse oder das Ende der Klemmnnj« 
legren sperrfeiler unter einem DeckkUibchen klemmt. Man 

k "faucht dann nur freien Spielraum für die genannten Teile 
" schaffen. 
408. Schlimmer liegt aber die Sache, wenn die Gegen- 
Jperrzähne schon abgenutzt sind. Da sie ohnehin schon 
**f"" kurz sind uud durch das Nachfeilen noch kürzer BoebttdlKte 
"""■«^lon, 80 hält man sich damit am besten gar nicht erst Spemihne 
_* I «msomehr, als zwei neue Rädchen nur wenige Pfennige 
'***Q. Handelt es sich also um ein bekanntos, weit ver- 
"^tetes Aufzugsystem, so wird man sich am besten ein 
"lUes Aufzug- und Zeigerwerkstrieb vom Fournituren- 
'^^Uer beschaffen, deren Einpassen ja nur wenig Zeit in 
"Spruch nimmt. 

40Ö. Die Beschädigung des Gegengesperrs kommt in- 

g^Sep jjj Ausnahmefällen auch bei feineren Rem ontoi rühren 

Ungewöhnlichem Aufzugsj^stem (z. B. mit sogenannten 
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„Wolfszähnen") vor, für die man beim Fournitureuhändler 
keinen passenden Ersatz erhält. Dann heirst es: ein neuos 
Aufzug- imd Zeiger werktrieb bei einem für diese ver- 
wickelte Arbeit eingerichteten Fabrikanten schneiden zu 
lassen, was nicht nur zwei bis drei Mark, sondern meistens 
auch noch Hin- und Rückporto, sowie aufserdem noch Zeit 
{manchmal acht bis vierzehn Tage) kostet. Der Ulirmaeher 
gerät durch all' das iu eine üble Lage; namentlich kann 
der Kunde in der Regel den seiner Meinung nach ganz 
übermäfsigen Kostenpreis nicht begreifen. „Man bekommt 
ja schon für drei bis fünf Mark eine neue Uhr", wird oft 
eingewendet. 

410. Diesen Unannehmhchkeiten kann der Uhrmacher 
entgehen, wenn es ihm gelingt, sich zwei Zeigerwerkstriebe 
der gewöhnlichen Art zu beschaffen, deren Zähnezahl 
und Durchmesser zu dem Zwischen rädc he n des Zeigerwerks 
passen. Es ist wenig bekannt, dafs diejenigen Zeiger- 
werkstriebe, die Kronradverzahmmg haben (also eine jener 
ungewöhnlichen Formen), überhaupt aus zwei Teilen zu- 
sammengesetzt sind — denn wenn das über die Triebzahne 
vorstehende Gegensperrad schon von Anfang an am Triebe 
sitzen würde, so liefsen sich ja die Kronradzähne überhaupt 
nicht einfräsen — ; es liegt also nahe, einfach ein neues 
Gegensperrad anstatt des alten ins Trieb einzusetzen. 
Selbstredend kann man das gleiche Verfahren für Triebe 
mit ungewöhnlichen Stirnzähnen (z. B. mit konischer oder 
Wolfs- Verzahnung), die also ursprünglich aus einem Stück 
bestehen, ebenfalls ohne weiteres anwenden. Dies geschieht 
in folgender "Weise: 
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411. In Fig. 115 ist A das noch brauchbare Aufzug 
trieb, ^das Zeigerwerkstrieb; die Zähne der beiden Gegen- 
sperrädchen g und g^ sind stark beschädigt. Man nimmt 
nun von den passenden Zeigerwerkstrieben zwei ganz 
gleiche, B und fi' in Fig. 116, und verwendet davon das 
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eine, Ä*, an Stelle des wegzuwerfenden Triebes Z (Fig. IIB), 
während das zweite (B^ Fig. 116) dazu dienen mufs, 
das beschädigte Gegensperrad g des alten Aufzugtriebes 
zu ersetzen. 

412. Zu diesem Zwecke feilt man von dem oberen 
gezahnten Teil des Triebes B die Zähne ab und dreht 

seinen Umfang um soviel kleiner, dafs er mit der Nut ft, Vorrichten des 
Fig. 116, gleich dick ist. Das Ganze sieht danach so aus, Ridchens 
wie Fig. 117 dies darstellt; v ist der Ansatz, der in das 
alte Trieb eingenietet werden mufs. Sollte die Höhe des 
G-egen Sperrades 5 zu grofs sein, so mufs es natürlich schon 
beim Andrehen des Ansatzes v niedriger gemacht werden. 

413. Um nun dieses Sperrad am alten Aufzugtriebe 
zu befestigen, braucht man letzteres nur auszuglühen, das 
alte Gegensperrad {g in Fig. 115) vollständig wegzudrehen 

Flg. 117 Flg. IIH Fig. 119 

(wenn es ein Trieb mit Stirnzähnen ist) oder aus dem 
Triebe herauszuschlagen (wenn es, wie in Fig. 115, Kron- 
radverzahnung besitzt) und das Loch im Triebe A nötigen- Vorrichten des 
falls noch etwas aufzureiben, bis das neue Gegensperrad * *" ■"• •■ 
init seinem Ansatz v (Fig. 117) in jenes Loch pafst und 
darin mit wenigen Hammerschlägen festgetrieben werden 
kann. Fig. 118 zeigt, wie das alte Aufzugtrieb (A^ Fig. 115) 
nunmehr aussieht. 

414. Zum Schlüsse dreht man auf dem Drehstift den 
vorstehenden Ansatz v etwa bis auf Vo '^^^ ^^> unterdreht 

ihn ein wenig und nietet die beiden Teile fest zusammen, Zusaminen- 
wonach man die Oberfläche (/, Fig. 119) des Triebes jelf" "'*"*'' 
vollends flach dreht, das Ganze, das jetzt das Aussehen 
von Fig. 119 haben wird, härtet, hollblau anläfst und sauber 
abschleift. Von der Reparatur ist bei ofuter Ausführung 
nichts zu sehen; die Haltbarkeit ist genau so gut, als ob 
man ein neues Aufzugstrieb eingesetzt hätte. — Vor dem 
Härten bestreicht man das Trieb vorteilhaft mit Seife, 
damit die Oxydhaut im Bade abspringt und das Trieb rein 
w^eifs herauskommt. — 

Schultz, Der Uhrmacher am Werktisch U 
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415. Es kommt in manchen älteren Soi-ten von 
Remon toi rühren vor, dafs dae Loch des auf einem grofsen 

'«•'•'[*«"«'■ Messingputzen — der aus der Oberplatte selbst beraus- 
*" gedreht ist ^ laufenden stählernen Aufzugrades recht rauh 
ist, wodurch sich jeaer Putzen an der Seite, wo der 
stärkste Druck erfolgt, stark abnützt. Da hierdurch der 
Eingriff in das auf der Federhauswelle sitzende Sperrad 
unsicher wird, ebenso wie derjenige ins Aufzugtrieb, so 
mufa der Putzen auf irgend eine Art erneuert werden, 
was am einfachsten durch Umlegen eines ßinges geschiebt, 
wie er in den meisten neueren Systemen schon vorbanden 
und aus den besseren Fourniturenhandlungen käuflich zu 
erhalten ist. 

416. Dieser Ring kann entweder aus gut gehämmertem 
Messingblech oder noch besser aus Stahl angefertigt 

J*"^*^*" werden; im letzteren Falle ist es am bequemsten, ihn im. 
** "'** Form einer etwa l'/„ mm starken Sclieibe von einem ent- 
sprechend dicken Stück Rundstahl abzuschneiden. la. 
beiden Fällen ist es zweckmäfaig, zunächst ein Loch ein- 
zubohren, das beim Stahl schon annähernd die richtige- 
Gröfse haben mufs, da es sich nicht mittels der Reibahle, 
sondern nur durch Aufdrehen mit dem Stichel bis zur* 
richtigen Gröfse erweitern läi'st, und es vorteilliaft ist, 
wenn man so wenig als möglich auf diese Art mit dem so 
schwer zu bearbeitenden Material zu tun hat. 

417. Vor allen Dingen ist der beschädigte Putzen um 
soviel kleiner zu drehen, als die Stärke des umzulegenden 
Ringes betragen soll. In Fig. 120 ist am Putzen P bei b 
die eingelaufene Stolle zu sehen. Es ist hier der an- 
günstigste Fall angenommen, nämlich derjenige, in welchem 
der Putzen drei Gewindolöcher für die Schrauben der 
stählernen Deckplatte besitzt- Daj) Mittelloch kann zum 
Zentrieren des Putzens benutzt werden, den man nunmehr 
auf der Klammerdrehbank um soviel kleiner dreht, als es 
die Rucksicht auf genügende Wandstärke der beiden 
äufseren Schraubenlöoher an zuläL'st (siebe den punktierten 
Kreis). Hierbei ist das zu beachten, was im Abschnitt 316 
gesagt wurde. 

418. Die Weiterarbeit gestaltet sich nun verschieden, 
je nach den Werkzeugen, mit denen der Arbeiter aus- 
gestattet ist. Besitzt er Stufenfntter, dann wird er zunächst 
auf einem solchen oder auf einem dicken Drehstift den 
Ring aufsen soweit abdrehen, bis er ins Aufzugnid gerad« 
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hideiDparst. Gleiclizuiti^ dreht er den Ring von boideii 

Seiten flach, spamt ihn dann am Umfange in ein Stufon- 

futter uud dreht ihn so weit anf, bis er auf dem kleiner 

l ^ecirehten Pntzen P. Fi^^ 12(i. mit \vi?nifren Schlütreii bo- 
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werden kann. Dies ist die bequemste Art, weil 

nftn hierbei den Bing allein oder das Stufenflitter samt 

■■dorn Ring herausnehmen und diesen beliebifj oft auf dem 

■Nutzen probieren kann, wonach er beim Wiedereinsetzen 

|;Stets wieder rund laufen wird, 

419. "Weniger leicht ist die Arbeit, wenn man genötigt 
sich dabei der Idammerdrehbank zu bedienen. In 
■©s«m Falle lackt man den vorgerichteten Ring, wenn er Aaidreiiin 
;^n Messing ist, mit Schellack auf eine Scheibe; hat man 5^^^'^';^""' 
^"* aber aus Stahl gefertigt, so ist es besser, ihn auf die 
Scheibe zu löten. Danach mufs er sorgfaltig rund gerichtet 
^•^d sehr vorsichtig, d. h, unter mäfsig schneller Drehung 
aer Kurbel und ganz langsamem seitlichen Vorrücken des 
"chels bis zur richtigen Gröfse aufgedreht werden, 

430. Das Befestigen dieses Ringes auf dem Putzen 
eeschieht einfach durch festes Aufschlagen, wonach man 
iJ^*^ zur Sicherheit gegen etwaiges Losdrehen (was nach BdMtlgen 
^^«^^^■erer Zeit leicht eintritt) einen oder zwei Stifte (f, Fig. 120) ''" '""''■ 
n. ^inbohrt, dafs sie zur Hälfte in den Ring, zur anderen 
^*fte in den Putzen hineinreichen. Zum Schlüsse dreht 
.*** den Ring mit dem Putzen Üach. Auch darf man 
cht vergessen, die Ursache der Abnutzung zu be- 
■i^'JigBn, indem man das Loch des auf dem Putzen 
*™'ttf«nden Aufzugrades glatt schleift, — 
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431. Ks gibt gewisse Bügelaufzug-Systeme, in denen 
die Decrkplatte des Aufzugradea oder gar unmittelbar das 
LCnk« RewI selbst durch eine einzige Schraube (im zuletzt er- 
* •*" • wähnten Falle Datürlich eine Anaatz schraube) festgehalten 
wird. Da sich nun das Aufzugrad nach links dreht, so 
muTs jene Schraube, um sich nicht loszudrehen, ein linkes 
Gewinde haben. Der Vollständigkeit halber sei hier deshalb 

Äff auch das einfache Verfahren beschrieben, mittels 
dessen man sich in solchen Fällen, in denen 
\ / jene Schraube durch eine neue ersetzt werden 

mufs, ein linkes Schneideisen von passender 
Gröfse dazu anfertigen kann. 

422. Man schneidet aus einem Gewinde von 
passender Stärke in einem gewöhnlichen Schneid- 
eisen für rechtsgängige Schrauben einen Schneid- 
bohrer in einer Länge von zehn bis zwölf Um- 
gängen. Diesen ßacht man von zwei Seiten ab, 
jedoch mit einem annähernd linsenförmigen 
Quei-schnitt, um ihn nicht zu sehr zu schwächen 
v\%. im (vergl, q in Fig. 121). Dagegen mufs das zu 

beiden Seiton stehen bleibende Gewinde ganz dünn, beinahe 

messerartig sein. 

423. Nachdem man diesen Schneidbohrer in der ge- 
wöhnlichen Weise gehärtet und gelb angelassen bat, 
' kann man damit ganz leicht nach links herum in ein 
l'/a bis 2 mm starkes Stahlplättchen ein Gewinde ein- 
schneiden, wonach man die-ses Stahlplättchen härtet, stroh- 
gelb anläfst und als Schneideisen für die anzufertigende 
linke Schraube benützt. In Fig, 121 ist das Gewinde des 
Sehn ei d bohr ers S am unteren (hinteren) Ende voU gelassen, 
um seine iiurichtung am oberen (vorderen) Ende etwaa 
deutlicher zu zeigen. 
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4*34. Mit iler UnterBiichung des Gesperrs, bezw. der 
Änfzugteüe haben wir die „Federliaiispartie" der von uns 
durohzuseheuden Ulir noch keineswegs erschöpft. Am 
Feclerhause selbst sind noch zwei wichtige Dinge nachzu- 
»eheu: die Federhaken und — natürlich nur da, wo sie 
äberhaupt vorhanden ist — die Stellnng, Zunächst be- 
schäftigen wir uns nur mit den ersteren. 

I 425. Von der Festigkeit und richtigen Form der Feder- 

r 5,*^^" hängt in gewisser Beziehung der gute und dauernde wlctaMtkcnl 
^^Ug der Uhr ab. BeiTst der Zug der Feder den Feder- l^*I.hgj,,_ 

J^^ken ab, so bleibt nicht nur die Uhi- stehen, sondern es 
»Öm^ei, auch Zähne im Räderwerk durch den Ruck der 
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^J'se inand erspringen den Feder verbogen werden und selbst 

^.Abbrechen. Ist der äufsere Federhaken zu hoch, ao wird 

^?*Jiirch der Raum für die Entwickelung der Zugfeder 

; **'g'6schränkt. Findet steh der gleiche Fehler am inneren 

*_Oti erhaken, so drückt er bei aufgezogener Feder jeden 

. **ÄelneQ Umgang derselben in scharfem Knick nach aufsen; 

"f*. manchen Fällen springt dann die Feder nur aus 

*ösem Grunde, Ferner können starke Klemmungen 

?*" Feder im Federhause entstehen, wenn die Federhaken 

'^tit genau in der Mitte der Federbreite sitzen. Wir 

-^ **^n also, dafs es durchaus angebracht ist, bei jeder 

E^I>B,ratur die Federhaken sorgftiltig auf alle diese Fehler 
** zu untersuchen und jedem etwa vorgefundenen Mangel 
'^v> helfen. 



., 426. Ein g;uter Federhaken mufs folgende Eigen- 



t^_ 1 er mufs ao lang und breit sein, als dies nur die Eriordtrnti 

, '^fse des Federloches erlaubt, das sich in ihm, natürlich J,d'j]„„, 
*^ei Klemmung, einhängen soll; Fedsrhak« 

2. er mufs gut uuterfeilt sein und durchaus fest sitzen; 

3. er darf weder zu hoch, noch zu niedrig sein; die 
■^tage Höhe ist gleich der Dicke der Federklinge; 




166 Die Federhaken 

4. er mufs in der Mitte der Höhe der Federtrommel 
sitzen, sodafs er die darin liegende Feder weder gegen den 
Federhausboden, noch gegen den Federhausdeckel zwängt. 

427. Ist ein Federhaken zu niedrig oder zu schwacli, 
oder sitzt er aufserhalb der Mitte, dann halte man sich 
nicht erst mit Nachfeilen auf, sondern unterziehe sich sofort 
der kleinen Mühe, einen neuen Haken einzubohren. Nur 
beim inneren, an dem Federkern sitzenden Haken ist 
es mitunter — nämlich wenn derselbe ausnahmsweise breit 
ist imd nur wenig aufser der Mitte sitzt — statthaft, 
seitlich soviel abzufeilen, dafs der Haken in die Mitte 
der Federbreite kommt. Da dieser Haken von Stahl ist, 
so besitzt er ja ohnehin eine gröfscre Haltbarkeit als der 
äufsere, messingene Federhaken. 

428. Ueber das Ersetzen des inneren Federhakens ist 
nur soviel zu sagen, dafs das Loch in den Federkern vor— 

Ersetzen des teilhaft nicht radial, sondern etwas schräg eingebohrt wird, 
Federhakens sodafs der Federhaken von vornherein nach vorwärt»- 
geneigt ist. In Fig. 122 geben die punktierten Linien die^ 
Richtung des Loches für den Federhaken h an. 

Man bohrt zu Anfang in radialer Richtung soweit, bi 
der Bohrer fest genug gefafst hat, um beim Ansetzen in 
schräger Richtung nicht mehr herausgleiten zu können. 
Dann bohrt man in der schrägen Richtung weiter, und 
zwar bis zu einer Tiefe, die etwa das Dreifache des Loch- 
Durchmessers betragen mufs. Nachdem man das Loch 
von den Bohrspänen sorgfältig gereinigt und einen Stahl- 
stift sehr wenig verjüngt (konisch) derart eingeschliffen 
hat, dafs er etwa bis zur Hälfte der Lochtiefe hineingeht, 
zwickt man denselben ab, sclilägt ihn vollends fest und 
feilt den Haken fertig in die Form, wie sie durch Fig. 122 
veranschaulicht wird. 

429. Bei diesem inneren, am Federkern sitzenden Haken 
ist es ganz besonders notwendig, dafs man aufpafst, ob er 

Richtiger auch wirklich in der Mitte der Federbreite sitzt. Diese 
Pederliakens trifft nicht immer mit der Mitte der Federkernhöhe zu- 
sammen, nämlich dann nicht, wenn einer der beiden Ansätze, 
die im Innern des Federhauses an den Zapfenlöchern vor- 
stehen, liüher als der andere ist. Ist der Zapfenlochansatz 
am Federboden höher, so mufs der Federhaken um eben- 
soviel näher an ihn lieran aus der Mitte der Federkerndicke 
gerückt sein, und umgekehrt. Bei Schilderung des Zu- 
sammensetzens der Uhr kommen wir hierauf noch zurück. 
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430. Der aufsere, in der Wandung der Federhaus- 
"^i^niinel sitzende Federhaken wird wohl stets so ziemlich 
?^öau in die Mitte des inneren Federhausrandes zu stehen 
Noamen, es sei denn, dafs der Deckel ganz besonders tief 
ausgedreht wäre, in welchem Falle der Haken ein wenig 
Sßjen den Deckel aus der Mitte gerückt sein müfste. 
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431. Für die Anfertigung des äufaeren Federhakens 
^'^'t es zwei sehr gute Methoden, die durch Fig. 123 ver- 
^Schaulicht werden. Das Loch für den in ff dargestellten Erietimi 
^derhaken wird , ebenso wie dasjenige in Fig. 122, iu '" '""" 
.^träger Richtung eingebohrt und danach ein Gewinde 
iJ*^ Herrenuhren etwa No. 12) eingeschnitten. An einen 
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^Ojiiapjj zugefeilten Stift aus hartem Messingdraht schneidet 

2j*Q das gleiche Gewinde, schraubt es recht fest in den 

^derhausrand und bezeichnet durc}i eine kleine Einfeilung, 

^''^^^ weit das Gewinde innen vorsteht. Dann schraubt man 

^ heraus und feilt an der bezoichnoten Stelle den Haken an, 

-j~^liPaubt diesen wie vorher fest, feilt das aufseu vorstehende 

^'^de mit einer Schraubenkopffeile ein, bricht es ab und 

"^'It es mit dem Federhauarande glatt, wonach man noch, 

l'^ön man will und den Haken hoch genug gelassen hat, 

:**eaen mit der Flachzange etwas andrücken kann. Vor 

-p,^*Q endgiltigen Einschrauben ist innen der durch das 

^*tischneiden des Gewindes entstandene Grat mit einem 

'. **ctel wegzunehmen, damit sich die Fcderklingo glatt auf 

. ^Q Innenrand des Federliausos legen kann. Dieses Ver- 

^t**'en habe ich als vortrefflich erprobt. 

432. Ebenso empfehlenswert ersclieint mir aber das 
f^^listehende, in Fig. 123 durch ff' veranschaulichte Ver- ^'"rflhrl'ii" 
'^•^en. Hier wird das Loch nicht schräg, sondern in 
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radialer Richtung eingebohrt. Das Gewinde kann 
stärker (für Herrenuhren etwa No. 10, für Damenuhreii 
No. 12) genommen werden. Der Stift für den neueu Haken 
wird stark konisch und 30 düun gefeilt, dafs das ein- 
zuschneidende Gewinde erst 2 bis 3 mm vom Ende anfängt. 
Dieser Stift wird 1 mm jenseits des Gewindes abgezwickt, 
und nun wird, während er im Schneideisen sitzt, am dicken 
Ende der Haken angefeilt. Wie aus /?', Fig. 123 zu 
ersehen, wird dieser Stift von innen heraus in die Feder- 
hauswand eingeschraubt, bis nur noch der Haken hervor- 
steht, wonach das äufsere Ende abgenommen und glatt 
gefeilt wird. Die Haltbarkeit eines solchen Federhakens 
ist bei einigormafsen guter Ausfülirung zweifellos eine 
vortreffliche. 

433. Neuerdings wird der äufsere Federhaken vielfach 

in der Weise hergestellt, dafs man ihn mit einer eigens zu 

''"rt?"?* diesem Zwecke angefertigten Zange aus der Wand des 

FcMriianJ Federhauses herausdrückt, sozusagen „stanzt". Wer sich 

Tuken dieses Verfahrens bedient, sollte darauf achten, dafs keine 

offene Fuge entsteht; sonst dringt beständig Oel aus dem 

Innern des Federhauses durch jene Ritze nach aufsen, wo 

es nur störend sein kann, während die gleiche Menge innen 

an der Feder fehlt. 
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Die Stellung 



434. Es gibt ver»chicc)ene Arten von Federstellungeu ; 
unter der Stellung im engeren Sinne versteht man in der 
TJhnnacherei bekanntlich die Malteserkreuz-Stellung, ■*'• 
von der hier die Kede sein soll. Eine fehlerfreie Stellung peuer 
im völlig aufgezogenen Zustande stellt Fig. 124 vor. der Stcllani 
Stellungskreuz und Stellungszahn haben hier beide die 
richtige Grö&e und Form, auch ist die Eingriifsentfemung 
richtig. — Die Fehler, die bei der Malteserkreuz-Stellung 
vorkommen können, sind folgende: 

1. Stellungskreuz und Stellungszahn sind von richtiger 
Form und Gröfse, aber ihr Eingriff steht zu seicht; 

2. der Stellungszakn ist zu klein, und sein Finger zu 
kurz, wodurch der in Fig. 125 dargestellte Fehler entsteht; 





Feuerfreie SIeUung 



3, die beiden runden Ausschnitte neben dem Stellnngs- 
finger sind zu grofs, wodurch der in Fig. I:i6 veranschau- 
lichte Fehler hervorgerufen wird; 

4. die Ausdrehung des Stellungskreuzes oder der Kopf 
ihrer Ansatzschraube sind unrund, wodurcli zeitweise eine 
Klenunung des Stellungskrcuzes eintreten kann; 

B. das Stellungskreuz schlottert iufolge eines zu hohen 
oder zu dünnen oder zerdrückten Putzens, oder infolge 
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eines zu kleinen Schraubenkopfes, sodafs der — möglicher- 
weise aufsergewöhnlich dünne — Stellungszahn sich darunter 
festklemmen kann; 

6. die Ausdrehung im Federhausdeckel für den 
Stellzahn ist nicht tief genug, sodafs nach dem Feststecken 
des Stifts (bei einfach gelagerten Federhäusern) oder na^^h 
dem Festschrauben des Federhausklobens (bei doppelt ge- 
lagerten Federhäusern) eine Klemmung des Federhauses 
entsteht, die unter Umständen genügt, die Uhr gänzlich 
zum Stillstand zu bringen; 

7. der Stellzahn ist zu klein, wodurch der in Fig. 127 
gezeigte Fehler (Ueberdrehen der Stellung) schon bei 
mäfsigem Aufziehen der Uhr eintritt; 

8. Das Rundteil des Fingers klemmt sich an den 
Zähnen des Rades, weil es zu grofs oder rauh ist; 

9. scharfe Zahnecken am Stellungskreuz, zu kleine 
Ausschnitte (im Gegensatz zu 3) und ein vorn zu schmaler 
Finger (ähnlich wie in Fig. 126 und 127). 




Zu weite Ausschnitte 




Fig 1)27 

Ueberdrehte Stellung 



4:35, Auf alle diese Fehler hin müssen wir also unsere 
Stellung untersuchen. Wir verfahren dabei in folgender 
Weise: 

Zunächst untersuchen wir, ob das Stellungskreuz sich 
willig dreht, ohne jedoch zu schlottern. Dabei ist vor 
Klemmong am allen Dingen die Ansatzschraube fest anzuziehen ; mitunter 
e oiifs reuz ^^^ ^j^^ nämlich bei der vorhergegangenen Zusammensetzung 
nicht geschehen. Sollte sich das Kreuz klemmen, so gibt 
man etwas Oelsteinschmutz zwischen den Schraubenkopf 
und die Ausdrehung des Stellkreuzes, fafst mit einem Putz- 
holz in eine seiner Lücken (vergl. Fig. 128) und dreht es 
solange herum, bis es ganz willig geht. Auf diese Art 
wird nur gerade an der Stelle weggeschliffen, wo die 
Klemmung stattfindet. 
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W6. Aaf der Inneneeite des Federhaiisdeckels ist stets, 
"ajneDtlich aber dann, wenn man die Ansatzschraube des 
^tellungskreuzes fester angezo^n hat, nachzusehen, ob das ^", '*V*^ 
Ende jener Schraube nicht etwa über die Ebene des Deckels 
Vorsteht; erforderlichenfalls ist die Schraube entsprechend 
2U kürzen, 

437. Sollte das Kreuz zu\'iel Höhenluft haben, so ist 
lier Putzen auf der Klammerdrehbank entsprechend niedriger 
^ drehen. Sollte es deshalb achlottom, weil der Putzen |^,{'*^'** 
im Durchmesser zu klein ist, so bleibt nichts übrig, als "^ 

ao anderer Stelle des Federhausdeckela eine neue Aus- 
«frehung mit entsprechend gröfserem Putzen für das Stell- 
j'feuz anzufertigen, wie in den Abschnitten 455 und 456 
^schrieben {das gleiche hat zu geschehen, wenn der im 
•Abschnitt 434 unter 1. aufgeführte Fehler vorliegt). 




^j 438. Ist das Stellungskreuz in Ordnung, so setzen wir 

. ^^ Stellzahn auf und beobachten das Zusammenwirken «ler 
^^}*len Teile. Ist der Stellzahn durch einen vorgesteckten KleaHMtde 
^ ^ft zu befestigen (bei einfach gelagerten Federhäusern), P«^«"!""«» 
t? Setzen wir diesen Stift ein und untoraucheu, ob das 
j ^<ierhaus trotzdem noch willig läuft. Wenn nicht, dann 
* die Ausdrehung im Federhausdeckel tiefer zu drehen 
"er der Stellungszahn von der Unterseite her etwas dünner 
**^ schleifen. 

j 439. Ist der Stellzahn ohne Stift aufgesetzt (bei 
^Ppelt gelagerten Fedorhäusern), so i.st gleichfalls zu be- Trelerdrehen 

^"ten, ob das Federhaus noch ganz wilb'g läuft, auch wenn J^^imn- 
^*" Stellzahn ganz fest aufgeschlagen wird. Besteht die 
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Ursache einer etwaigen Kleinmiuig darin, dafa der Ansatz 
des Vierecks hinter der Aiisdrehung für den Stellzahu (a iu 
Fig. 128j zuriicksteht, so mtifs diese Ausdrehung etwas 
tiefer gedreht werden, wobei natürlich das Stellkreuz zuvor 
abgeschraubt werden niufs. 

440. Nunmehr probieren wir den Durchgang des 
Stellungszahnes durch jede einzelne Lücke, und zwar zwei- 

Problcrcn dei mal ganz herum nach jeder Seite, also im ganzen vierraal. 
Filil^B Das gebt aber sehr schnoU. Das erste Mal drehen wir 
das Federhaus in der Richtung, me es abläuft, imd drücken 
bei jedem Eintritt des Stellzahnes in eine der Lücken das 
Stellungskreuz mit der Spitze eines Putzholzes vom Stell- 
zahn hinweg (Richtung des Pfeils in Fig, 125), um zu 
sehen, ob etwa der in Fig. 125 gezeigte Fehler vorkommen 
kann. Alsdann drehen wir das Federhaus in umgekehrter 
Richtung und probieren auch hier bei jedem Eintritt des 
Fingers in eine Lücke das gleiche. 

441. Danach drehen wir abermals das Federhaua in 

der Abiaufrichtung, indem wir diesmal beim Durchgang 
des Stellzahns durch eine Lücke das Stellungskreuz mit 
dem Putzholz dagegen drücken und mit Gewalt den in 
Fig. 12Ö dargestellten Fehler zu erzeugen suchen. Auch 
diese Probe mufs nach beiden Richtungen (Ablauf- und 
Aufzug-Richtung) hin geschehen. 

442. Mitunter ist nur eine einzige von den fünf Zacken 
des Stellkreuzes zu kurz, sodafs an dieser Stelle einer oder 

Sidlnnnkreui '^^' andere jener Fehler entstehen kann. Man versucht 

»dann wohl die betroffende Zacke des Stellungskreuzes von 
unten her durch einen oder mehrere Meifaelbiebe zu strecken. 
In der Regel aber kommt nicht viel dabei heraus, sodals 
man meist besser tut, in solchen Fällen gleich ein neues 
Stellungskreuz anzufertigen. 
443, Beim Äblaufenlassen und Aufziehen, wie wir die 
beiden Drehrichtuugen des Federhauses wohl bezeichnen 
Voller Ant»! ^^rfen, versäume man nicht, mit einigem Druck das Kreoz 
gegen den Zahn zu pressen, damit es sich zeigt, ob sich 
nicht die Stellung leicht überdreht, wie dies in Fig. 127 
gezeigt ist. Das Auib^ffen des Stellungskreuzes auf den 
Zahn mufs, wenn richtig, demjenigen von Fig. 124 entsprechen. 

444. Erst wenn unsere Stellung diese sämtlichen Proben 
bestanden hat, ist sie in Ordnung. Zeigt sich dagegen einer 
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der vorbeschriebenen Fehler, so ist der fehlerhafte Teil 
durch einen neuen zu ersetzen. Wie dies zu geschehen hat, ''•"v. 
soll nunmehr erörtert werden. «nfertlping 

445. Beim Anfertigen eines neuen Stellungszahnes 
hängt es zum Teil vom richtigen Aussuchen ab, wie lange 

man mit der Arbeit zu tun hat. Versteht man es, beim Auwuchen dei 
Vergröfsern des viereckigen Loches dasselbe genau in der * "* 
Mitte zu halten, so braucht man den rohen Stellzahn kaum 
gröfser zu nehmen, als er zum Schlüsse sein mufs. Man 
erspart dadurch viel Zeit mit der langweiligsten Arbeit, dem 
Rimd-Drehen oder -Fräsen des Stellzahns. 

446. Demgemäfs wird man beim Auffeilen des Viereok- 
loches genau darauf achten, dafs man es nach allen vier 

Seiten gleichmäfsig vergröfsert. Hat es nahezu die richtige ^"'^•}Jf" ^^ 
Gröfse erreicht, so erweitert man es vollends mit einem *'*^ ®* ** 
viereckigen, etwas konischen Stahldorn, den man abwechselnd 
von der Ober- und von der Unterseite, und dabei immer 
^^ wenig tiefer, hineinschlägt. Auf diese Art erhält man 
ein wunderschönes Viereckloch. Selbstredend darf der 
Stellungszahn auf seinem Viereck nicht wackeln. 

447. Nunmehr mufs man den Zahn am Umfange genau 
rund drehen oder fräsen. Das Abdrehen ist etwas schwierig, 

da der vorstehende Stellungsfinger keine volle Umdrehung ^^^^^^^^ 
des Stellzahnes gestattet. Das Schwungrad ist dabei 
unbrauchbar; hier tritt der alte Drehbogen wieder in seine 
lachte. Das Aufstecken auf einen runden Drehstift halte 
ich für unpraktisch, da hierbei der Stellungszahn beständig 
lose wird. Am besten ist es, sich einen oder zwei genau 
^nd laufende viereckige Drehstifte ausschliefslich zu diesem 
^^ecke anzufertigen. Nachdem man sich die nötige Uebung 
angeeignet hat, kommt man damit sehr gut zurecht. 

448. Das Rundfräsen kann auf zweierlei Art geschehen, 
^^tweder steckt man den Stellzahn auf einen Drehstift und 

l^st ihn auf der Wälzmaschine ringsum ab, wobei man den J""^'?**" 
-^^listift mit den Fingern ganz langsam ringsum dreht, 
^d^r man bedient sich der in Fig. 129 abgebildeten, von 
^^x:T'n Kollegen J. Goedert in St. Goar angegebenen Hilfs- 
^^^richtung für den Triumph-Drehstuhl. 

, 449. Man setzt nämlich anstatt der Stichel-Auf- 

JL^S^e in den betreffenden Reitstock eine genau passende Ein zweites 

^^lle (W, Kg, 129) ein, die oben in einen dünnen Stifts Verfahren 
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endigt, auf dem ein Gewinde No. 12 ein^eacbnitteii ist, 
Mittels eines konischen Futtern f und der Sclii-auben- 
mutter b (ähnlidi wie bei einem Huken Drehstift) wird der 
Stellungsfingor auf dieser Welle befestigt. Die Welle 
trägt femer in ontap rechen der Höhe eine Scheibe ß, die 
sie in der erfoi-derlichen Höhe zu erhalten hat, damit der 
Stellungsfingev in gleiche Hohe mit den Drehstii hl spitzen 
zu liegen kommt. Nun setzt man den Einsatz mit Fräse 
in den Spindelstock, druckt den Schieber mit dem Stellungs- 
zahn vor, bi.s dieser dicht an der Fräse anliegt, zieht die 
Klemmschraube unten fest und beginnt zu 
fräsen, wobei man die Scheibe B mit dem 
Stellungsfinger aus freier Hand langsam herum- 
führt. Sobald die Fräse nicht mehr greift, 
löst man die Hebelschraube, drückt den 
Schieber wieder etwas vor und wiederholt 
(Jas FrÄsen. Der Stellung.sfinger wird auf 
diese Art genau rund, und die Arbeit gebt 
auch viel rascher von statten, als beim Ein- 
passen mittels der Feile oder beim Abdrelien 
mit dem Stichel auf einem Drehstift. — 

Selbstredend wird man bei beiden Ver- 
fahren gut tun, eine besondere, flache Stirn- 
fräse (keine der Wälzmaschinen-Frfisenl zu 
verwenden, die man aufserdem beim Gebrauch 
mit Oel benetzen kann, da Stahl schwer zn 
bearbeiten ist. 

KiR. i)t» 460. Xunmehr feilt man den Stellungs- 

finger in die richtige Länge und Breite und 
rundet die beiden Äusfeilungen neben dem Finger scbOa 
aus, ohne sie indessen mehr zu verbreitern, als zum freien 
Durchgang der Spitzen des SteUungskreuzea erforderlich ist. 

451. Nachdem man nun den Stellzahu auf seinem. 
Viereck befestigt und seinen Durchgang durch das Stellungs- 

Volknden kreuz, wie in den Abschnitten 440 und 441 beschrieben, 
a siclliatafif viermal geprüft und richtig befunden hat, wird er gehärtet, 
hellblau angelassen und auf allen Seiten sauber geschliffen. 

452. Gleiche Sorgfalt erfordert die Anfertigung des 
Stellungski'ouzes, Zum Fosthalteu beim Aufreiben des 

FMibaltcn dei LochoB kann man sich mit wenig Mühe ein sehr praktisches 

kr n"""^^*' Hilfswerkzeug anfertigen, das in Fig. 130 dargestellt ist. 

t Antreiben Es besteht einfach ans einer Messingpla.tte P, in die tun 

^^. ein rundes Loch in gleichen Abständen fünf Stifte SS ge- 
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bolirt sind. Mit Hufe derselben kann man das Stellunyis- 
kreuz durch einfaches Andrücken an die Platte P sehr gut 
festhalten, aodafs man das Loch nach Bedarf aufreiben, 
und ohne Zeitverluat öfters nachsehen kann, ob es die 
richtige Gröfse hat. 

453. Auch bei der Herstellung der Äusdrehung a des 
I Stellkreuzcs kann man diese Platte verwenden, indem man 
das Kreuz mit etwas Schellack auf derselben festlackt. 



454. Jede einzelne Zacke ist znm StöUzahn genau 

passend sorgfältigst nachzufeilen. Auch müssen die Spitzen 

\ ein wenig abgerundet werden. Erat wenn alles genau Vollendend» 

t pafat, wird das Kreuz in gleicher Weise wie der Stellungs- 

Ätthii (451) gehärtet, angelassen und abgeschliffen (oder 

[ nach Bedarf mit der Koni positionsfeile und Stahlrot poliertl 




I Die Hauptsache ist, dafs der Stellzahn überall glatt durch- 
L^eht, und dafs er sich bei vollem Aufzuge vorschriftsmäfsig 
|«iif die volle Zacke des Stelhmgskreuzes setzt, wie dies 
I Fig. 124 abgebildet ist. 



Noch bleibt uns zu erörtern, wie verfaliren werden 
wenn Stelluogszahn und Stellungskreuz noch 



455. 

mala 

Kbraachbar sind, aber der Putzen für das Stellkreuz durch Aiiidrelita 

Tau starkes Aufziehen der Ulir beschädigt ist, sodafs in dem pööenir'*' 

federhaus decke! eine neue Austb-ehung mit Putzen für das 

stellungskreuz angebracht werden mufs. Man wählt hierzu 

meistens die Stelle genau gegenüber der alten Ausdrehung, 

nicht nur der Symmetrie halber, sondern auch deshalb, 

pireil auf diese Art rechts und links meistens noch genug 

l3[atenal für die Anbringung zweier weiteren neuen Putzen 

Itletbt. 
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456. Die Hauptsache ist hierbei das richtige An- 
zeichnen des Loches für das Schraubengewinde, nach 
dem die Ausdrehung zentriert wird. Hierbei legt man das 
Stellungskreuz auf die betreffende Stelle des Federhaus- 
deckels und zwar so, dafs eine der Zacken am Umfange 
des Stellzahnes anliegt, und zeichnet das Loch so an, dafs 
es genau in den Mittelpunkt des Stellungskreuzloches 
fällt. Die Ausdrehung mache man ja nicht zu tief und 
den Putzen ja nicht zu dünn. Wer nicht die nötige 
Uebung besitzt, um solch einen Putzen genau zur richtigen 
Gröfse zu drehen — es ist dies bei der Kleinheit des 
Putzens keineswegs leicht und bedarf vor allen Dingen 
eines haarscharfen, mit der Schneide aufs genaueste in 
richtiger Höhe stehenden Stichels (215) — , der lasse den 
Putzen lieber etwas gröfser und reibe nachträglich das 
Loch des Stellkreuzes danach auf. 

457. Zum Schlüsse sei noch darauf hingewiesen, dafs 
mitunter das Federstift -Viereck, auf dem der Stellstift sitzt, 

^"™"<'«* unrund angesetzt ist. Dies stellt sich beim Probieren 
Pederatift ^^^ Stellung heraus, indem alsdann Klemmungen auftreten, 
die natürlich für den Gang der Uhr höchst gefährlich sind. 
In solchen Fällen bezeichne man sich diejenige Seite des 
Vierecks — es ist entweder die höchste, oder die tiefste 
Stelle — , nach der der Stellungsfinger zeigen mufs, und 
vergesse beim Zusammensetzen der Uhr ja nicht, hierauf 
zu achten. 
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■458. Der Abschnitt „Fedorhauapartie" wilrdti nur iir 
BoUständig sein, wenn wir hier nicht auch einige Bi 

lerkiingen über die Zugfeder selbst aai^gten. Da sie es 1?"'^."'!^""'' 
(\ie das Uhrwerk treibt, so hat der Reparateiir dafür 

Jorge zu tragen, dafs die Kraft der Feder möglichst iiii- 
Igeschwächt bis zu den Hemniungateilen gelangt Selbst 
fwi tadellosen Eingriffen wird schon allein durch die Bäder- 
I Oebersetzung die Kraft immer geringer, je weiter das be- 
1 treffende Ead vom Fedorhaus-Eingriff entfernt ist. Ein 
I weiterer Teil der Kraft gebt durch die unvermeid- 
I liehen Reibungen (an den Zapfen u. s. w.) verloren. Es 

Bandelt sich also füi- uns darum, alle diejenigen Klem- 
I niungen unii Reibungen zu beseitigen, die zu vermeiden 

möglich ist. Aulserdem wird der gewissenhafte Beparateur 

auch dafür sorgen, dafs kein Fehler besteben bleibt, der 

'len Bruch der Feder veranlassen könnte, z. B. zu hohe 

I''ederhaken (425). 

_ 4ö9, Hier sei gleich eines weiteren Felüei-s gedacht, 

|Ji*r ebenfalls den Bruch der Feder nnraittolbar veranlassen 

Er entsteht durch das keineswegs selten anzu- BroeU«rder* 
reffende, aber ganz verkehrte Bestreben, eine möglichst Feder 
g**rke Feder in ein gegebenes Federhaus einzusetzen und 
J™ letztere zu sehr zu füllen. Namentlich bei Anker- 
BP"^!! kann sich mancht-r Arbeiter in dieser Beziehung 
^*"m genug tuu. 

460. Damit stellt sich aber der betreffende Uhrmacher 

klägliches Armutszeugnis aus. Eine Cylinder- oder 

^keruhr, die in Ordnung ist, bedarf einer nur mäfsig Zo »t«rlte 

""ken Feder, um einen flotten Gang zu machen und gut ''•^"'" 

'"egulieren. Wer den lebhaften Gang durch eine viel 

_ dicke, zum Foderhauae nicht passende Feder zu er- 

'^Qgen sucht, wird niemals eine befriedigende Regulierung 

Iwzielen; denn er kann die im Verhältnis zu dicke Feder 

rnur anf Kosten ihrer Entwickelungafähigkeit im Federhause 
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W unterbringen. Dadurcli achwingt die Unruh nur bei volleni 

i Aufzuge weit aus; bald aber flauen die Schwingungen ab, 

I und der Gang ändert sich ganz bedeutend. Nun darf 

I noch dazu kommen, dafs der Besitzer einer solchen Uhr 

I gewöhnt ist, dieselbe unmittelbar vor dem Schlafengehen. 

I aufzuziehen, und dabei sehr unregelmäfsig zu Bette geht 

I — heute um 11, morgen um 2 Uhr nachts, übermorgen 

I vielleicht um 6 Uhr morgens — ; in derartigen Fällen geht 

■ alsdann die Uhr jeden Tag anders, 

I 461. Der Fehler ist also wichtig genug, dafs es sich 

I lohnt, dabei ein wenig zu verweilen. Er wird hauptsächlich 

W beim Einsetzen einer neuen Feder begangen, iSese wird 

I dann so ausgesucht, dafs sie im geschlossenen Hinge noch 

I nicht ins Federbaus, sondern höchstens in die Deckelaiis- 

I drehung hineingeht. Natürlich würde sie das Federhaua 

I zu sehi' füllen; der Reparateur bricht also gleich zu Anfang 

I ein tüchtiges Ende, etwa eine oder zwei Windungen im 

I Federhause, davon ab. Meist reicht auch das noch nicht, 

I um nur 6 bis 5^/, Umgänge des Federhauses beim Ablaufen 

I der Feder zu erzielen, und es mufs noch ein zweites Stück 

I abgebrochen werden, (Ich habe in meiner Gehilfenzeit oft 

I genug auf Verlangen des Prinzipals in dieser Weise, die 

I ich schon damals als falsch erkannte, arbeiten müssen.) 

I Schliefslich liegen im abgelaufenen Zustande nur 12 Win- 

I düngen im Federhause, ohne dafs dasselbe mehr als 6'/^ Um- 

f gänge macht, wenn die Feder abläuft. 

462. Eine derartig starke Feder ist nicht nur unnötig, 

sondern, wie schon oben erwähnt (460), ein bedenklicher 

vcrtimi^ ■^^^^'31"- Das richtige Vorhältnis ist nach meinen Er- 
fahrungen dann vorhanden, wenn im abgelaufenen Zustande 
113 (höchstens 13Vi) Umgänge im Federhause liegen und 
dieses beim Ablaufen der Feder 6 volle Umgänge macht 

L (vergl, auch 468 bis 474). 

F 463. Vorausgesetzt ist dabei, dafs die Entwickelung 

der Feder nicht durch einen zu hohen äufseren Federhaken 

Richtige oder eine unrichtig ausgeführte sogenannte „Federstellung" 

Fede'kcrni gehonirnt ist, und dafs auch der Dnrclimesser des Feder- 

I kerns (der Rolle), wie allgemein vorgeschrieben, '/, vom 

L inneren Durchmesser der Federtrommel beträgt, Ist 

I dieser Durchmesser gröfser, so bekommt man nicht genug 

I Federhausunigänge heraus; also drehe man den Eem ent- 

I sprechend kleiner und feile ihn bei dieser Gelegenheit 

I gleich schneckenförmig zu, wie dies in Fig. 122 (428) dar- 



I 
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gestellt ist. Diese Fonn ist für ein gleichmäfsiges Aufwindeu 
der Federklinge um den Federkern sehr vorteilhaft, Ist 
umgekehrt die Rolle zu klein, dann hilft man sich dadurch, 
dafa man zwischen den inneren Umgang der Feder und 
den Umfang der Rollo ein Stückchen entsprechend rund 
gebogener Uhrfeder legt, oder noch besser ein schmalea 
Streifchen gut geöltes Kartonpapier, wodurch jede 
Spannung vermieden wird, weil sich dieses ganz weich an- 
schmiegt. Die auf diese Weise bewirkte Vergröfserung 
des Federkern -Durchmessers ist deshalb notwendig, weil 
bei ZQ kleinem Federkem die Feder sehr leicht springt. 

46i. Eine weitere Ursache des Federbruches ist ein 
zu volles Fedorhaus (461). Die zu dicke Feder ist schon 
bei der Herstellung nicht daraaf berechnet, iu ein so kleines Zu voll« 
Foderhaus eingezwängt zu werden ; noch weniger aber kann F«<'«'"h»ni 
sie es vertragen, um einen so kleinen Federkern gewunden 
m werden. Beide Ursachen wirken zusammen, um schon 
nacli kurzer Zeit den Bruch der auf diese Art ver- 
g6"wa!tigt6n Feder herbeizuführen. 

465, Selbst beim Herausnehmen der Feder aus dem 
P&<ierhause und beim Einwinden derselben kann man Fehler 
tfögehen, durch die kurze Zeit nach der Reparatur die Feder KeTaoanebniM 
springt. Wer das innere Ende der Feder beim Heraus- 3cm 'prfer"" 
DBiuuen achtlos herausreifst und die Feder mit voller Gewalt hanw 

ho raus springen läfst, braucht sich nicht zu wundern, wenn 
echon wenige Tage nach der Abliefenuig die Uhr wieder 
*ii-tiekgebracht wird, weil die Feder gesprungen ist. Das 
ma-oht dem Kunden immer einen schlechten Eindruck und 
sollte um so peinlicher vermieden werden, als derartige 
^alle ja oft genug auch ohne jedes Verschulden des 
Uhnnachers vorkommen können. Läfst man die Feder 
oeim Herausnehmen vorsichtig in die möglichst dicht 
"1* «las Federhaus geschlossene linke Hand springen, 
•■aaia hat man, falls nachher doch die Feder brechen soUte, 
roiQ(3e8tens ein reines Gewissen und braucht sich von dem 
■Knnden nichts bieten zu lassen, 

466. Beim Einwinden ist mancher Arbeiter zu bequem, 
^ einen Einsatz von richtigem Durchmesser in den Feder- 
'*'''<ier einzusetzen, sondern benutzt stets einen und den- Einwinden 
Belt>en Einsatz. Ist dieser gröfser als der Federkern, ^" Feder 
QBiiici ist das Unglück nicht so grofs; ist er aber erheblich 
fiöiner, so kann schon dieses einmalige Aufwinden um 

jenen zu kleinen Kern das baldige Springen der Feder 



vemrsachea. — Seit einiger Zeit werden von der TMi 
Lang & Biildauf in Göppingen Federwinder hergestelll 
deren Einsatz man je durch einen einzigen Handgriff dre 
verschiedene Durchmesser geben kann. Das hilft diesen 

Uebelstande ab. 

467. Beim Abreiben der in Benzin gereinigten Fede 

mit einem Lappen oder Seidenpapier hüte man sich, dia 

Reinigen selbe auseinander zu zerren; andernfalls werden auch hier 

"" * " durch tlie Moleküle des Stahls so aus ihrer normalen La^ 

gebracht, dafs ein Bruch an der am schlimmsten miö 

handelten Stelle die Folge ist. 

■108. Wir kommen nun nochmals auf das VerhSJtni 

der Windungen zum Durchmesser der Federtrommel uni 

Abielant^ne j^^ Federkerns zurück. In den meisten Lehrbüchern wiri 

•BfEMDgene angegeben, dafs im abgelaufenen Zustande 1-i Windungei 

Feder im Federhause liegen und die Gesamtdicke dieser 14 Wia 

düngen '/o '^^^ Trorameldurchmessers betragen solle. Di) 

Dicke der Federklinge beträgt danach Y^^ des inuerei 

Federhaus-Durchmessera. 

469, Fig. 131 (Tafel IH) veranschaulicht dieses Ver 
hältnis, mit dem ich mich nicht einverstanden erklären kanrt 

Berccbnang djq sechs Teile a b, b c und so fort sind voUkommei 
Tromael gleich, und von a bis 6 liegen 14 Federwind ungen. Di 

aD*Kerailtcn wir liier eine kleine Rechnung anstellen müssen, ao wollei 
Ranmei ^j^ annehmen, der Durchmesser a g der Federtromme 
betrage 84 mm, jeder der sechs Teile sei gleich 14 mn 
und die Dicke der Federklinge gleich 1 mm. Da es um 
hier auf mathematische Genauigkeit nicht ankommt, sondern 
lediglich auf klare Verständlichkeit, so werden wir mjf 
lauter abgerundeten Zahlen und Wert«n rechnen, und zwai 
handelt es sich darum, festzustellen, welchen Bruchteil dei 
Federhaus- Durchmessers die Federwindungon ausfüllet 
werden, wenn aio, anstatt abgelaufen an der Federhaus' 
wand anzuliegen, aufgezogen und um den Federkeri 
gewunden sind. 

470. Zu diesem Zwecke berechnen wir zunächst dii 
Gesamtlänge der Federklinge, wobei wir folgen dermafsM 
vorgehen: Von den 14 Windungen, die zwischen a und j 
(oder /und g, Fig. 131, Tafel III) liegen, hat der äufsorsti 
einen Durchmesser von >S4, der innerste einen solchei 
von ÖO mm. Da der umfang einer Kreislinie dem Durcb 
mesaer proportional ist, so können wir, ohne weit fehl 
zugehen, als mittleren Durchmesser der 14 Windiinga 
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die Mitte zwischen 84 und 66, also 70 mm annehmen. 

Die Länge einer Windung ist danach 70 X 3,14 = 219,8 

oder rund 220 mm, und die Gesamtlänge der 

14 Windungen würde 220 X 14 = 3080 mm betragen. Hierzu 

kommen noch die frei liegenden innersten lYo Umgänge 

bis zum Kern. Für diese kann beim ersten ein mittlerer 

Durchmesser von 42 mm, beim letzten halben Umgang ein 

solcher von 36 mm angenommen werden; das ergibt eine 

länge von rund 180 mm. Somit ist die Gesamtlänge der 

Feder 3080 + 180 = 3260 mm. 

471. Rechnen wir nun ohne mathematische Formeln 
aus. wieviel von dieser Gesamtlänge aufgebraucht wird 

- und was davon nocn übrig bleibt, wenn wir 14 Umgänge 
(g-leich den Teilen b c und e f) um den Federkern K^ 
Fi^. 132 (Tafel III) legen. Hier entspricht die innerste 
Windung einem Durchmesser von 28, die äufserste einem 
solchen von B6 mm ; das Mittel hiervon ist demnach 42 mm. 
Die Länge einer solchen Windung ist 42 X 3,14 = 131,8 / 

oder rund 132 mm. Für 14 Windungen, die mit dem 
Federkern K zusammen den Raum zwischen b und / aus- 
füllen würden, wie dies in Fig. 132 (Tafel HI) gezeichnet 
ist, würde demnach schon eine Länge der Federklinge von 
l'i X 132 = 1848, rund 1850 mm ausreichen, und von unserer 
^260 mm langen Federklinge bleiben somit noch 3260 
'Weniger 1850 = 1410 mm Länge übrig, die sich bei vollem 
-A^ufzuge der Feder noch aufscrhalb des Raumes b f 
aufwickeln. 

472. Rechnen wir nun aus, wieviele weitere Umgänge 
^a.s ergibt. Der Durchmesser einer Windung bei b oder f 
P^tx-agt 4 X 14 = 56 mm; die Länge einer solchen Windung 
1^.^ demnach 56X3,14 = rund 176 mm. Dividieren wir 

^^Sen Betrag in die übrig gebliebene Länge von 1410 mm, 
V;^^ "V^ürden wir 8 Umgänge erhalten. Da aber die äufseren 
J7^ ^düngen immer länger werden, so stimmt die Rechnung 
_^^^tit ganz. Der äufserste Umgang würde einen Durch- 
. ^^ser von 56+ 16 = 72 mm haben, während wir nur 56 
^-^^^Vmeten. Xehmen wir auch hier das Mittel zwischen 

^^ und 72 an, also 64, so ist die mittlere Länge einer 
^ ^^:3hen Windung 64 X 3,14 = rund 200 mm, welcher Betrag 

^^^^=" 7 mal in 1410 enthalten ist. 

j^ 473. Im aufgezogenen Zustande wird somit die Feder 

I 14 4-7 = 21 Windungen um den Federkern liegen und 

^^3iit den ganzen Raum von n^ bis/^ in Fig. 132 (Tafel III) 



bedecken, Bodafs aurseti nur noch der 7 mm betragende 
ßaiim von a bis a^ {bezw. von /* bis g) zur Abwickelunie: 
der Feder übrig bleibt. 

474. Dafs auf diese Art zwischen den aufgezogenen 
und abgelaufenen Windungen, soweit der von denselben 

MitiverhiKnU ausgefüllte Bruchteil des Federhsus - Durchmessers in 

**''*'■*'} ''*'' Betracht kommt, ein arges Mifsverhältnis besteht, dürfte 

und wohl kaum bestritten werden. Da mm aber das Verhältnis 

»oUaogtntB (jeg Federkern-Durchmesaers zum Federhaus-Durcbraesser 

angen ^^j^jj^ geändert werden darf, so bleibt uns nichts übrig, 

als den von der abgelaufenen Feder eingenommenen Raum 

zu vermindern, indem wir ihre Länge entsprechend kürzen. 

wie .schon oben {4t>l und 462) bemerft wurde. Die dort 

erwähnten 1.^ Umgänge sollten nur 'j-, des inneren Federhaua- 

Durchmessers einnehmen, also in Fig. 131 (Tafel Ht) nur 

von a bis a' (bezw. von /' bis g) die Federtrommel füllen. 

475. Es würde zu weit führen, in dem vorliegenden, 
für rein praktische Bedürfnisse zugeschnittenen Buche 
noch näher auf die theoretische Seite der Frage einzugehen 
und durch Rechnung nachzuweisen, dafs das von mir 
empfohlene Verhältnis weit besser ist, als da-s übliche, bei 
dem die abgelaufenen Windungen an jeder Wand Y^ des 
Trommel-Durchmessers bedecken. Wer sich hierfür be- 
sonders interessiert, findet Näheres darüber in Cl. Saunier's 
grofsem „Lehrbuch der Uhi-macherei" (Artikel 1211 bis 
1216), in welchem eine Abhandlung der beiden Herren Rozi 
(Vater und Sohn) wiedergegeben ist, deren Ergebnis in 
die beiden Sätze zusammengefafst wird: 

1. eine Feder verleiht ihrem Federhause immer eine 
Anzahl Umdrehungen, die gleich ist dem Unterschiede 
zwischen der Anzahl der Federwindungen im aufgezogenen 
und derjenigen im abgelaufenen Zustande; 

2. ist ein Federhaus und der Durchmesser des Feder- 
kerns gegeben, so erhält man die höchste Zahl der 
Federhaus - Umgänge dann, wenn der im abgelaufenen 
Zustande (Fig. 131) von der Feder bedeckte Flächenraura 
im Federhause gleich dem leeren Flächenraume ist. 

476. Beim Aussuchen der neuen Feder wähle man 
^ dieselbe derart aus, dafs sie schon im Drahtring ins 

RlchKfcr Federhaus pafst. In der Regel wird man dann noch ein 

d^FedeVirn Stückchen wegbrechen müssen, um das Federhaus leer 

DnhiiinK genug zu machen. Man mufs 6 volle Federhausumgänge 

I! erzielen, von denen man einen bis anderthalb Umgänge suf- 

■ zieht, ehe man den Stellungszahn in abgelaufener Loge auf- 
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Mtit, da bei den letzten Umgängen die Kraft stark ab- 
uimoit. Auch wenn keine Malteserkreuz-Stellung vor- 
iiandeo ist, sodafs die Feder bis zum letzten Umgang 
aufgezogen wird, erhält man auf diese Art eine annähernd 
gleichmäfsige Kraft, wenn man die weiter unten t492) an- 
• gegebene Federstellung anwendet. Nur während des 
Ablaufs eines Viertelumganges (oder noch weniger) nach 
TOÜera Aufzuge überschreitet in diesem FaJle die Feder- 
traft die normale Stärke erheblich. Danach aber bleibt 
'ie wenigstens 30 Stunden lang so gleichmäfsig , dfifa 
ÄTöfsere Ganguaterscbiede nicht entstehen können. 

iJ?. Bezüglich der Breite der Feder ist zu beachten, 
iJafs Ja keine Klemmung entstehen darf. Es ist stets zu 
bedenken, dafs eine sclmiälere Feder, die sich frei entwickelt, SK'"'?' 
eine gröl^ere Kraft äufsern wird, als eine breitere (an sich 
also stärkere) Feder, die sich klemmt. Manche Uhrmacher 
haben die Gewohnheit, beim Einsetzen neuer Federn jeden 
Federhausdeckel, der dies nur einigermafsen verträgt, bis 
aui" das irgendwie zulässige Mafs auszudrehen, um nur ja 
eine möglichst breite, kraftige Feder in dem betreffenden 
Federhause unterzubringen. Hiervor möchte ich besonders 
vamen. Abgesehen davon, daJ's der tüchtige Arbeiter 
'Icher öewaltskniffe nicht bedarf, um seine Uhren zu 
«m schönen Gang zu bringen, bilden derartige dünne 
derhausdeckel eine ständige Gefahr für die Uhr, weil sie 20 atukc* 
. ch beim Einsprengen gar zu leicht eindrucken, wodurch Ausdrehen ii 
dann eine Klemmung der Feder entsteht. Was soll in SKkJi"'"" 
solchem Falle die gröfsere Stärke 
der Feder nutzen? — Die Breite 
der Feder mufs mindestens 
^tI mm geringer sein, als die innere 
Höhe der Federtrommel. 



^^, 478. Bezüglich der Löcher der p, jg^ ^ 

^B|^<ler ist folgendes zu beachten : Da» Li>ch in. HuStena FedeieaHn 

K?** Loch am inneren Ende der 

J^eder mufs sich genau in der Mitte befinden und etwas 

^"ffer als der Federhaken sein. Das äufsere Loch mufs 

^'On viereckiger Form sein und ist am letzten Ende (also J»* p^^^" 

^' e, Fig. 1 33) zu unterfeilen , sodafs es mit der zu- 

g'escliäi-ften Kante doppelt sicher unter den Federhakon 

^"*t. Die kleine Mühe, das — übrigens nur auf eine kurze 

^^?"ßcke, etwa 8 bis 10 mm weit — ausgeglühte Ende 

HB^ <3er Schmirgelfeile blank zu schleifen, wird ein Arbeiter, 

^B*^ gern alles sauber aus der Hand legt, niemals scheuen. 
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Zum Schlüsse ist eine kleine Bundung {r, Fig. 1331 mit 
der Hammerj)inne auf dem Werktisch anzuklopfen, wodurch 
vermieden wird, dafs die Feder bei vollem Aufzuge das 
Köpfchen des Federhakens absprengt. 

479. lat der innere Teil der Feder, das „Herz" oder 
die sogenannte „ßose", herausgebrochen, so geht es nicht 

^nldnnnecn ^"' '^^ Bvuchende auszuglühen und ein neues Loch ein- 
Bber dai zubohren, beziehungsweise die Feder an diesem iuneren 
Ende „nachzusetzen", wie der gebräuchliche Ausdruck 
lautet. Dafs die Meinungen der verschiedenen Kollegen 
über diesen Punkt diametral auseinandergehen, zeigte eine 
Umfrage, die im Jahre 1897 von der Deutschen Uhrmacher- 
Zeitung gestellt wurde und deren Ergebnis in No. 17 des 
genannten Jahrganges zu finden ist. Es möge mir gestattet 
sein, die Bemerkungen, die ich damals an die Veröffent- 
lichung jener so verschiedenartigen Meinungen knüpfte. 
auszugsweise hier wiederzugeben. 

480. Zunächst ist beim „ Nachsetzen'^ der Feder vom 
rein technischen Gesichtspunkte aus streng zu unterscheiden 

, zwischen dem äufseren und inneren Ende. Wie schon 
weiter oben (461) bemerkt, findet man in der Praxis, daf;? 
ein grofser Teil der Federn in Taschenuhren das Federhau.« 
überhaupt zu wehr füllt. Wenn nun an einer derartigen 
Feder ein halber oder ganzer Umgang aufsen abbricht, 
so wird sie, wenn man sie an der Bruchstelle frisch locht, 
bessere Dienste leisten als vorher; denn das Feder- 
haus macht jetzt mehr Umgänge als zuvor; die Kraft wirtl 
also im Verlaufe von 24 Stunden gleichmäfsiger sein, aU 
anfänglich. Allein auch dann, wenn die Feder die richtige 
Länge hatte, und ein nur kleines Stück (etwa '/^ Umgang) 
aufson abgebrochen, oder gar nur das Loch ausgescblitat 
ist, Iftfst sich unseres Erachtens die Feder unbedenklich 
weiter verwenden. Die Zahl der Federhausumdrehungen 
wird sich dadurch nicht vermindert haben, und die Auf- 
w4ckolnng der Feder beim Anspannen wird ganz normal 
bleiben. 

481. Ganz ändert liagegen gestaltet wich die Sache, 
Uozuifaiiikcli wenn das innere Ende ausgebrochen ist, sei es auch nur 

Nachutzeni ®'" Umgang, also — weil innen am Kern — ein noch 

ktttn kürzeres Stück als aufsen ein !)alber Umgang. Zunächst 
ist die rege Im äfs ige Spiralform der offenen (im Ruhe- 
zustande befindlichen) Feder dadurch gestört. Der Grad der _ 
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Spannuiig wird nicht in allmälilichem Uebergang von den 
äufseron zu den inneren Umgängen zunehmen, sondern es 
■wird bei gespannter Feder an einer bestimnitfin Stelle der 
Fed erklinge nahe dem inneren Ende eine plötzlich er- 
heblich gesteigerte Spannung entstehen, die zu einem 
baldigen Bruche der Feder filhrt. 

482- Dies wäre der eine, sehr stichlialtige Grund, der 
gegen das Nachsetzen der Feder am inneren Ende, von 
dem jetzt nur noch ausschliefslich die Rede sein soll. 
spricht. Ein weiterer Nachteil für die Feder entsteht 
durch das Verfahren selbst, welches beim Nachsetzen 
geübt wird. Es läfst sich nicht umgehen, das innere Ende 
aeitwärtä aus der Fläche der Spiralwindungen herauszu- 
biogen, um es anlassen und das neue Loch eindrücken zu 
können. Nach dem Zurückbiegen wird kaum jemals die 
Feder ganz flach sein, oder man versäumt eine Menge Zeit 
mit dem Flachrichten. Ferner wird, um den allzuschnellen 
Rnich der Feder zu verhüten, meistens ein recht langes 
Stück ausgeglüht, sodafs sich zwei, drei Umgänge gänzlicli 
kraftlos um den Federkern legen. Eine solche Feder bietet 
danu allerdings ein Bild unverzeihlichster Pfuscherei. 

483. Bedenkt man nun, wie wenig eine neue Feder 

«ostet, so kann eigentlich niemand im Zweifel darüber 

^^i", dafs das Nachsetzen der Feder am inneren Ende ein- 

•"■' B-Ilemal verpönt sein müfste. Da es aber in besonderen 

^tföUen — z, B. bei einem Provinz-Ubrmacher, an dessen 

Wohnort keine Fourniturenhandlung besteht, und der ge- 

'%6ntlich einmal vor die Wahl gestellt ist, ob er in Er- 

iBangeiujj^ einer passenden neuen Feder die alte nachsetzen 

^'i&T (jie Uhr unrepariert zurückgeben will — wohl immer 

»lerler vorkommen wird, dafs Federn am inneren Ende 

"^chg-esetzt werden, so sei wenigstens jedem, der sich 

Bach seiner Meinung zu diesem Notbehelf gezwungen sieht, 

*08 Herz gelegt, die Arbeit wenigstens einigermafsen sauber 

*U8anfjijjpefj Das innere Endo darf höchstens 5 bis 8 mm 

^'t ausgeglüht seiu und raufs im ganzen etwa 1'/^ Um- 

?*pge angelassen werden, erst grau, dann weifsblau, so- 

«K die Klinge ganz allmählich in die normale Härte 

"ergeht. Auch setze ich als selbstverständlich voraus, 

-^*s der Uhrmacher in solchem Falle so ehrlich ist, dem 

— ^^oden zu .sagen: „In Ihrer Uhr befindet sich eine etwas 

fcgj^fserge wohn liehe Feder, wie ich eine gleiche nicht vor- 

^^^*^ß hatte und in der km-zen Zeit auch nicht beschaffen 
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konnte. Ich habe deshalb als Notbehelf die alte Feder 
nochmals verwendet und teile Ihnen dies auHdrücklich mit; 
die Reparatur kostet jetzt auch nur so und soviel." 

484. Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht un- 
erwähnt lassen, dafs da.s Springen einer Feder dem TJhr- 

^"""k""!!' ™*'^^ö'' 6^10 besondere Gelegenheit gibt, dem Kunden seine 
ichaiHm Falle Eöellität ZU beweisen, eine Gelegenheit, die niemand an- 
Feder- genützt lassen sollte, da es für unser Fach von besonderer 
Wichtigkeit ist, das im Publikum vielfach gegen den Uhr- 
macher vorhandene Mifstrauen möglichst zu zerstören. 

485. In meinem eigenen Geschäft war ein- für allemal 
folgender Gebrauch eingeführt. Wurde eine Tascheniihr 
mit gebrochener Feder zur Reparatur gebracht, so sagte 
ich oder der zu meiner Vertretung beauftragte Gehilfe zu 
dem Kunden, obwohl die Tatsache des erfolgten Bruches 
ja sofort konstatiert werden konnte: „Die Feder scheint 
gebrochen zu sein; bitte nehmen Sie einen Augenblick 
Platz!" — Der Kunde mufste sich auf einen Stulil dicht 
neben dem Werktisch setzen, und im Handumdrehen wurde 
darauf das Federhaus herausgenommen und geöffnet. 
„Jawohl, sehen Sie: die Feder ist in der Mitte entzwei. 
Hier isf* — das Herz herausnehmend — ijdas eine Stück, 
und hier" — den Rest der Feder herausspringen lassend — 
„das andere Stück der Feder. Das kleine Stückchen will 
ich zum Mafsnehnien hier behalten, das grofse können Sie 
sich mitnehmen!" Dabei wurde dem Kunden die Feder in 
einem Papiertäschchen überreicht. Mancher fragte, was er 
damit solle; dann wurde ihm bedeutet, es solle zu seiner 
Kontrolle dienen, dafs auch wirklich eine neue Feder in 
die Uhr komme. Unter acht oder neun von zehn Fällen 
verzichtete der Kunde auf die Mitnahme der Feder, aber 
dann sah er wenigstens den guten Willen. 

486. Dieses Verfahren kann ich nur aufs drin- 
gendste empfehlen! Der Kunde sieht beim Zerlegen 

der Uhr mit grofsem Interesse zu, und wenn es geschickt 
und schnell gemacht wird, imponiert es ihm. Jeder freut 
sich, einmal zu sehen, wo und wie eigentlich die Feder in 
der Uhr sitzt {halten doch viele Laien die Spirale für die 
Triebfeder der Uhr!), und die meisten sind über die Gröfse 
der herausgesprungenen Feder sehr erstaunt. Diesen letzten 
Umstand kann man dann gleich benutzen, um den Kunden 
darauf aufmerksam zu machen, welch' ungeheure Spannung 
die um den kleinen Federkern gewundene Feder aus- 
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zutialten hat, und wie leicht infolge dessen oin Bruch vor- 
kommen könne, den gänzlich zu verhüten der Uhrmacher 
kein Mittel besitze.*) 

487. Manchmal meinte ein Kunde: „Die Feder kann 
man aber doch wohl noch gebrauchen, da ist ja nur ein 
kleines Stück davon abgebrochen.'^ Dann wurde ihm die 
Sache erklärt, warum das nicht geht. Auf keinen Fall 
ging ich darauf ein, die innen ausgebrochene Feder 
nochmals zu verwenden. Ich erinnere mich, dafs ich 
in einigen wenigen Fällen die zusammengesetzte Uhr nebat 
der gebrochenen Feder kurzweg dem Kunden wieder aus- 
händigte {selbstredend kostenlos) und ihm anheimstellte, 
<ii6 Feder anderswo nachsetzen zu lassen. Ntich meiner 
Ansicht darf man da nicht kleinlich sein. 

488. Denselben Grundsatz verfolgte ich in den natürlich 
häufiger vorgekommenen Fällen, in denen es sich beim 
Zerlegen der Uhr zeigte, dafs die Feder noch ganz geblieben 
"od nur ausgehakt war. Man mufa nur die Freude gesehen 
haben, die der Kunde äufsert, wenn man ihm zeigt, dafs 
■"© Feder noch ganz ist und nur ein neuer Haken gemacht 
Verden mufs. Man freut sich ordentlich selbst mit und 
'Stil es innerlich, dafs der Kunde hinausgeht mit dem 
^e danken: „Das ist ein wirklich reelles Geschäft. Ich 
°0-tte geglaubt, die Feder sei gebrochen, und der Uhrmacher 
"Ätte dies ja ruhig bestätigen können; statt dessen Unter- 
früchte er die Uhr in meiner Gegenwart und zeigte mir, 
''Äfs die Feder noch ganz ist. Dem Mann kann ich ver- 
'^'a-uen!" — Ich glaube, dieser moralische Erfolg ist 

^*'^it mehr wert, als der kleine pekuniäre Nutzen, den 
f'*»aai im anderen Falle hat. 

489. Aergerlich ist es, wenn man eine Uhr behufs 
Jf^^cnd einer kleinen Reparatur, vielleicht blofs um einen 
^^iger oder ein Glas aufzusetzen oder dorgl., auf einige ümwliideii dM 
^t.i.xnden erhält, und in dieser Zeit die Feder springt. Dem „«"'111'"''"''*' 
^^J-uden darf man dies gar nicht erst mitteilen; denn bei 
i**Xi unglaublichen Mifstrauen der meisten Laien gegen 
™>^ Uhrmacher kann man dadurch nur Unannehmlichkeiten 

§_ 'I Gute Dienste leistet für solche Zwecke der Aufklärung die 

I S**^trierte Broscbüre „Unsere Zeitmesser und ihre Behandlung" 

?^*"lag der Deutschen Uhrmacher-Zeitung, Berlin SW12; Preis l Mark 

20 Stückl. Von diesem Heftchen sind in dreifsig Monaten 

•_O00 Exemplare in deulschcr Sprache abgesetzt worden; auch ist 

in sechs fremde Sprachen ühertragen. 
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erleiden. Auf keinen Fall wird der Kunde die Feder ga' 
willig bezahlen; da heifst es also: die Reparatur eiofac 
heimlich und kostenlos ausführen. la einem kleinere 
Geschäft, in dem ich als Gehilfe in Stellung war, wurd 
iß solchen Fällen die alte Feder wieder verwendet, indei 
das äufsere Ende nicht gerade ausgeglüht, aber ein Stüo 
weit weifsblau angelassen, entsprechend zurechtgefeilt un 
dann nach innen genommen wurde; d. h, die ganze Fede 
wurde nach der entgegengesetzten Seite (in Fori 
eines Fragezeichens) umgewunden. Nun kam das vorhe 
innen gewesene Ende nach aufsen; es wurde gerade i(i 
streckt und Hefa sich sehr leicht und sauber lochen. B' 
dieser Methode fällt zwar das seitliche Herauszerren ur 
Verbiegen dos inneren Federendes weg; das nach inn< 
gewundene Federende erhält, wenn richtig angelassen, e" 
ganz regelmäfsige Spiralform, und die Feder verliert aix 
nicht an Kraft, sondern gewinnt noch mehr dazu, weil s 
nach der entgegengesetzten Seite gewunden, noch me 
Elasticität erhält. Allein auch dieses Verfahren ist uni 
den Sammeltitel „Pfuscltereien" zu rechnen, denn die dan 
verbundene Vergewaltigung der Feder rächt sich dup 
erhöhte Bruchgefahr. Auch nehmen die Pederwindung 
meist eine kegelförmige Gestalt an, die sich wohl nie ga 
beseitigen läfst. 

490. Aus allen diesen Gründen sei es jedem Ul 
macher, dem an seinem Wohnort keine Fourniturenhandliu 
zu Gebote steht, dringend ans Herz gelegt, seinen Fedei 
Vorrat stets nach Durchmessern und Breiten aufs bei 
sortiert zu halten. Dann kommt er gar nicht erst 
Versuchung, solche Pfuschereien vorzunehmen. In jed< 
Geschäft kommt gelegentlich etwas vor, wodurch der Inhab 
Schaden erleidet. De;* kaufmännisch rechnende Geschäfl 
mann muis solche Vorkommnisse mit in seine Geschäfl 
»»kosten einrechnen und wird Sorge tragen, dafs er 
den regelmäfsig sich abwickelnden Geschäften genügei 
verdient, um den etwaigen Schaden in solchen Ausnahiu 
fällen ohne Beschwerde tragen zu können. — 

491. Wir korameu nun zu den sogenannten „Fedt 
Stellungen" („Zäume"), die insofern als ein gewisser Erss 

DU Feder- füi' die Malteserkreuz-Stellung gelten können, als sie d 

itcllnnscn ^ugreifgen ^q^ äufseren Federendes verhüten, währei 

sie die Bruchgefahr für das innere Federonde natürll< 

nicht zu verringern vermögen. Solcher Federstellungi 

gibt es eine grofse Anzahl. Sie alle hier aufzuzähle 
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^*r-iii~He uns zu weit führen. Es sei deshalb blofs soviel 
bemerkt, clafa die meisten FedersteUungen daran kranken, 
li^rs das um^bogene, angenietete oder in einen Haken 
eingesteckte Federstück {der Zaum) viel zu lang ist, 
^worlureh es zuviel Raum aus dem Federhause stiehlt und 
die Abwickelung der Feder beeinträchtigt. Bei anderen 
ist das ausgeglühte Ende zu lang und biegt sich bei 
j etilem -Aufzug und Ablauf hin und her, was einen Kraft- 
■verlust bedeutet; aufsei-dem beteiligt es sich — weil eben 
in «Jem ausgeglühten Stück keine „Federkraft" mehr vor- 
handen sein kann — nicht mit an dem Zug, den die Feder 
aus-übt. Eine solche Foder ist halb lahm. Bei einer dritten 
Alt besteht der Hauptfehler darin, dafs das umgebogene 
En Je selbst in den Federhaken einfafst und, weil es aus- 
SöS'lüht und scharf geknickt ist, an der Biegungsstelle 
sehr leicht bricht, 

492. Alle diese UebeUtände werden vermieden, wenn 
naa.n die Federstellung in der nachstehend beschriebenen 
"W'Gjae hersteUt, die ich in einer für den Export nach Süd- Anifübruni 
''■'Werika arbeitenden schweizerischen Taschen Uhrenfabrik Ptderswiiun 
Kennen lernte, bei der besonders viel darauf ankam, dafs 
<lio Federn möglichst selten springen sollten, weil in jenen 
-Liäridern die Uhrmacher damals (vor sachsundzwanzig 
"^■hren) nur dünn gesäet waren. 
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_ 493. Säuerst bricht man sich von der Feder zwei 

•Stückchen von je etwa 5 bis 6 mm Länge ab und legt sie 

Y^rläuiig beiseite. Dann nimmt man die Feder zwischen EmIb B\tgttt 

^avunen und Zeigefinger der linken Hand, fafst das äufserste 

'''^«-Je mit einer in der rechten Hand gehaltenen Flachzange 
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(Fig. 134) und hält die Feder etwa l'/a cm von der Spitze 
der Flachzange eutfornt iii eine möglichst spitze Spiritus- 
äamme. Sobald die Feder auf einer Länge von etwa 
2 mm Rotglut zeigt, wird das Federende / scharf in die 
punktierte Stellung P nach rückwärts umgebogen, wonach 
die Feder annähernd die Form von Fig. 135 hat, wobei n 
das umgebogene Ende und der kleine Kreis den Angriffs- 
punkt der Spiritusflamme andeutet. 

494. Nunmehr fafst man das umgebogene Ende mit 

der Federklinge zusammen recht kurz (möglichst nicht mehr 

«i^T??! *l8 1 cm vorstehend) in eine Flachzange (vergl. Fig. 136), 

versetzt das Ende A der Schleife nochmals in Rotglut und 
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drückt es mit einer bereit gehaltenen zweiten Flachzange 
noch mehr zusammen. Es ist wohl zu beachten, dafs 
hierbei die eigentliche Federklinge noch nicht einmal 1 cm 
weit ausgeglüht wird; selbst die graue Änlafsfarbe über- 
steigt nicht die Länge von 16 mm, vom äufseraten Ende 
der Schleife gemessen. Das Federende sieht nunmehr so 
aus, wie Fig. 137 dies vergröfsert darstellt. 




^^^' 

^^^ 
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495, Jetzt gebrauchen wir eines der zu Anfang (493) 
abgebrochenen Federatückchen. Dieses stecken wir quer 
durch die Schleife am äuTsersten Ende derselben und halten 
nochmals das ganze in die Flamme , wobei darauf zu 
achten ist, dafs höchstens eine Länge von 15 mm aus der 
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TTachzange vorsteht. Sobald das Federende mit dem 

zwia che nge legten Stahlatückclien filülit, legen wir es auf 

den Schraubstockambofs und klopfen die Schleife mit einem J""JL?!*3 

oder zwei Schlägen flach, wonach sie das Aussehen von * 

Fig, 138 haben wird; 5 ist die flach geschmiedete Schleife 

lind f das zwischengeklemmte Federstückchen, das dafür 

gestirp^t hat, dafs der Zwischenraum zwischen den beiden 

Vederklingen (die Oeffnungsweite der Schleife) genau gleich 

lier Federdicke geworden ist. 

i96. Das umgebogene Ende s, das bisher eine beliebige 
ünge haben konnte, wird ounmehr nach Einfeilen mit 
einer Barettfeile ganz kurz abgebrochen, sodafs nur ein V''})" 
Häkchen von 1, höchstens 1'/; mm Länge von der Schleife " '"""' ■ 
übrig bleibt. Dieses Häkchen wird scharf unterfeilt und 
'lat nunmehr die Form von h in Fig. 130. 

49*. Jetzt wird das zweite, zu Anfang abgebrochene 
Federstückchen (493) hergerichtet, indem es auf 4 bis 
'löchstens 5 mm gekürzt und an beiden Enden stark zu- J"""' 
^schärft wird, wie in Fig. 1.39 bei r zu sehen ist. Das " 
Zum Einschiehen in den Haken /i bestimmte Ende e niufs 




. ***! oben zugeschärft sein, während das auf den Feder- 

^.ken im Federhause sich aufsetzende Ende e' unterfeilt 

1*1 mufs. Nunmehr setzt man das Federe tückchen r in 

^u Haken h, fafst diesen 2 bis 3 mm weit in eine Flach- 

^ **ßo und giebt der Federklinge unmittelbar vor dem Maul 

jJ?*" Flachzange (bei b in Fig. 140) einen ziemlich scharfen 

c^-*^*ck, wonach das ganze fertig ist und das Aussehen von ZnrechtWt 

^ *«r. 140 haben mufs. — Die beiden Abbildungen Fig. 139 

^d 140 sind stark vergröfsert; daher erscheinen die Längen 

j^^*i h und r zu grofs. Mafsgebend sind die hier in Müli- 

^t^rn angegebenen Längen. 

498. Beim Einwinden einer in dieser Weise vor- 
-**ichteten Feder verfährt man folgendermafsen : Das eIohimr 
^•ierstückchen r wird entfernt und danach die Feder mit ''.".'j ™*^ 
**n Federwinder oder unmittelbar mit dem Federkern 
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ina FederJiaus eingewunden, aber nur soweit, bis da; 
äufaere Ende gerade einschnappt, jedoch ohne sich in der 
Pederhaushaken einzuhängen. Danach zieht man die Fedei 
nicht mehr weiter auf, sondern setzt erst das Feder — ■ 
Stückchen r in den Haken, wobei man natürlich daraui: 
achten mufs, dafs die unterfeilte Stelle («', Fig. 139) an. 
die Aufsenwand des Foderhauses zu liegen kommt, sodafs 
sie mit ihrer Schärfe unter den Federhaken fafat, wenn 
man nunmehr die Feder aufwindet. Sollte diese schon 
beim ersten Aufwinden zufällig so eingeschnappt aoin, dafs 
der Haken h am Federhaken anliegt, so erfafst man den 
erateren mit der Spitze eines Taschenuhren-Schraubenziehers 
und dreht die ganze Feder etwas zurück, bis zwischen dem 
Haken h am Federende imd dem äufseren Federhaken ein 
Zwischenraum von n bis 6 mm entstanden ist, in den man 
nunmehr das Federstückchen r an seine Stelle legt. 

499. Auch beim Herausnehmen der Feder schiebt man 
das Federende am besten otwaa zurück und holt zuerst das 
Federstückchen heraus, damit es nachher nicht fortspritzt, 

nli Zanni wenn man die Feder aus dem Fedorhause springen läfst. 
Uebrigens ist ja ein solches Federstückchen in kaum 
einer Minute angefertigt. 

500. Die Anfertigung dieser Federstellung dauert nicht 
so lange als das Durchlesen der Beschreibung; die Halt- 

nDfe dieser barkeit kann ala vortrefflich bezeichnet werden; die Ein- 
HlcntellunE achränkung des in der Federtrommel vorhandenen Raumes 
wird, sofern der äufsere Federhaken nicht höber als die 
Dicke der Fe der klinge ist, auf das geringste Mafs besckränkt, 
und der Unterschied in der Federkraft zwischen vollem 
Aufzuge und nach 24- bis 30 atündigem Ablauf ist nur 
wenig gröfser als beim Vorhandensein einer Malteserkreuz- 
Stellung. Ich möchte aber noclimals darauf aufmerksam 
machen, dafs das Federstückchen r nicht länger als 5 mm 
und der Haken k höchstens 1'/» mm lang sein darf. Diese 
Kürze in Verbindung mit dem Knick b macht die vor- 
stehend beschriebene Federstellung fast unverwüstlich, 
wenn man nur dafür gesorgt hat, dafs das Platt«ohmioden 
der Schleife (495) in Rotglut stattgefunden hat, sodafs 
kein Bruch an der Biegungsstelle entstanden ist. Ferner 
mufs die ausgeglühte Stelle ebenfalls so kurz als möglich 
sein, damit sie sich nicht beim jedesmaligen Aufzug und 
Ablauf hin und her biegt; denn die hierzu nötige Kraft 
geht an dem Zug der Feder verloren. 



^ 



Das Polieren der Minutenradszapfen 



501. Es ist schon mekriDals erwähnt worden, dafs das 
Federballs und das Minutenrad zusammen nachzusehen 
imii IE Ordnung zu bringen sind. Ehe wir zum Laufwerk 
ü!)ergehen, dürfte es daher am Platze sein, noch einer 
-^beit, die beim Minuteurade ganz besonders häufig not- 
wendig -wird, einige Worte zu widmen: dem Polieren der 
Mioutenradszapfen, das nicht auf dem Zapfenroll ierstuhl 
(IJä bis 175) ausgeführt werden kann, sondern eine ganz 
andere Einrichtung erfordert. 




302. Das empfehlenswerteste Verfahren beim Polieren 
'"f Miautenradsnapfen ist dasjenige, wobei der in Fig. 141 Maichlac 
etvBs verkleinert abgebildete, zu diesem Zwecke besonders d"" jJinu,"" 
vorgerichtete Eingriffzirkel vei-wendet wird, der von den r«d»apfcn 
"Wlizeughandlungen unter der Bezeichnung „Poher-Zirkel" 
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in den Katalogen geführt wird. Die beiden Broschen 6l 
zwischen denen die etwas ausgehöhlte Polierscheibe S läuJ 
müssen sich leicht verschieben lassen. Sie sind entweder a 
den äufseren Enden mit Measingknöpfen versehen, die ma 
zwischen Daumen und Mittelfinger der linken Hand nimm 
während die rechte die beiden Drehbogen auf und a 
führt, oder sie werden, wie in Fig. 141, durch eine stark 
Feder F zusammengehalten, die mit einem Handgriff J 
versehen ist, an dem die Hin- und Herbewegung bewiri 
wird. Wer eine solche Einrichtung besitzt, braucht di 
eingeschlagenen Miniitenradsitapfen, die er bei sein« 
Reparaturen vorfindet, nur mit dem Stichel flach abzn 
drehen und — ohne jede weitere Bearbeitimg mit einfl 
Zapfenfeile — mit wenigen scharfen Zügen der beiden 
Drehbogen, die man zusammen in eine Hand nimmt, V 
polieren. Ein Hauptvorteil ist dabei der, dafs auch de 
Zapfenanaatz eine prächtige Politur erlangt. 

603. Der Gebrauch eines solchen Maschinchens erlere 
sich schnell. Einige Schwierigkeiten bereitet dem Anfang 

Slutellcn niu- das richtige Einstellen der Entfernung zwischen ila< 
* Z^keii zapfen und Poliersoheibe, sodafa die letztere nur wenij 
aber doch scharf angreift, ferner die Zurichtung der Poliw 
Scheibe. Während des Polierens bewegt man die bei<)4 
durch die Feder i*' zusammengehaltenen (beziehungsweise m 
Knöpfen versehenen) Broschen, zwischen denen die Scheil 
läuft, mit Daumen und Mittelfinger der linken Hand sei 
langsam hin und her, während man die beiden Drehbo^ 
mit der rechten Hand in langen Zügen auf und ab fühx 
so dafs die beiden Teile, Zapfen und Scheibe, ziemlic 
schnell, und zwar in einander entgegengesetzter Eichtutl 
rotieren. Die Eineteilung mufs mm so zart sein, dafs d 
Polierscheibe, falls sie soweit nach rechts bewegt word( 
• istj dafs sie gänzlich von dem bearbeiteten Zapfen abgU" 

bei der Verscliiebung nach links ohne erheblichen Wid« 
stand wieder auf den Zapfen steigt. 

604. Um ein schnelles, gutes Arbeiten der PoÜal 
Scheibe zu erzielen, müssen ihre beiden Angriffsfläche 

MaZnrIcbtnne (der Umfang und diejenige Seitenfläche, die dem Zapfei 
^'r ansatz zugekehrt ist) immer wieder mit der Schlichtfei] 
Mkrichdbe aufgefrischt werden, sobald sich glatte Steilen daselta 
zeigen. Das Abfeilen des Umfanges, der an der Angriffi 
stelle den gröl'sten Durchmesser haben, nach der änderet 
Seite aber etwas verjüngt sein mufs, damit nur ein gfU] 
schmaler Streif des Umfanges der Polierscheibe auf dei 
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Zapfen arbeitet und die Zapfeuaneatze scharf bleibeu, ist 
nicht ganz leicht, weil die Scheibe dabei nicht unrund 
werden darf. Sollte dies dennoch vorgekommen sein, so 
muls die Polierscheibe vor dem Abfeilen nachgedreht werden, 
bis sie genau rund läuft. Die Feilatricho müssen quer zur 
Seitenfläche der Polieracheibe, also annähernd parallel zu 
ihrer Ächsenrichtimg, geführt werden. Sie brauchen übrigens 
nur ganz leicht zu sein und können in etwas schräger 
Richtung verlaufen, wobei der Umfang der Scheibe leichter 
genau rund zu halten ist. 

506. Wer diese Polier-Einrichtung aus Sparsamkeits- 

oder irgend welchen sonstigen Gründen nicht halten will, 

soniiern das Polieren mit der Zapfenfeile auf selbst- Du Pollem 

gefertigten Drehstuhlbroschon vorzieht, sollte diesem Ver- ""'{äjit'JP'' 

fahren wenigstens die gröfste Aufmerksamkeit widmen. 

An sich, das heifst theoretisch, läfst sich dagegen eigentlich 

öur einwenden, dafs die Zapfenanaätze niemals die schöne 

Politur erlangen, wie bei Anwendung der Poliersoheibe. 

Id der Praxis liegt aber die Sache so, dal's eben nur 

Verschwindend wenige Arbeiter es verstehen, bei diesem 

• ^^'^'^l^'ßi <i'ö Minutenradszapfen schön cylindrisch zu er- 

J "alten, wie dies doch unbedingt nötig ist. Meist werden 

^«le nach vom zu stark verjüngt; schlimmer ist es allerdings 

Hoch, wenn das Gegenteil eintritt und der Zapfen am Ansatz 

■wenn auch nur unbedeutend — dünner als vom wird. 




506. Solche Mifserfolge lassen sich ganz gut vermeiden, 
*an man genug Broschen von verschiedener Qröfse und 
^ "■''«ckmärsiger Form vorrätig hält und ihrer Auswahl für M«ierlal 
j^^«3 einzelnen Fall die erforderliche Sorgfalt widmet. Ich <•" Broic 
^->n rrefunden, dafs sich aus Messing gefertigte Broschen 

Csten bewähren, wenn man den Zapfen selbst darin 
lassen will (Fig. 142), Dies ist jedoch nicht unbedingt 
: 
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nötig: deno man kann auch lediglich das vorstehende Ende 
des Drehstifts in der Brosche, und den Zapfen selbst 
aufserhalb derselben laufen lassen (Fig. 143); in diesem 
Falle kann die Brosche von Stahl sein. 

507. In beiden Fällen mufs die Brosche so gewählt 

werden, dafs die Zapfenpolierfeile iF in Fig. 142 und 143) 
Auiwahi Jiach aufliegt, nicht etwa so, wie sie in Fig. 53 (Abschn. 175) 
" ""'' " gezeichnet ist. Um dies zu erzielen, mufa man den Broschen 
auch die richtige Form geben, was sehr häufig nicht be- 
achtet wird. Betrachtet man nämlich eine solche Br( 
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an demjenigen Endo, in dem sich das Lager für den Zapfen 
(beziehungsweise für den Drehstift) befindet, so findet man 
es sehr häufig so, wie dies Fig. 144 in fünffacher Ver- 
gröfserung darstellt. Das ursprünglich rund eingebohrte 
Lager ist hier durch Abfeilen des vorderen Broschenendes 
von oben her bis aur Hälfte geöffnet, und der Zapfen 
steht um soviel darüber liiuaus, wie der äufsere punktierte 
Kreis dies angibt (der innere Kreis deutet den Drehstift an). 
Das ist falsch, denn auf diese Art steht der Zapfenumfang 
viel zu hoch über das Lager hinaus. 



608. Fig. 145 zeigt die richtige Form. Hier ist aller- 
Falicho Farm dings das Lager auch bis zur Hälfte geöffnet, aber mittels 
der BfDichc einer annähernd halbrunden Einfeilung oder Einfräaung e, 
während der stehengebliebene Teil b der Brosche selbst 
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hoch belassen ist, dafs der Zapfen (vergl. den äufseren 
<1^T beiden punktierten Kreise) nur unmerklich darüber 
himaus steht. In diesen beiden Figuren ist angenommen, 
<J£ft.Xs der Zapfen selbst im Lager läuft; wenn nur der 
I>x:-eh8tift aufliegt, mufs der Zapfen natürlich noch tiefer 
li^^en, sodafs er über das Lager ebenfalls nicht mehr 
li^arvorragt, als dies in den Fig. 143 und 145 angegeben ist. 



509. Zu bemerken ist noch, dafs ein eingelaufener 
ixutenradszapfen niemals blofs mit der behauonen Zapfen- 
* Xe ausgebessert werden darf, auch wenn man ihn nachher Abdrehen, 
"t: der Zapfenpolierfeile polieren will; er mufs vielmehr "'*^"*Wei 
ts erst mit dem Stichel flach abgedreht werden. Erst 
darf man ihm allenfalls vor Anwendung der Polier- 
^ile noch einige Züge mit der Hiebfeile geben; doch ist 
^3^s bei sorgfaltigem Nachdrehen überhaupt nicht nötig. — 
\^^ ^T)er die Anwendung und Behandlung der Zapfenpolier- 
^öilen ist in den Abschnitten 176 bis 192 bereits das 
^^V^ichtigste gesagt worden. 




510. Unter dem „Laufwerk" versteht man iu jedem 

Uhrwerk diejenigen Räder und Triebe, die die Uebertragung- 

der Kraft vom Fedevhause zu der Hemmung bewirken, 

in der Taschenuhr also das Minuten-, Kleinboden- und 

Sekundenrad nebst den Trieben, in die sie einseifen. Die 

Funktionen dieser drei Rader können umsomehr zu einem 

einzigen Kapitel zuaammengefafst werden, als dabei in der 

Hauptsache wenig mehr als das zu beachten ist, was im 

Kapitel über das „Berichtigen der Eingriffe" (40 bis 90) 

schon gesagt wurde, zumal auch 

das sehr wichtige Minutenrad in 

seinem Zusammenwirken mit dem 

^Federiiaus und Zeigerwerk" (367 

bis 285) schon behandelt worden 

ist. Es sind daher nur noch wenige 

Besonderheiten der Laufwerksräder 

anzuführen. 

511. So z. B. ist beim Unter- 
suchen des Eingriffes vom Minuten- 
rad in» Kleinbodenradstrieb die 
Höhenluft des Minutenrades darauf 
''"'■ '*" hin zu prüfen, ob nicht eine Streifung 

seiner Zilhne an der Unterseite des 
Kleinbodenradklobens eintreten kann. Ferner kommt es 
Bcfondcre vor, dafs das Kleinbodenrad nicht tief genug in seiner 
StrcHnnsen Ausdrehung läuft, sodafs es bei Schlüsseluhren oben an 
dem ausgerundeten Teil des Minutenradklobens, also bei k 
in Fig. 14fi, streift, oder bei Remontoiruhren an der unteren 
Fläche der Oberplatte. 

512. Ferner ist zu bedenken, dafs die Zähne des Klein- 
bodenrades in manchen flachen Schlüsseluhren auf ser- 
ordentlich nahe an diejenigen des Federhausea herankommen, 
^i!'h"**p'hi"" ^^ *^'®^ ^' ■^' '° ^^' ^^ (siehe Seite 28), wo die beiden 
und »eine Ausdrehungen für das Kleinbodenrad und für die Feder- 
Abhiir« hauszähne vollständig ineinander übergehen, sehr deutlich 
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Daraus kann in einzelnen Fällen ein höchst 
;efährliches Streifen und Hängenbleiben der Zahnspitzen 
) Kleinbodenrades an denen des Fcderhauaea entätehen ; Hf'. *^°ir„. 
' gefahrlich deshalb, weil hierdurch die Uhr unbedingt stehen ndiapfen 
bleibt, aber beim Anfassen unter Umständen sofort wieder 
in ü-ang kommt, sodafs man den Fehler nachträglich nur 
schwer findet, wenn man ihn nicht schon beim Prüfen 
des Minuteoi-ads-Eingriffes entdeckt hat. Je seltener solch' 
Fehler vorkommt, desto strenger mache man es sich 
Äur Pflicht, jede Uhr ohne Ausnahme darauf hin zu 
prüfen. Die Abhilfe erfolgt entweder durch Tioferrichten 
des Heinbodenrades, nötigenfalls unter gleichzeitigem 
Tieferdrehen seiner Ausdrehung, oder auch, falls diese Art 
_ der Abhilfe mit Rücksicht auf das Sekundenrad nicht 
Karaten erscheinen sollte, durch Abdrehen (Ablaufen lassen 
't. einer Feile und nachfolgendem Abschleifen mit Blaustein 
f und Wasser) der Federradszähne von der Unterseite. Unter 
Umständen können beide Verfahren gleichzeitig in An- 
wendung kommen, nämlich dann, wenn die Uhr so flach 
ist, dafs weder an den Federhauszähnen erheblich ab- 

I genommen, noch das Kleinbodenrad wesentlich tiefer 
j^richtet werden darf. 
513. Das Klein bodenradstrieb krankt in den gewöhn- 
lichen Uhren an einem Uebel, das namentlich in vier- 
steinigen Uhrwerken häufig Ajilafs zur Reparatur gibt: 
der obere Zapfen ist zu dünn und gräbt sich infolge 
des hier noch sehr starken Druckes der (Minuten-) Radzähne 
meist schon nach kurzer Zeit in sein Lager ein. Das 
Zapfenloch wird schon nach kurzer Zeit länglich, wodurch 
der Eingriff aufser Ordnung kommt, was dann den Zapfen- 
drnck erst recht vergröfsert. Dieser Zapfen müfste 
mindestens doppelt so dick sein, als er in Wirklichkeit 
ist, und er könnte es auch, ohne dafs die vermehrte Zapfen- 

treibung der Uhr schaden würde; leider aber ist die Trieb- 
welle, da das Trieb in geringen Uhren nur 8 Zähne hat, 
■o dünn, dafs der Zapfen eben nicht dicker sein kann, 
wenn man noch einen Zapfenansatz herausbringen will. 
Die Erwähnung dieses Umstandes geschieht hier auch nur 
deshalb, damit dieser Zapfen in den sehr häufigen Fällen, 
_in denen er bei der Reparatur der Uhr nachpoliert werden 
mub, möglichst geschont wird, und damit er beim Ein- 
"-ehen eines neuen Klein bodenradtriebes so stark als nur 
loöglich gelassen wird. Lieber setze man (bei achtsteinigen 
ren) auch gleich einen neuen Stein mit gröfserem 
■apfenloch ein. 
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614. Dara das obere Kleinbodenrads-Zapfi 
jedes beliebige andere Zapfeiilocli in Messing) sich längl 
i" i'"'* gelaufen hat, kann unter Umständen vom Arbeiter si 
zapfMiager ig-j,jj(^ übersehen werden. Ea kommt nämlich mitunter \ 
dafs der Zapfen kürzer als sein Lager ist, sodafs ( 
Zapfenende gegen den Grund der Oelvorsenkung zurüi 
steht, ein Fehler, vor dem schon im Abschnitt 148 gewa 
wurde. Läuft sich mm 
derartiges Zapfenloch aas, 
ist dies von oben nicht 1 
merkbar, wie aus Fig. ] 
deutlich zu ersehen ist; di 
oben in der Versenkung I 
das Zapfenloch seine urspriii 
liehe Weite behalten, währt 
unten, wo das Loch in i 
Druckrichtung (nach rec. 
hinüber) stark ausgelaufen 
der Zapfen ganz gewaltig 
und her schlottert. Vor dieser Täuschung bewahrt, n 
sich leicht, wenn man beim Probieren der Zapfenluft ; 
der Komzange das betreffende Rad jeweils gleichzei 
nach unten druckt, während man von oben auf die C 
Senkung schaut. (Manchmal kann man solche ausgelaufei 
Löcher schon beim Zerlegen der Uhr daran erkennen, d 
ein zäher, schwarzer Schmutz in die Oelsenkung hera 
gedrückt ist.) Vor dem Füttern eines solchen Loclies 
die Oelsenkung soviel tiefer zu senken, dafs die steh 
bleibende Höhe dos Zapfenloches nur noch gleich 
Zapfenlänge oder eher noch eine Kleinigkeit niedriger 

515. Ueber den Kleinboden- und Sekundenrads-Ein^ 
ist nach dem, was schon in den Abschnitten 40 bis 90 i 
140 bis 148 ausgeführt wurde, nichts mehr zu sagen; 
können somit jetzt zu den Hemmungen übergehen, i 
zwar beginnen wir zunächst mit der Ankerhenimung. 
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516. Unter den honte üblichen Taschenuhrhemmungen 
ist der Ankergang ohne Zweifel der Herrscher. Und das 

mit vollem Recht! Die Freiheit der Unruhschwingungen, VonDge 
die nach beiden Seiten fast gleiche Stärke dea Antriebs, A"'««'!» 
das leicht© Angehen bei richtiger Funktion aller Teile und 
die durch all' diese Eigenschaften erzielte ausgezeichnete 
flegulierfahigkeit sind Vorzüge, die kein anderer Gang in 
gleichem Mafse in sieh vereinigt. 

517. Wenn aber eine Ankeruhr die vorzüglichen 
Leistungen, deren sie fähig ist, auch wirklich erreichen 

3<*n, dann müssen selbstredend Eingriffe, Gang und Spiral- Theorie 
feder vollständig in Ordnung sein. Was ich hierunter P"*'» 
^Ofatehe, will ich sogleich näher erläutern. Die höchsten 
"a-Bgleistungen können natürlich nur dann verlangt- und 
y'^ieit werden, wenn die Hemniungsteile sowohl in ihrer 
'onn, yjio in ihrer Eingriffsentfernung etc. genau den 
P^^ooretischen Prinzipien entsprechen, und diese Forderung 
'st neuerdings nicht nur bei eigentlich feinen Anker- 
'''**'eii, sondern selbst bei guter Mittelwaro in hohem Mafse 
*rf-tült. Es gibt jedoch noch viele ältere Ankeruhren, in 
™Hen beispielsweise die Ankerpaletten zu schmal sind, die 
'^^^»griffsentfernung von Rad und Anker zu grofs ist (ohne 
^fß deshalb der Gang zu seicht stände), das Verhältnis 
Hebellängen von Gabel und Hebelscheibe nicht der 
^^orie entspricht, und die dennoch zu einem für bürger- 
ti.e Zwecke mehr als genügend guten Gang gebracht 
*&»^en können, wenn eben die an sich nichts weniger als 
™*3«Uose Hemmung wenigstens vollkommen „in Ordnung 
l^*-*^ , wie ich dies verstehe, d, h. wenn alle diejenigen 
,n-_.®iiler, deren Abhilfe unter den gegebenen Um- 
luden möglich ist, in verständiger Weise beseitigt 
*«^den. 

518. Der Ankergang besitzt eben auFser den schon 
iW^'l.hnten Vorzügen auch den, dafs er eine gute Anzahl 
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von Bildungsfehlern — wenn ich mich so ausdrücken darf — 
besitzen kann und aufscrdem noch manche Mifshaadlung bei 
der Reparatur erträgt, ehe er ganz versagt. Deshalb ist es 
durchaus nichts Unmögliches, auch oiae im Orunde weniger 
gut gebaute Ankenihr zu einem guten Gange zu bringen, 

519. Und doch findet man diese Fähigkeit so selten! 
Der Anfänger ist ja ohne weiteres zu entschuldigen, denn 
er besitzt nicht die nötige Erfahrung, die gerade beim 
Ankergange unerläfslich ist. Aber auch die Kenntaisse 
älterer Arbeiter, die beispielsweise jahrelang nur in feinen 
Geschäften gearbeitet und nur feine, mehr oder minder 
fehlerfreie Uhren in die Hände bekommen haben, versagen 
mitunter vollständig, wenn sie einmal einen in jeder Be- 
ziehung fehlerhaften Ankergang in Ordnung bringen 
sollen, Sicht nur dafa sie manchen erheblichen Maugel 
überhaupt übersehen, helfen sie auch den tatsächlich auf- 
gefundenen Fehlern häufig in so verkehrter Weise ab, dafs 
dabei neue, vielleicht noch schlimmere Fehler entstehen. 
Versagt dann die dergestalt ,, reparierte" Uhr nach der 
Ablieferung, so raufs „die schlechte Qualität" herhalten, — 
ein Einwand, den ich durchaus nicht gelten lasse. 

520. Es soll damit keineswegs behauptet sein, dafs 
man eine geringe Ankeruhr zu dem Gange einer feinen 
Präzisionsuhr zwingen könne; aber ich verlange, dafs die 
Uhr, die ein tüchtiger Reparateur nach genauer Durchsicht 
aus der Hand gibt, unter allen Umständen geht. Ist 
sie tatsächlich so schlecht, dafs sie nicht mehr gehen kann, 
ohne dafs so viele Teile ersetzt werden, dafs die Reparatur 
sich nicht mehr lohnt, dann mufs der tüchtige Arheiter 
dies schon während der Reparatur erkennen. Hat er 
aber einmal die Uhr ganz repariert, dann darf auch ein 
Stehenbleiben nicht mehr vorkommen, weder an der Wand, 
noch beim Tragen, Reiten etc.; auch mufs die Uhr so gut 
regulieren, dafs sie täglich höchstens um einen Bruchteil 
einer Minute abweicht, womit der Durchschnittskunde stets 
zufrieden sein wird. 

521. In welcher Weise nun hei fehlerhaften Ankeruhren 
verfaliren werden mufs, um dieses Ergebnis mit Sicherheit 
zu erzielen, das zu beschreiben, soll in den nachstehenden 
Ausführungen versucht werden. Selbstverständlich ist es 
nicht möglich, durch eine gedruckte Besclireibung aus einem 
schlechten Reparateur einen guten zu machen. Indessen 
hoffe ich doch, dafs mancher hier erteilte Wink für solohe 
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' Hepamteure, die vielleiclit keine so grofae PrEixis in Anker- 
'rea besitzen, sich nätzlicli erweisen wird, umsomohr als 
ich diejenigen Fehler, die nach meinen mit etwa fünfzig 
bei mir beschäftigt gewesenen Gehilfen gesammelten Er- 
fahrungen am meisten begangen werden, besonders hervor- 
zuheben beabsichtige. 

522. Ehe ich jedoch zu dem eigentlichen Thema Über- 
be, sei mir noch eine Bemerkung gestattet, die vielleicht 
vielfach Widerspruch erregen wird, die ich aber dennoch DuAbhorchM 
nicht unterdrücken kann, weil ich in der diesbezüglichen 
Gewohnheit ebenfalls einen Fehler erblicke. Nämlich in 
dem sogenannten „Abhorchen" der Taschenuhren nach 
fertiggestellter Reparatur. Im Anfange meiner Lehr- 
zeit imponierte es mir nicht wenig, wenn ich zusaJi, wie 
(he Herren Gehilfen jedes reparierte Taschenuhrwerk vor 
oder nach dem Einsetzen ins Gehäuse mit besonders ernster 
Miene ans Ohr hielten, den Kopf minutenlang erst nach 
der einen, dann nach der anderen Seite neigten, um erst 
dann die Uhr entweder hoch befriedigt wegzulegen oder 
[ auch — nochmals zu zerlegen, weil sie irgend etwas er- 
I horcht hatten, was eine nochmalige Prüfung der Hemmung, 
I Spirale etc. erforderte. Als ich -später selbst Taschenuhren 
I ror Reparatur erhielt, versuchte ich es auch mit dem 
ijÄbhorchen", mufste mich aber leider überzeugen, dafs die 
ihwerhörigkeit, an der ich seit frühester Kindheit leide, 
llnir nur bei Taschenuhren mit besonders lautem Schlag 
fcxerade noch das Ticken, wenn auch äufserst schwach, zu 
i hören erlaubte, während ich niemals irgend welches „Neben- 
pgöräuHch" hören konnte. 

52S. Nebenbei bemerkt, war das ein Glück für mich; 
"6nn nun war ich bestrebt, desto besser sehen zu lernen, 
""d nach wenigen Jahren kam mir das Abhorchen nur „f'^'fL -.t. i 
"Och komisch vor. Ich überzeugte mich nämlich bald, dafs 
'^s jemand durch das Horchen allein wufste, wo denn 
^igentlich der Fehler stecke, wenn er ein Streifen, Kratzen, 
''chaben, Klingen oder weifs Gott was für ein „Neben- 
ßOräuscb" ho rausgehorcht hatte; vielmehr mufste der be- 
treffende Arbeiter nachher wieder mit der Lupe überall 
"^nimsuchen, bis er die Ursache des Nebengeräusches 
entdeckt hatte. „Also" — so kalkulierte ich — „mufa der 
pit© Mann den Fehler achliefslich doch durch Sehen 
^eransfinden! Nun, eo gut er ihn nach dem Abhorchen 
^^ht, hätte er ihn — bei genügender Sorgfalt — auch vorher 
Mien können!" — Das ist auch heute noch mein Stand- 
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punkt: an einer Taschenuhr (gleichviel ob Cylinder, Äskee 
oder Chronometer), die ganz durchgesehen, repariert, ge- 
reinigt und zusammonge setzt ist, darf überhaupt kein 
Nebengeräusch mehr zu hnren sein! Deshalb halte 
ich das „Abhorchen" nicht nur für überflüssig, sondern 
geradezu für schädlich; denn es verleitet den Arbeiter nur 
zu leicht, bei dem Nachsehen des Gauees nicht sorgfältig 
genug zu verfahren, indem er sich auf das nachfolgende 
Horchen verläfst. 

524. Genau so denke ich über die andere Gepflogenheit- 
eine Ankevuhr, die nur zeitweise ganz leicht stehen bleibt; 
Prableno In in der Tasche zu probieren, um sie — vielleicht nach ach^ 
der Tuche qJ^j. vierzehn Tagen — einmal in steh engeb liebe Dem Zu- 
stande zu ertappen. Damit erreicht man gar nichts 
Höchstens die durchaus nicht beabsichtigte Wirkung, dali 
der Eigentümer der Uhr infolge des langen Wartens un- 
geduldig imd zudem in seinem Vertrauen zu der TüchtigkeiT' 
des Uhrmachers schwankend wird. Ehe man den Staub-- 
deckel der stehengebliebenen ühr geöffnet hat. fängt si( 
doch wieder an zu gehen, sodafs man über die Ursachi 
des Stillstandes so wenig weifs, wie vorher. In solchen 
Fällen heifst es also: die Uhr ohne Zögern zerlegen 
und beim Nachsehen der Hemmung und — nota bene — 
des letzten Eingriffs ordentlich die Augen aufmachen! 
Dann wird man die Ursache schon entdecken. Das 
„Probieren in der Tasche" hat nur dann allenfalls einen 
Sinn, wenn es sich um die Beobachtung einer Präzisions- 
uhr handelt, die man auch in dieser Lage (und in dei 
in der Tasche meist gesteigerten Temperatur) geua 
regulieren will. 

535. Diese Vorbemerkungen erschienen mir notwendig 
um von voi-nherein fe.stzulegen, warum beim Untersuchee 
Antrieb beim des Ankerganges mit geradezu peinlicher Sorgfalt vor« 
dei^Ginns fi®ff^°^^° werden mufs. Treten wir nun in (he „Tages- 
ordnung" ein, indem wir zusammen die Reihenfolge dei 
Arbeiten beim Berichtigen eines .Aiikerganges durchgehen. 
Vorausgesetzt ist, dafs sämtliche Eingriffe bereits in Ordnung 
gebracht sind, das Minutenrad nicht zuviel Höhenluft hai 
oder gar unrund läuft, wodurch eine Streifung der Spiral- 
feder an demselben vorkommen könnte, und auch difl 
Steinlöcher der Gangteile — da ja das "Werk bereit-s gänz- 
lich zerlegt war — untersucht und unbeschädigt befunden 
sind. Als letzt« Arbeit haben wir den Sekundenrads-Eingrifl 
berichtigt oder auch nur untersucht und in Ordnung 
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befunden. Es steht also das Sekuiidenrad uod Aukerrad 
bereits im Werkgestell. Hierzu stellen wir noch das 
Eleinboden- und Minutenrad ein, um am letzteren beim 
Probieren des Ganges treiben zu können. Ist das Minuten- 
. rad durch die obere A\'erkplatte zum gröfsten Teile bedeckt, 




I Mdafs man dea Antrieb nicht durch Drücken am Umfange 
Ides Minutenrades mit dem Zeigefinger der linken Hand 
Kfeben kann, so klemmt mau, nachdem der Anker eingesetzt 
litt, eine leichte Drahtfeder an den gerade seitlich vor- 
BBtehenden Kreuzschenkel des Minutenrades, wie dies in 
V^- 148 vergröfsert dargestellt ist, während Fig. 14!) das 
Päub hartem (M6ösing-)StiftendraKt gebogene Federchen F 
■lllein in natürlicher Gröfse zeigt. 

P _ 526. Das knieförtnig gebogene Ende d dieser Feder 

wird in ein beliebiges Loch der Werkplatte gesteckt (in 

der Abbildung Fig. 148 ist ein Pfeilerloch dazu benutzt), 

wälirend man das am anderen Ende augebogeue Häkchen e 

. ~ das von unten so weit abgeflacht sein mufs, dafs die 

fcllnruli nicht daran streifen kann — au den Kreuzschenkel 

|ipe8 Minutenrades spannt. Dadurch pflanzt sich soviel Kraft 

. Ankerrad fort, dafs man den Gang bequem in 

Beaehmig auf seine richtige Tiefe, seinen Anzug, Nach- 

KWi eto. prüfen kann. 

537, Schon beim Untersuchen der Gangtiefe ist eine 
U>ze Menge von Kleinigkeiten zu beachten. Man spitzt 
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sich ein Putzholz an, drückt es (vergl. die Abbildi 
"""''*•''- Fig. 150) in die Änkergabel und führt diese äufserst langsa 
Qangtlefe '^ ^^^ ^^^> wobei man Bchräg vod oben her zunäch 
genau die Stelle — sowohl an d< 
Eingangs-, als auch an der Aul 
ganga-Palette — beobachtet, a 
welche die Radzähne auffallen, 

528. Fig. 151 zeigt sehr star 

vergröfsert, wie man den auf da 

KiBgangsklaue aufgefallenen Ra^ 

Wf. 150 zahn erblickt; Fig. 152 zeigt 

gleicher Weise den Zahn auf d 

Äusgangsklaue aufgefallen. So klein auch in Wirklichki 

Rnb r k*i '^'®^® Teile aind, so mufs dennoch von der aufgefallene 

Radzahnspitze s (Fig. 161 und 152) bis zur ßuhe-Ecke 

ein deutlich wahrnehmbarer Zwischen rauiii vorhand< 





sein. Anderorseita darf der Zahn aber auch ja nicl 
tiefer einfallen.') Das genaue Mafa läCst sich scbwi 
beschreiben. Am besten wird es vielleicht verständlid 
wenn ich den Rat gebe, dafs man sich bei der Betrachtut 
fragen möge: „Würde ich auch noch einen ,deutlicln 
Zwischenraum' zwischen s und k wahrnehmen köi 
wenn der Zahn nur halb so weit auf Ruhe fiele?" 

") Theoretisch wird der Rubewinkel bekannUich in der Regj 
zu 1'/, Bogengraden augeooinmen. Durch geeignete Hilfsmittel 1!U 
sich dieser Winkel auch In der Prasis direkt abmessen, wenn m 
Zeittiberilurs hat. Hier sehe ich jedoch von allen derartigen Angabt 
die ja in jedem unserer Lehrbücher zu linden sind, absichtlich afl 
mein Ziel ist rein praktische Anleitung zum raschen und dah^ 
doch richtigen Arbeiten. Der Verf. 
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'tiautet die Antwort bejahend, dann steht der Gang ent- 
schieden zu tief und mufs seichter gemacht werden. Fällt 
dagegen der Eadzahn unmittelbar auf die Ecke zwischen 
Ruixe- und Hebungsfldche der Palette, dann steht der Gang 
zu seicht und murs tiefer gestellt werden. Wie dies 
geschieht, ist in den Abschnitten 610 u, ff. berichtet. Zu- 
nächst untersuchen wir den Gang weiter, nachdem wir uns 
genau gemerkt haben, ob vielleicht an einer oder auch an 
beiden Klauen die Gangtiefe nicht vorschriftsmäfaig ist. 

529- Gleichzeitig mit der Gangtiefe ist zu prüfen, ob 
die Eadzäline richtig auf den Steinen des Ankers 
laufen. Sehr häufig ist dies nicht der Fall, und merk- Höhenitellii 
'würdige rwoise steht unter hundert Fällen vielleicht fünf- d« OuKn* 
lödneunzig- bis neunundneimzigmal das Gangrad zu hoch, 
fast niemals zu tief. 

550. Dies hat seine erklärliche Ursache. Die Gang- 
radzähne sind nämlich zur VeiTninderung der Reibung von 
Unten her etwa bis zur Hälfte der Radstärke abgeschrägt, Zu hoch 
sodafs nur ein ganz schmaler Streifen des Eadzahns auf q"!)™" 
'ler Ankerklaue läuft. Wenn man aber schräg von oben 
D^or in das Uhrwerk 
"lickt, so ist von jener 
A^bschrägung nichts zu 
^^hen. Der Eadzahn 
Scheint vielmehr nahe- 
zu oder gänzlich die pi,_ 139 

-Dicke des Ankersteiues Der Radiahn auf dem HebotlBin 

*U besitzen, und man 

tat den Eindruck, dafs der Radzahn dann auf der Mitte 
^es Ankersteins laufe, wenn die obere Fläche des Rades 
</" in Fig. 153) mit der oberen Kante der Änkerklaue 
(iLinie a 6) in gleicher Höhe steht. Dies ist aber eine 
Optische Täuschung, Zieht man die von oben nicht sicht- 
bare Abschrägung (c in Fig. 153) des Radzalms in Betracht, 
«o geht daraus hervor, dals oberhalb des Radzahns 
loch ein deutlicher Streifen des Ankersteins (also 
fein Zwischenraum von / bis zur Linie ab) sichtbar 
Sein mufa, während die untere Radfläche annähernd mit 
der unteren Klaueutläche in gleicher Höhe stehen wird. 

531. Beachtet man dies nicht, so braucht nur das 
Änkerrad etwas mehr Höhenluft als unbedingt nötig zu 
Ilaben, und der Radzahn wird, anstatt auf dem Steine, auf 
der stählernen Fassung des AJikers laufen. Dies ist aber 
ein ganz schlimmer Fehler. Denn abgesehen davon, 
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dafa auf der StahlHäclie die Reibung; enorm vergröfsert ist, 

verändert sich dadurch auch — infolge der gewölbten 

Auf der Form der Anterklauen — die Gangtiefe. "Wo also der 

laufende Bchmalö Steinstreifeu über dem Eadzahne nicht sichtbar 

Q«D[radzahi]e ist, mufs der Anker durch Unterlegen eines dünnen 

Scheibchens höher gestellt werden. Ferner darf weder das 

Ankerrad, noch ganz besonders der Anker mehr Höhenluft 

haben, als notwendig ist, um jede Klemmung zu verhüten. 

63*3. Noch eine weitere Möglichkeit ist zu beachten. 

Bekanntlich arbeiten nur wenige Ankergänge „auf der 

f iira'"'''d'" Tangente";*) aus praktischen Gründen wird in den mittleren 

Anken imd billigen Aukeruhren die Eingriffs -Entfernung vom 

Ankerrad zum Anker etwas weiter gestellt, als die Theorio 




dies vorschreibt. Trotzdem kommt es auch bei diesen 
gewöhnlichen Ankeruhren vor, dafs die Fersen der Radzähne 
am Innenteil des Ankers streifen (vergl, Fig. Iö4), uätnlich 
dann, wenn der Anker in der Nähe seines Mittelloches 
zu breit ist. 

533. Bei der Untersuchung des Ganges ist hierauf 

sehr genau zu achten. Es genügt nicht, dafs die Zähne 
nur gerade noch knapp an d vorbeigehen, sondern es mufs 
reichlich Zwischenraum vorhanden sein, sodafs eine 
Streifung selbst dann nicht eintreten kann, wenn Rad und 
Anker ungewöhnlich viel Zapfenluft haben, oder wenn sich 
etwas Schmutz an die Radzähne ansetzen sollte, Ist eine 
Streifung vorhanden oder auch nur entfernt möglich, so ist 

') Näheres hierüber in jedem Lehrbuch, das Taschenuhr- 
taemmungen behandelt. 
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<!ie Innenfläche dea Ankers bei d entsprechend auszufeilen, 
beziehungsweise zurückzuacWeifen, was aber erst später vor- 
genommen wird, wenn wir den Gang gänzlich untersucht 
haben und den Anker aus dem Gestell herausnehmen. 

634, In den, wie schon bemerkt, zahlreichen Fällen, 
in denen das Ankerrad zu Loch steht und deshalb auf der strelfonr 
obersten Kante der Ankerpaletten läuft, findet sich, wenn Ankemhd" 
auch nur selten und eigentlich nur 
bei ^nkergängen mit seitlich vom 
G- an grade liegendem Ankerdreh- 
punkt, noch der weitere, damit zu- 
sammenhängende Fehler vor, dafs 
die Spitzen der Badzähne — wenn 
man die Höhenluft des G-angrades 
nach oben, diejenige des Ankers 
nach unten in Anspruch aimmt — 
im Innern des Ankers an dem 

überstehenden Mittelteil der Ankergabel streifen (vergl. 
Kg. 155, in der der Zwischenraum zwischen den genannten 
Teilen weniger als die voraussichtliche Höhenluft des Anker- 
radea beträgt). 

535. Dieser Fehler sowie der soeben erwähnte, die 
Streifung im Innern des Ankers, können unter anderem 
das nur zeitweise vorkommende, ganz leichte Stehen- ^la 
bleiben mit sofortigem Wiederangehen bei der KclHbrikher 
'eiaesten Berührung veranlassen, Und zwar tritt dieser AuiiBUBn" 
^ö gefürchtete Fehler fast nie ein, so lange die Uhr ruhig 
aa der Wand hängt, sondern erst nachdem sie von ihrem 
-ossitzer in der Tasche getragen wird. Da im Verlaufe 
öieser Abhandlung noch öfter auf diesen Fehler Bezug 
genommen werden raufs, so wollen wir dafür ein- für allemal 
eine kurze Bezeichnung wählen: „das Aussetzen". 

■ i, *^' ^^^'^'* genaue Untersuchung dea Ganges lasseo 
Sich, diese beiden Fehlerursachen sehr leicht finden und 
vetnaeiden. Man achte sorgfältig darauf, dafs das Ankerrad AbbiHe der 
f^^t mehr Höhenluft hat, als nötig, und feile erforder- Strdtang 
hcbenfalles das über den Anker vorstehende Mittelteil 
^^ Änkergabel auf der Unterseite schräg nach oben 
(A'iöie c rf in Fig. 155) gehörig ab. Auch hier begnüge 
"^n sich nicht mit halben Mafsregelu, sondern sorge für 
•■^cht reichlichen Zwischenraum, sodafs eine Streifung 
einfach unmöglich ist. Uebrigens kann dieser Fehler schon 
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dann nickt vorkommen, wenn das Rad in der Mitte der 
Anker steine läuft, nicht übermafsig viel Luft hat und 
— ebenso wie der Anker — gerade steht. 

537. Sollte aber der vorstehend erwähnte Fehler 

tatsächlich vorhanden sein, so sparen wir uns dessen 

r Nacbiail gründliche Abhilfe jedenfalls für später auf und untersuchen 

r Raddhnc jjunächst weiter, ob der Nachfall der Radzähne von der 

Eingangs- und Äusgangsklaue gleichmäfsig ist und das 




richtige Mafa hält. Fig. 156 zeigt, wo der Radzahn nach 
erfolgtem Abfall von der Eingangsklaiie JE stehen mufs, 
während in Fig. 167 die Äusgangsklaue A mit dem 
soeben abgefallenen Radzahn dargestellt ist. 

638. In beiden Fällen mufs bei e ein deutlicher, 

jedoch nur kleiner Zwischenraum vorhanden sein: 

Enpr und der Zahn mufs nach Verlassen der Palette einen kleinen 

weiter Anker Sp^mig machen, und dieser sogenannte „Nachfall" soll an 

beiden Ankerptdetten gleich viel betragen. Ist er bei der 

Eingangsklaue gering und bei der Äusgangsklaue gröfser, 

Lso beweist das, dafs der Anker zu eng ist; im am- 
gekehrten Falle, also bei gröfserem Nachfall von der 
Eingangsklaue, ist der Anker zu weit. Ist aber der 
Nachfall auf beiden Seiten zu grofs, so sind die beiden 
Paletten im Verhältnis zur Breite der Radzähne zu schmal. 
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Das Gleiten der Radzäline auf den Aukerklauen 

539. Dieser Fohler wird bei billigen Uhren recht 
häufig gefunden und bedingt natürlich einen entsprechenden 
Kraftverlust; denn der Weg, den das Rad im freien Falle 
zurücklegt, wird ja nicht für den Antrieb ausgenützt, 
sondern geht rein verloren. Daher wird eine mit jenem 
Fehler behaftete Uhr nicht ganz so schön ausachwingen, 
■wie eine andere ohne den Fehler. Die Breite der Paletten 
mtifste indessen schon auf zwei Drittel oder die Hälfte des 
richtigen Mafses vermindert sein, ehe die Uhr dadurch 
fast unfiihig zum Gehen wird, und wenn nicht noch andere 
Fehler hiozukommeo, wird die Uhr sogar einen leidlich 
schönen Gang machen. 

540. Deshalb sehe man wohl beim Ankauf neuer 
DhreD streng darauf, dafa die Ankerklauen nicht zu achmal 
sind; dagegen verzweifle man aber durchaus nicht, wenn 
man bei der Reparatur einer Ankeruhr findet, dafs der 
Nachfall der Radzäline beispielsweise die Hälfte ihrer 
Breite oder bei besonders schmalen Zähnen noch mehr 
»eträgt. Zu einem für bürgerliche Zwecke brauchbaren, 
^Iso nie stehen bleibenden und leidlich genau gehenden 
Zeitmesser kann man die betreffende Uhr dennoch machen. 
Ihr Besitzer wird sogar mit ihr weit zufriedener sein, als 
Mit einer viel feineren Uhr, deren Aukerklauen so breit 

L^Od, dafs — vielleicht nur an einem einzigen von den 
nfzehn Radzähnen — der Nachfall zu knapp ist; denn 
fliese Uhr wird unfehlbar mitunter „aussetzen"! 



641. Sollte sich der Nachfall ungleich oder sonst 

LTOhlerhaft erwiesen haben, so schreiten ■wir immer noch 

' ***cht zur Abhilfe, ehe wir, nicht einen Ueberblick über Dm oleHw 

^S-mtliche Fehler des Ganges gewonnen haben, sondeni JuJ ^sn *""" 

®ßlien uns den Eingriff von Gangrad und Anker vorläufig AnkerkUnen 

,^!Och weiter an, zunächst in bozug auf das Gleiten der 

^•ftadzähne auf den Aukerklauen. Der Ankerradszahn liegt 

Öäjnlich während seines Gleitens entlang der Hebefläche 

»icht mit seiner ganzen Fläche an dieser an, sondern nur 

toit der vorderen Spitze, und erst kurz vor dem Abfall 

f-^vergl. Fig. 160) tritt auch der rückwärts liegende Teil 

■"der Angriffsfläche des Radzahnea in Wirkung, Indessen 

[ 4arf die vordere Spitze des Radzahnes auf keinen Fall so 

F -fltftil auf die Hebefläche treffen, wie dies in Fig. 158 ver- 

1 anschauhcht ist. Und noch viel achlimmer ist der Fehler, 

1 "Wenn {etwa infolge falscher Form des Ankerhebeateins) 

E,.gar die hintere Spitze des Radzahns, wie in Fig, 159, auf 

I der Ank erheb efläche kratzt. Der Zwischenraum zwischen 
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der hinteren Ecke des Radzahnes und der HebeflH«he d 
Ankerklaue darf aul' dem ganzen Wege kaum merkli 
sein, sonst ist die Gleitung falsch. Die Ursache i 
gewöhnlich in der unrichtigen Fonn der Ankerklaue : 
suchen (vergl. beispielsweise die Klaue in Fig. ]58, wo zuv: 
Hebung vorhanden ist, mit derjenigen io Fig. 169, 
die Hebung zu gering ist). Ist in dieser Beziehiu 
ein Fehler vorhanden, so ist sehr häufig auch die Gangtie 
oder der Anzug nicht richtig, und dann lassen sich gewöh 
lieh beide Fehler mit einem Schlage beseitigen, wie spät 
"~\ bis 630) gezeigt wird. 




&42. Der Anzug und der verlorene Weg sind i 
beiden letzten Dinge, die wir beim Untersuchen des Ei 
griifs von Öangrad und Anker prüfen müssen, und zw 
am besten beide gleichzeitig. 

513. Jeder bewegliche Teil in einer Uhr braucht, u 
sich ohne Ktemmung bewegen zu können, einen gewiaa< 
Der virlorene Spielraum, so z. B. jeder Zapfen in seinem Lager, jei 
**K Welle zwischen den Werkplatten, jeder Radzahn in d 
Zahnlücke des zugehörigen Triebes, jedes Wechselrad a 
seinem Anrichtstift, das Stundenrohr auf dem Viert^Irol 
die Spiralklinge zwischen den Eückerstiften u. s. w. DJ 
ist auch der Grund, weshalb im Ankergang der Badzal 
nach dem Verlassen der Ankerklaue noch einen kleim 
Nachfall haben mufs (537), denn sonst würde ea, da d 
Teilung eines Rades uiemals mathematisch genau ist, unsicli 



sein, ob der Zahn überhaupt jedesmal abfällt; er könnte 
an der Austrittsecke der Ankerklaue mitunter ganz hängen 
bleiten. Etwas ähnliches bezweckt der „verlorene Weg". 

544. In dem Augenblicke nämlich, in dem beim lang- 
samen Hin- und Herfuhren der Ankergabel mit dem Putzholz 
(wie im Abschnitt 527 beschrieben und in Fig. 15Ü dar- 
gestellt) der eine Hadzahn von der Ausgang-sklaue abgefallen 
uQcl der andere auf die Ruhefläche der Eingangaklaue 
aiifgefalleo ist (vergl. Fig. 161, Tafel Hl) darf die Anker- 
gabel g an dem rechtsseitigen Begrenzungsstift k noch 
niclit ganz anliegen, sondern es mufs zwischen diesen 
beiden Teilen noch ein kleiner Zwischenraum / vorhanden 
sein. Läfst man ferner in diesem AugeiibHcke die Anker- 
gabel los, st) mufs sie unter dem Dnicke des auf der 
Ein^angsklaue anliegenden Eadzahnes in der Richtung des 
Pfeils an den Stift h schnellen. Die kleine Drehung, die 
der Anker und die Gabel dabei machen, hoifst „verlorener 
Weg", weil sie eben nur zur Sicherung des Abfalls der 
Rtwizälme dient und sonst sehr unerwünscht ist; denn bei 
der nächsten ünruhschwingung mufs ja der Anker den 
gleichen Weg wieder zurück machen, also war er in 
ge'^Hssem Sinne „verloren", d. h. vergeblich. 

M5, Gerade deshalb aber soll der verlorene Weg so 
gering als möglich sein. Ist das Rad genau rund, und 
sm<i die Zapfenlöcher von Gangrad und Anker nicht zu 
^öit, so kann der verlorene Weg auch klein sein; im 
Meieren Falle bleibt nichts übtig, als ihn etwas gröfser 
zu machen. Auch das Zusammenwirken von Gabel und 
SiclxerheitaroUe gebietet mitunter, wie wir später sehen 
wex-cäen, eine gröfsere Zumessung des verlorenen Weges, 
^'a sie erwünscht ist. 
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546. Selbstredend mufs der verlorene Weg auf beiden 
'*■ "ten vorhanden sein. Also auch im Augenblick des 

Abf^jg eines Radzahnes von der Eingangsklaue (Fig. Ifci2, 
^^^lUI) mufs zwischen der Ankergabel g und dem links- 
seiti^gn Ansohlagatift h^ ein kleiner Zwischenraum f vor- 
h^cxüeu sein, und nach dem Loslassen der Gabel mufs 
die^^ von selbst vollends bis an jenen Stift A' schnellen. 

547. Dieser letztere Vorgang ist auf den „Anzug" am 
■""ter zurückzuführen, der eines der wichtigsten Erforder- Der Amng 
n\3se für den zuverlässigen Gang der Uhr ist, also unter 
»öi^nen Umständen fehlen darf. Eher darf der Anzug 
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aimnal zu stark sein, obwohl er in diesem Falle die i 
lösung erschwert, wodurch also ein Teil der Vorhände 
Antriebskraft ohne Nutzbarniachurig verbraucht wird. 
ist aber immerhin noch besser, als wenn der Anzug 
schwach ist; denn in diesem Falle springt die Ankerg; 
bei der geringsten Erschütterung — der ja eine Taschen 
täglich unzählige Maie ausgesetzt ist — von dem AnschJ 
stift ab, und das Messer berührt die Siehe rhei tsrolle, 
durch augenblicklich die Unruhschwingung kleiner w 
Dafs dadurch ganz gewaltige Unregelmäfsigkeiten im Ga 
entstehen müssen, ist so einleuchtend, dafs es wohl ke 
weiteren Beweisführung bedarf. Selbst das „Aussetz 
des Gangas (536) kann dadurch herbeigeführt werden, ao: 
nämlich das Messer — wenn auch nur ganz wenig — 
kurz, oder an der Spitze rauh, oder schmutzig ist. 

548. Der Anzug beruht darauf, dafs die Ruhefiäc 
der Ankerklauen lun einen gewissen Winkel (gewöhnlich 
gegen eine durch die auffallende Badzahnecke und 
Mittelpunkt des Rades gezogene Linie in der Bewegut 
richtung des Eades geneigt sind , wie die Figuren 
und 162 (Tafel HI} dies erkennen lassen. Die in 
Richtung bc (Fig. 161) verlaufende Ruhefläche der ] 
gangsklaue bildet mit der durch dio vordere Kcke des i 
gefallenen Radzahnes und den Mittelpunkt des RadeB 
zogenen Linie C a den Winkel abc. Ebenso bildet 
Ruhefläche b^ c' (Fig. 162) der Ausgangsklaue mit { 
Radius C a^ einen ebensolchen Winkel. Dadurch erha] 
die auf Ruhe anfallenden Radzähne das Bestreben, 
betreffende Ankerklaue zu sich heranzuziehen, was \ 
eben dadurch äufsert, dafs nach dem Auffallen des E 
zahnes die Ankergabel von selbst vollends bis zu ( 
betreffenden Anacblagstift schnellt, also bei der Stelli 
in Fig. 161 nach rechts gegen den Stift A, und bei 
Stellung in Fig. 162 nach links gegen den Stift A'. 

649. Führt man die Ankergabel von dem Anscbl 
utift weg (doch nicht so weit, dafs der Radzahn von 
Ruhefläche auf die Hebung iibergeht), so mufs sie n 
dem Loslassen stets wieder zu dem Anschlagatift zurü 
schnellen. Geschieht dies nicht, dann ist der Anzug 
schwach. 

550. Der Grund dafür ist nicht immer darin zu suol: 
dafs der Anzugwinkel zu klein ist, sondern manclimal li 
der Fehler daran, dafs die vordere Fläche der Badzäl 
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keine scharfe Ecko bildet {abgenindet ist) oder nicht 
genügend unterschnitten ist. Im letzteren Falle halte man 
sich Dicht lange mit Nachschleifen der Eadzähne aiif, 
womit man doch nur selten ein gutes Ergebnis erzielt, 
sondern setze einfach ein neues Ankerrad ein und teile 
lieber dem Kunden vorher die Mehrkosten mit, damit man 
für die Arbeit auch entsprechende Bezahlung erlangt. Sind 
die Radzähne aber gut, und ist trotzdem der Anzug zu 
achwach, so mufa der Anzugwinkel in der weiter uiit«n 
beschriebenen Weise vergröfsert werden. 

I 561. Sowohl die Gaugtiefe als auch der verlorene Weg 

F-toUte st«ts an allen fünfzehn Zähnen, mindestens aber 
an drei bis vier verschiedenen Stellen des Gangrados "^^."S 
geprüft werden, da die Ankerräder mitunter ungleich Radzlbne 
geschnitten sind und dabei trotzdem über die Höhe rund 
laufen können. 

552. Bei der Untersuchung des Anzuges und des ver- 
lorenen Weges achte man gleichzeitig darauf, dafs die 
Anfeergabel rechts und links nur mit einer ganz kleinen 
Fläche anliegt, nämlich entweder an je einem Stift, wie in 
Fig. 161 und 162 (Tafel III) oder an der scharfen Ecke 
zwischen zwei einander scimeidenden Ausdrohungen in der 
Werkplatte (Fig. 201 und '202, Abschnitt 601). KeinesfaUs 
darf die Ankergabel auf einer gröfseren Fläche anliegen, 
sonst klebt sie leicht fest, wodurch die Auslösung der 
: TODgradzähne an den Ruheflächen unnötig erschwert wird. 

55S. Nachdem wir alles dies geprüft haben , wird 
mancher Leser wahrscheinlich denken, wir könnten nun 
*icli einmal zur Abhilfe der dabei gefundenen Fehler J''"* 
schreiten. Dies wäre jedoch unter Umstanden ein grofsor y^^" •""■' 
(obwohl bei vielen Arbeitern auf der Tages- Ordnung Beendljunj 
stehender) Mifsgriff. Allerdings haben wir jetzt einen unwimdworl 
vollständigen L'eberblick darüber erlangt, welche besonderen 
ieliler in dem Eingriff des Gangrades mit dem Anker allen- 
™^a vorhanden sind; allein das ist ja immerhin nur ein 
»öil des Ankerganges. Noch wissen wir gar nichts darüber, 
•*® es in unserer Uhr mit dem Zusammenwirken von 
*^Kergabel und Hebestein oder Messer und Bolle steht! 
und (üese beiden Funktionen sind ebenso wichtig, wie der 
™»eriff des Rades in den Anker. 



■^Anl 



K, Ö54. 

^Vm EoU 



o54. Unzählige Maie habe ich es mit angesehen, dafa 
KoEege beispielsweise den verlorenen Weg zu grofs 



216 Das Berichtigen des Ankerganges 

fand (darin täuschte er sich auch nicht!) und ihn Dun 
frisch drauf los durch Strecken der Begrenzungs kanten an 
^*?h*i*" ^^'^ Platine oder durch Zusammenbiegen der Ansohlagstifte 
kleiner machte. Die I'olge war nunmehr, dafs sich das 
Messer an der Sicherheitsrolle klemmte. Natürlich wurde 
es schleunigst gekürzt, und die Freude über die glücklich 
gefundenen und vermeintlich beseitigten Fehler war 
grofs, bis — — die Uhr später nach der Ablieferung 
„aussetzte", und dann nach mehrmaligem Zurückbringen 
(seitens des Kunden) und „Probieren in der Tasche" i 
(seitens dos Uhrmachers) endlich — wenn überhaupt — 
herausgefunden wurde, dafs das Messer zu kurz war und , 
sich infolge dessen zeitweise am Umfange der Sicherheits- 
rolle festsetzte. Nun mufste selbstredend wieder das ■ 
Messer gestreckt und der verlorene Weg auf das alte 
Mafs vergTöfsert werden. Die ganze Arbeit war also nicht 
nur unnütz gewesen, sondern hatte einen gröfseren Fehler 
hervorgerufen, als denjenigen, dem die Abhilfe galt. 

556. In derartige Fehler wollen wir nicht verfallen. 

Wir untersuchen also unseren Ankergang zunächst bis 

bciun ''^^ I-Ttipfelchen, ehe wir die geringste Äenderung daran 

vornehmen. Wir erreichen damit mehrere ganz wesentliche 

Vorteile : 

Erstens sparen wir viel Zeit; denn wir schrauben den 
Unruh- und den Ankerkloben nicht ein einziges Mal los, , 
ehe wir den Gang von A bis Z durchgesehen haben. 

Zweitens verringert sich dadurch die Gefahr, dafs die 
verschiedenen Klobenschrauben unbrauchbar werden; denn 
durch das oftmalige Lösen und Wiedereiuachrauben kommt 
es leicht vor, dafs sie schliefslich nicht mehr ziehen. Auch 
wird man viel eher einmal mit dem Schraubenzieher aus- 
rutschen und die Vergoldung verderben, wenn man den 
Kloben vier- bis sechsmal löst, als wenn dies nur zweimal 
geschieht. 

Drittens werden wir sehr häufig mit einem Schlafe 
mehrere Fehler gleichzeitig beseitigen können. 

Viertens werden wir niemals verkehrt arbeiten, wenn 
wir keinen Fehler eher beseitigen, als bis wir uns ganz 
genau überzeugt haben, dafs dadurch nicht ein neuer, noch 
schlimmerer entsteht. 

666, Nirgends ist dies nötiger als beim Ankergange. 
Denn wie im oben erwähnten Falle der Gang mit dem zu 
£uc'p hi"^ grofsen verlorenen Weg zwar nicht tadellos ist, aber 
immerhin für den Gebrauch tauglich bleibt, während 
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ör durch Verringerung des verlorenen Weges und die 
daraus entspringende Abkürzung des Messers gänzlich 
Unbrauchbar wird, so gibt es noch eine Anzahl ähnlicher 
Verhältnisse, in denen es viel Sachkenntnis und üeberlegung 
erfordert, um von zwei liebeln wirklich das kleinere zu 
wählen. Niemals wird ein Uhrmacher ein tüchtiger 
Reparateur des Ankergauges werden, wenn er uicht dessen 
Theorie „aus dem FF" kennt; aber ebenso wenig darf er 
bei der praktischen Arbeit vergessen, dafs die theoretisch 
Vorgeschriebenen Verhältnisse und Bedingungen in den 
Üliren, die er zu reparieren hat, nun einmal nicht immer 
vorhanden sind. Hier heifst es mit den tatsächlich 
g^ßgebenen Verbältnissen klug rechnen! 

567. Wir untersuchen demnach, ehe wir die geringste 
Veränderung vornehmen, unsern Ankergang bis zum letzten 
*unkt und setzen nunmehr die Unruh ein. Auch diese 
soll nicht zu\'iel Luft zwischen den Decksteinen haben; 
Dfunentlich aber dürfen die Zapfenlöcher nicht zu weit 
sein, weil in diesem Falle kein genaues Zusammenwirken 
TOn Gabel und Hebestein oder Messer und Sicherheitsrolle 
denkbar wäre. 

558. Ferner sehen wir uns sogleich die Unruhzapfen 
darauf hin an, ob beide gleich dick sind. Ist einer der 
beiden Zapfen erheblich dicker, so verändert sich die 9!'J'''^'*'** 
Zapfenreibung in Jeder Lage der Uhr so beträchtlich, dafs unnibiapleii 
daraus erhebliche Gangunterschiede entstehen können. In 
solchen Fällen empfiehlt es sich, entweder den dickeren 
Zapfen dem dünneren gleich zu machen und ihm einen 
dftuen Lochstein zu geben oder, falls der dünnere Zapfen 
<n sehr abgelaufen sein sollte, diesen abzubrechen und 
einefl neuen einzubohren, dem man die Dicke des vorher 
dickeren Zapfens gibt. 
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i9. Der Eingriff des Hebelstifts in die Ankergabel 
■*' Wohl die einfachste Funktion des Ankergauges: nur 
^weoig ist bei der Untersuchung derselben zu beachten. 
"^ bandelt sich eigentlich nur darum, dafa 

1. der Hebelstift weder zu tief, noch zu seicht in die 
*Del eingreift; 

2. der Stift auch nicht an dem Grunde des Ankergabel- 
*'^schnitts oder 

3. auf dem Grunde der Äusdrehung für die Hebe- 

Ctbe streifen kann; 
4. die Gabel weder zu weit, noch zu eng ist; 
6. dieselbe nicht oben an der Hebescheibe streifen kann. 
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Wie aus dieser Zusammenatellung zu ersehen, können 
trotz des sehr einfachen Zusammenarbeitens von Ankergabel 
und Hebelstift dabei dennoch fünf verschiedene Fehler — 
ja sogar alle fünf gleichzeitig — vorkommen; also auch 
hier heifst es: sorgfältig nachsehen! 

560. Die Figuren 163 bis 165 (Tafel IV), sowie 
Fig. 166 (hier unten) veranschaulichen die wichtigsten 

''"'""K ■•" Stellungen der Ankergabel, in denen die Prüfung erfolgen 
Eingritü Diufs. Zur Unterscheidung der beiden Hörner (Zinken) der 
Gabel ist das linke mit /, das rechte mit r bezeichnet, 
Fig. 163 zeigt, wie der Eintritt des Hobelstifts in die 
Gabel bei der Linksschwingung der üurah stattlinden mufs. 
Der Hebelstift (die Ellipse) mufs die Innenfläche des Horns r 
sicher treffen, d. h. er darf nicht etwa auf die Ecke der 
Gabel fallen. Der Hebelstift mufs aber ganz frei an der 
inneren Ecke des Hernes / vorbeigehen. Beides ist um 
80 leichter zu erreichen, je kleiner der Durchmesser der 
Hebescheibe ist. Bei kurzen Ankergabeln und grofser 
Hebeseheibe mufs man demnach besonders vorsichtig bei 
dieser Untersuchung sein. 

561. Es ist nicht immer leicht, den Eintritt des Hebel- 
stifts in die Ankergabel genau zu sehen. Schaut man 

RkhHte schräg von oben in der Richtung des Pfeils a in Fig. 163 
der aabci (Tafel IV) in das Uhrwerk, so erblickt man bei der in 
dieser Figur gezeichneten Stellung die Gabel und den 
fiebelstift so, wie Fig. 166 dies stark vergröfaert darstellt. 
Es erfordert also bei der Kleinheit der in Betracht kommenden 
Teile schon ein scharfes Hinsehen und ziemliche Uebung, 
um sich dabei nicht 




562. Zwischen den Gabelhörneru und der nntereu 
Fläche der Hebescheibe mufs ein deutlicher Zwischenraum 
auch dann noch wahrnehmbar sein, wenn man das vordere 
Gabelende mit der Pincette in die Höhe zieht. Fig. 167 
veranschaulicht, wie dies zu prüfen ist. Man fai'st die 
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Gabel G möglichst weit vorn mit der Kornzange P und 
zieht sie in die Höhe, sodafs sie etwa in die punktiert 
angedeutete Stellung gelangt. Alsdann mufs bei a immer 
noch ein deutlicher Zwischenraum bleiben. Andererseits 
darf aber auch die Sicherheitsrolle (in diesem Falle zu- 
gleich Hebescheibe) H^ wenn man die Ankergabel unten 
läfst und dafür die Höhenluft der Unruh nach oben in 
Anspruch nimmt, nicht etwa über das Messer m hinweg- 
gehen können. Es ist eben überall an dem Prinzip fest- 
zuhalten: deutlicher Spielraum, aber nicht mehr als 
unbedingt nötig! 

563. Das trifft ebenso auch für die Länge des Hebel- 
stifts zu, die bei dieser Gelegenheit mit untersucht werden 

mufs. Der Stift mufs nach unten merklich über die Gabel o^S^J^iJ? 
vorstehen (vergl. e in Fig. 167); hierbei darf aber keine 
Gefahr bestehen, dafs das Ende des Hebelstifts auf dem 
Boden der Ausdrehung für die Hebescheibe etwa streifen 
könnte. 

564. Fig. 164 (Tafel IV) zeigt die Mittelstellung der 
Gabel, in welcher deren Weite probiert werden mufs. Dies 

geschieht in der Weise, dafs man die Unruh in dieser S^tlSSJ ?** 
Stellung festhält, dann mit der Kornzange die Gabel der Gabel 
(entweder am vorderen, nötigenfalls aber auch am hinteren 
Ende) erfafst und bin und her zu bewegen sucht. Der 
Spielraum des Hebelstifts in der Ankergabel bei dieser 
Stellung mufs so gering als möglich, aber immerhin 
^^utlich wahrnehmbar sein. Eine zu weite Gabel ist, 
^^ bei dieser Gelegenheit bemerkt sei, ein sehr grofser 
■^©hler, und diesen weiter bestehen zu lassen, ist umso 
IJ'^verantwortlicher, als er ja ziemlich leicht beseitigt werden 
*^ön. Durch das Hin- und Herschlottern der zu weiten 
^^bel am Hebelstift geht ein ganz bedeutender Teil der 
-^^triebskraft verloren. 

565. In der Mittelstellung (Fig. 164) mufs auch nach- 
gesehen werden, ob der Hebelstift nicht auf dem Grunde 
p ^ Gabel streift (oder die Spitze des Messers auf dem 
r"J'Unde des Ausschnittes in der Hebescheibe, vergl. den 
Abschnitt 667). 

566. Fig. 165 (Tafel IV) gibt die der Fig. 163 ent- 
sprechende Stellung von Gabel und Hebelstift beim Eintritt 
■p?^ der anderen Seite (bei der Eechtsschwingung der 

'^^h) an. Hierbei ist genau auf das gleiche zu achten. 
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was vorhin (560) scLou erwähnt wurde, nämlich daia der 
Hebelstift e auf / sicher angreift, an der Innenecke von r 
aber unbedingt frei vorbeigeht. Die Gabelhömer sind zu 
kurz, wenn der Hebelstift auf die innere Ecke von l fällt; 
sie sind zu lang, wenn der Hebelstift an der Ecke von r 
gänzlich oder auch nur nahezu streift. Denn man mufs 
sich stets vor Augen halten, dafs beim Tragen der Uhr 
die Zapfenluft fortwährend in dem Sinne wechselt, dafa 
die zusammenwirkenden Teile sich zeitweise mehr nähern, 
zu anderen Zeiten (vielleicht schon im nächsten Augen- 
blicke) sich voneinander entfernen. Deshalb mufs immer 
für einen kleinen Ueberachufs von Spielraum oder 
Angriffsfläche gesorgt werden. Nur nichts zu knapp! 
Deshalb dürfen aber auch andererseits die Zapfenlöcher ja 
nicht zu weit sein, damit jene Veränderlichkeiten innerhalb 
enger Grenzen bleiben. 

567. Das Zusammenwirken von Messerund Sicherheitö- 
rolle kann bei dieser Gelegenheit auch gleich untersucht 

I- werden. Es ist dies eine der wichtigsten Funktionen der 
''MeMw Henunungsteile im Ankergange, Wenn z. B, eine Anker- 
nnd Rolle uhr heim Reiten (des Besitzers) „aussetzt"", so tragt 
meistens die Fehlerhaftigkeit dieses Teils der Hemmung 
die Schuld. Selbstredend kann aber jeder derartige Fehler 
mit Sicherheit beseitigt werden ; es ist also falsch, wenn — 
wie ich schon selbst gehört habe — einzelne Uhrmacher 
die Ankenihren fiir Herren, die viel zu Pferde sind, als 
„ungeeignet" bezeichnen und ihnen Cylinderuhren empfehlen 
zu müssen glauben. — Der beim Zusan3men\^'irken von 
Messer und Rolle am häufigsten anzutreffende Fehler ist 
der, dafs der kleine halbrunde Ausschnitt an der Sicherheits- 
rolle zu schmal, zu flach oder einseitig eingefeilt ist, sodafs 
das Messer nicht frei daran vorbeigeht. Wäre z. B, in 
Fig. 165 (Tafel IV) dieser Ausschnitt nur um '/j der Breite 
des Hebelatifts nach rechts verschoben, so würde die 
Messerspitze in der gezeichneten Stellung links an der 
Ecke des Ausschnitts streifen. Dieser Fehler läfst sich 
sehr leicht erkennen und durch Auaschleifen des Ausschnitts 
in der erforderlichen Richtung ebenso leicht beseitigen. 

568, Ganz besondere Aufmerksamkeit erfordert aber 
das Untersuchen der eigentlichen Aufgabe des Messers und 
der Sicherheitsrolle, namentlich bei den billigeren Anker- 
uhren, in denen die Sicherheitsrolle durch die Hebe- 
scheibe selbst gebildet wird. Hat die Uhr Doppelrolle, so 
funktioniert die kleine Sicherheitsrolle und das über die 
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Gabel hinaus verlängerte Messer {wie es in Fig. 161 und 162, 
Tafel HI, gezeichnet ist) mit aufgerordentlicher Sicherheit; 
in solchen Uhren aber, in denen die grofse Hebescheibe 
selbst als Sicherheitsrolle dienen mufa, heifst es genau 
aufpassen, wenn man nicht Gefahr laufen will, dafs die Uhr 
nacb erfolgter Reparatur „aussetzt": denn je kürzer die 
Hebellänge dea Messers und je gröfser im Verhältnis dazu 

»der Durchmesser der Sicherheitsrolle (bezw, Hebescheibe) 
wird, desto unsicherer wird die Funktion dieser beiden Teile. 
569, Fig. 168 (Tafel IV} mag die Eichtigkeit dieser 
Behauptung erweisen. Hier sind zwei Ankergabeln mit 
ihren Sicherheits rollen dargestellt, wobei iu beiden Gängen L«nB*r "o* 
die Fingriff sentfernungen gleich sind. Dagegen ist links -"" "^ 
eine lange Gabel G l mit kleiner Sicherheitsrolle R, rechts 
eine kürzere Gabel G k gezeiclmet, für deren Messer die 
grofse Hebescheibe H als Sicherheitsrolle dient. (Unter 
•ier „Länge" der Gabel ist hier selbstredend die Entfernung 
von ihrem Drehpunkt bis zur Spitze des Messers zu ver- 
stehen.) Es ist leicht zu erkennen, dafs die gröfsere Hebel- 
ii^oge von G / gegenüber derjenigen von G k auch einen 
RTöiseren Spielraum zwischen Messer und Umfang der Rolle 
^ gestattet, ohne dafs dadurch die Gefahr entsteht, dafs 
heim Anschnellen der Messerspitze an die Rolle (infolge 
ßines Stofses) der zur Zeit gerade auf Ruhe liegende 
J^dzahn auf die Hebetiäche geraten könnte. 

570. Aber auch das Freikommen der Messerspitze von 
•^^r Rolle nach Aufhören der die Berührung vemi-sachendon 
Erschütterung ist hier zuverlässig gesichert. Ziehen wir n""'ili?i»' 
*ri den Punkt, in dem die Berühnmg stattfindet, eine 
^^ng-ente a 6, so vollzieht sich die Bewegung der Messer- 
spitze gegen diese Tangente in ziemlich stumpfwinkliger 
Achtung; von einem Hängenbleiben des Messera an der 
^oUe kann hier selbst dann keine Rede sein, wenn das 
'"683er noch etwas kürzer gemacht würde, als es im oor- 
nialen Zustande sein soU. Schltefslich sei, um alle Vorteile 
«6r kleinen, von der Hebescheibe getrennten Sicherheitsrolle 
KU erwähnen, noch bemerkt, dafs die allenfallsige Berührung 
''*'■ Rolle durch die Messerspitze um so weniger störend 
^_ ^^ die Unrulischwingungen einwirken vrird, je gröfser die 
^L Söbellänge des anfallenden Teils (hier der Messerspitze) 
^H und je kleiner die Hebellänge (der Halbmesser) der Rolle ist. 

^K 'Verhi 



671. Wie ganz anders stellen sich diese sämtlichen 
1 'Orhältnisse bei dem Zusammenwirken des Messers der 
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genug betont werden kann; Bei kurzer Ankergabel 

hüge und grofaer SicherheitsroUe mufa in erster LiTi.ie 

'*' darauf Bedacht genommen werden, dafs das Spiel 

zwischen Messer und Holle unbodingt sicher ist, 

also kein Festhaken dieser beiden Teile erfolgen 

tkann. Läfst sich eine genügende Sicherheit in 
dieser Beziehung nur dadurch erkaufen, dafs man 
den verlorenen Weg gröfser (und nötip;en falls selbst 
den Gang etwas tiefer) als theoretisch richtig ein- 
stellen mufa, so ist dieses letztere das kleinere 
Üebel. ^ Die Einhaltung dieser Begel ist — ganz ab- 
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kurzen Gabel G k (Fig. 168, Tafel IV) mit der grofsen 
Hebescheibe H dar! Zuuächst ist ohne weitere Beweis- 
iiclie führung zu erkennen, dafs die "Winkelbewegung der 
Rolls Gabel von der Euheätellung des Messers bis zur Berührung 

mit dem Rande der Hebescheibe eine der Längenver- _ 

schiedenheit proportional gröfsere sein mufs, falls der -^ 

Zwischenrauni zwischen Messerspitze und Rollenumfang in 

»der Bewegungsrichtung der ersteren (Pfeil f) gleich ^ 

grofs wie bei Gl ist. Entweder ist also die Gefahr, dafe ^ 

der Radzahn bei dieser Bewegung des Messers von der 
Ruhe- auf die Hebefläche der Ankerklaue gleitet, ent- 
sprechend gröfser, oder es ist — wenn man den Zwischen- ""' 
räum geringer als bei G / wählt, wie dies kaum zu um- "* 

P gehen ist — die Freiheit der Unruhschwingungeu nicht ^1 

Bo sicher. V 

573. Ganz besonders liegt aber bei gröfser Sicherheit^- ^ 

rolle und kurzer Gabel, wie sie bei allen in gerader Linie ""S 

; ^" (ligiie droife) gebauten, billigen Ankeruhren gefunden ^ii 

Rotle werden, die Gefahr vor, dafs das Messer sich bei Er- ''o 

schütterungen der Uhr, wenn die Unruh gerade in der '~'*C 

Pfeilrichtimg//' schwingt, am Umfange der Rolle festhakt, "^^^ 

wodurch das mit Hecht so gefürchtete ^ Aussetzen" (535| <"^^'' 

entsteht. Zieht man nämlich im Berührungspunkt an den *'Xc3um 

Umfang der Scheibe H eine Tangente cd, so ist sofort zu «L>^jjä 

erkennen, dafs diese in einem weit spitzeren Winkel zu x^r^ifl 

der Bewegungsrichtung / des Messers steht, als ab zu e, ^^**M 

und dafs bei nur geringer weiterer Kürzung des Messers ■^"^"fl 

jene Tangente unverhältnismäfsig weit gegen die Mittel- — X«>1 

linie A C genickt und alsdann mit der Bewegungsrichtung "^^ ^ 

des Messers nahezu parallel stehen wird. Ein Festhaken 
der Messerspitze am Rollenumfango ist sodann die unaus- 
bleibliche Folge. 

573. Daraus folgt die sehr wichtige Lehre, die nicht ^ 
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gesehen davon, dafs sonst die Uhr ^ aussetzen^ würde — 
^uch noch deshalb wichtig, weil die Berührung des Messers 
*fl der grofsen Hebescheibe eine viel gröfsere Gang- 
Störung hervorruft als an einer kleinen Bolle; es leidet 
aJso auch die Begulierfähigkeit der Uhr darunter. 

674. Beim Untersuchen verfährt man in der Weise, 
man die Unruh in der Bichtung des Pfeils bei H in 
168 (Tafel IV) dreht und gleichzeitig das Messer in Unterrochuii 
£ichtung des Pfeils / gegen den Umfang der Hebe- Messerliofe 
d^Ixeibe drückt. Um ganz sicher zu gehen, mufs man dabei 
' ^ " Zapfenluft in die imgünstigste Stellung bringen, d. h. 
mufs die beiden Teile (Unruh imd Gabel) von ein- 
cler weg drücken. Den Druck übt man so stark aus, 
es die Bücksicht auf die Unruh- und Ankerzapfen eben 
zuläfst. 

575. Ist das Messer zu kurz, so wird es sich bei dieser 
I, die natürlich von beiden Seiten her vorgenommen 

Orden mufs, am Umfang der Hebescheibe festsetzen oder Zu konet 
ogar ganz an derselben vorbei auf die andere Seite *"*' 
'^fanellen; ist das Messer lang genug, so wird es trotz der 
:^jÄgehenden Beibung, die man durch die Drehung der 
x^ruh in dem angegebenen Sinne erzeugt, sofort nach dem 
•slassen wieder von der Hebescheibe, bezw. Sicherheits- 
**^>lle zurückschnellen. — 

576. Hiermit haben wir nimmehr alles durchgegangen, 
bei der Untersuchung des Ankerganges zu beachten 

- Ehe wir aber zur Abhilfe der dabei gefundenen Fehler Allremelno 
^^Ixreiten, müssen wir noch auf die mehr allgemeinen * *' 
i^^^lder, die auch bei anderen Henmiungen vorkommen 
:^;Önnen, unser Augenmerk richten. Solche allgemeine 
-^^^liler sind zunächst alle Streifungen der Unruh oben und 
^-*^"ten, z. B. am Spiralklötzchen, an den Bückerstiften (bezw. 
^^xn Spiralschlüssel), am Anker- oder Unruhkloben, am 
^^^inutenrade, oder mit dem äufsersten Bande an der Welle 
^^^^a Gungrades, an der Ausdrehung des Ankerklobens (bei 
^^iiiich sitzendem Anker) u. s. w. 

577. Als Besonderheit des Ankerganges in dieser all- 
^^^xneinen Beziehung kommen aber auch einige Fälle in 

*^tracht. Es kann beispielsweise bei Kompensationsunruhen Schwer 
*^i3e einzelne Schraube sich gelöst haben oder infolge pehier 
les untergelegten Begulierscheibchens höher als die 
rigen sein, ohne dafs die Unruh über die Höhe unrund 
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ZU laufen scheint. Es können ferner bei aufgeschnittenen 
Unruhen die beiden Kompensationsai-me ausnahmsweise 
dünn Böin bei gleichzeitig besonders schweren, womöglich 
am äufsersten Ende sitzenden Gewichtschrauben. In einem 
aolchen Falle wirkt die Zentrifugalkraft so stark auf die 
heftig hin und her schwingende Ünnih ein — ■ namentlich 
wenn die ühr noch besonders starke Erschütterungen er- 
leidet, beispielsweise beim Reiten — , dafs die beiden auf- 
geschnittenen Beifen nach aufsen federn, und so während 
des Gehens der Uhr oder durch die erwähnten Er- 
schütterungen eine leichte Streifung entsteht, die vorher 
beim Prüfen des Ganges tatsächlich nicht vorhanden 
war. Auch dieser sehr versteckte Fehler kann die Ursache 
für das ^lAussetzen" des Ganges werden. Man kann sich 
aber durch genügende Aufmerksamkeit unbedingt dagegen 
schützen, wenn mau ein für allemal den im Vorhergehenden 
schon wiederholt empfohlenen Grundsatz sich zu eigen 
macht, nirgend.^ zu knappen Spielraum zu lassen. 

578. Findet man beispielsweise, dafs die Unruhacheokel 
recht knapp an den Eückerstiften vorbeigehen (bei flacher 

' Spiralfeder), so halte man sich gar nicht weiter mit längerem 
, Probieren und der Hoffnimg auf, dafa möglicherweise 
die Unruh doch frei vorbeigehen könnte, sondern man 
kürze vorsichtshalber ohne weiteres die Rückerstifte um 
ein weniges, dann ist man ganz sicher. Und so verfahre 
man bei allem! Je geringerer Qualität die Ulir ist, desto 
weniger knapp darf die Ruhe, der NachfaU, der Anzug, 
der verlorene Weg, der Spielraum des Messers, die Zapfen- 
luft etc. sein. Nur ein Üebermafs vermeide man ebenso 
sorgfältig. 

579. Das gilt z. B. auch für die Spiralfeder. Bei 

Breguet-Spiralon in Uhren mit leichter grofser Unruh, wo 
' also die Spiralfeder grofs, aber dabei sehr schwach sein muts, 
kann man gar nicht genug darauf achten, dafs zwischen 
der Spiralfeder und dem Minutenrade (nach oben) oder den 
ünruhschenkeln (nach unten) reich;lich Spielraum vor- 
handen ist. Ist der Raum zu knapp, dann wird man zwar 
auch bei aufmerksamer Betrachtung der gehenden Uhr 
keine Streifung entdecken; eine solche wird aber 
dennoch eintreten, sobald die Uhr getragen wird. 
Denn bei der geringsten Erschütterung wird die stark 
vibrierende Spirale mit ihren äufseren Umgängen einmal 
gegen die Unruhschenkel, ein anderes Mal gegen das 
Grofsbodenrad schlagen, und dann wundert sich der 
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erfahrene Uhrmacher, woher beim Tragen der Uhr die 
G^^gab weichungen kommen, während der erfahrene Fach- 
mann diesen Umstand schon beim Durchsehen der Uhr 
voraussehen und den Fehler sachgemäfs beseitigen wird. 

580. Der vorsichtige Arbeiter wird auch prüfen, ob 
sämtliche Steine festsitzen, also nicht nur die Stein- 
löcher und Decksteine, sondern auch die Ankerpaletten Low Steine 
^d ß^anz besonders der Hebelstift (die Ellipse). Durch Rflckcrstüte 
tackelnde Steine kann leicht das „Aussetzen** der Uhr 
©fltstehen, ebenso wie die beste Uhr nicht zu regulieren 

^t, wenn die Spiralstifte (Rückerstifte) locker sind. 

581. Noch eines nach meiner Erfahrung ganz besonders 
'^^^nig beachteten Umstandes möchte ich hier gedenken, 

Q «Unlieb des unglaublich starken Einflusses, den eine nicht Ankerfabel 
^fcgewogene Ankergabel, also eine solche mit mehr oder UebergewIcM 
"^^eniger starkem Schwerpunkt, auf die Regulierung der Uhr 
^^astibt. Dadurch, dafs ich die vorher sehr ungleich schwere 
-Ajitergabel nebst Anker voUkonmien ins Gleichgewicht 
«^x-achte, habe ich häufig bei geringen Uhren ganz erstaun- 
ü<3he Resultate in bezug auf Regelmäfsigkeit des Ganges 
^^«^zielt. Wer Wert auf genaue Regulierung legt, wird 
^^^ohl daran tun, diesen Wink zu beachten. 

682. Alle hier aufgezählten Fehler lassen sich bei ge- 
^"ögender Sorgfalt und Erfahrung kaum übersehen. Wenn 
~ iiae Taschenuhr nicht geht, so ist niemals die Jeder Fehler 
U.alität der Uhr daran schuld, sondern einzig und |[J2Sfnnden 
:^llein der letzte Arbeiter, der die Uhr in Händen werden! 
^^tte. Es gibt keinen Fehler in einem Uhrwerk, 
^^T nicht aufzufinden und durch einen geschickten 
l)eiter zu beseitigen wäre. Höchstens kann einmal 
,^ -* Fall vorliegen, dafs die Beseitigung des Fehlers das 
;^^"^*asetzen mehrerer Teile notwendig macht und deshalb 
kosten würde, als die Uhr wert ist. Aber auch das 
der geschickte Arbeiter bei der Durchsicht des Werks 
,|^ ^aon auf halbem Wege mit Sicherheit herausfinden. Woher 
"^c^xmnt denn die häufig zu beobachtende Erscheinung, dafs 
^^■-xiÄe ganz billige Uhr ausgezeichnet reguliert, während eine 
^•^^ciere, zehnmal teurere nicht zu gleich gutem Gange zu 
^^"ijigen ist? Einfach daher, dafs erstere vollkommen in 
^^^^dnung ist, während in der letzteren trotz weit feinerer 
^^^^^fiihrung aller Teile kleine Fehler vorhanden sind, die 
^^^ir Aufmerksamkeit des nicht genügend erfahreneu Uhr- 
^^ Sehers immer wieder entgehen, und wenn er die Uhr 
^^inmal zerlegte. 

Schultz, Der Uhnnacher am Werktisch 15 



Bas Berichtigen des Ankerganges 

583. Daher kommt auch die aufserordentliche Leistungs- 
fähigkeit mancher Fabrikanten von billigen Schablonen- 

I Uhren. Die einzelnen Teile der Uhrwerke sind ohne jeden 
1 Luxus gearbeitet, aber ihr Zusammenwirken 
ist fehlerfrei, und deshalb geht die Uhr trotz ihrer Billig- 
keit ausgezeichnet. 

584. Wir kommen nun zu dem schwierigsten Teile 
Aufgabe, zur Beschreibung der Abhilfe der etwa 

t Abhilfe gefimdenen Fehler. Nicht dafs etwa eine Schwierigkeit 
Mbiedenen d^irin läge, die Art der Abhilfe verständlich zu machen. 
Fehler allein fast jeder Fehler läfst sich auf mehrfache Weise 
fon denen nur eine im gegebenen FaJle die 
richtige ist, je nachdem der Befund in bezug auf die 
übrigen Funktionen des Ganges war. Wir kommen viel- 
leicht am besten zurecht, wenn wir zunächst einmal aus 
der Praxis einige Beispiele von fehlerhaften Ankergäogen 
wählen, in denen gleichzeitig mehrere Fehler vorhanden 
sind. Zum Schlüsse können dann noch die einzelnen 
Arbeiten aufgezählt, beziehimgsweise ergänzt werden. 

585. Erstes Beispiel: Wir haben eine Ankeruhr mit 
; seitlich (von der durch Qangrad- und Unruh-Drehpunkt 
I führenden Mittellinie) stehendem Anker fancre de cöiil 

untersucht und daran folgende Feliler gefunden: 

1. der Gang steht auf beiden Klauen etwas zu seicht 
(528); 

2. im Linem des Ankers ist der Nachfall sehr knapp, 
aufsen mehr als reichlich (538); der Anker ist also etwas eng; 

3. das Gangrad steht zu hoch und läuft deshalb nicht 
auf der Mitte der Steine (529 bis 53Ij; 

4. es ist nicht sicher vor Stroifung oben an der Anker- 
gabel (534 bis 536); 

5. das Gangrad steht etwas schief, indem es von dem 
Anker weg hängt; 

6. der verlorene Weg ist rechts (nach dem Auffallen 
des Radzahns auf die Eingangsklaue, Fig. 161, Tafel TTT) 
bedeutend gröfser als Hnks |543 bis 546); 

7. die Ankergabel ist erheblich zu weit (564); 

8. die Hörner der Gabel sind ungleich lang, und zwar 
ist das eine zu kurz, aodafs der Hebestein bei der RecUts- 
drehung der Unruh nicht genügend in die Gabel 
(566); 
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9. die Gtbbel steht etwas tief (662), sodafs die oberste 
^ante des Messers mit dem umfang der Hebescheibe in 
gleicher Höhe steht, was im vorliegenden Falle deshalb 
gefahrlich ist, weil 

10. die Unruh zu viel Höhenluft hat; 

11. die Schenkel der Unruh sind nicht ganz sicher 
vor Streifung am Spiralschlüssel; 

12. der Hebelstift streift auf dem Grunde der Aus- 
drehung in der Werkplatte. 

Wir haben hier also nicht weniger als zwölf Fehler — 
nebenbei bemerkt: bei Uhren mit seitlich stehendem Anker 
iauter ganz alltägliche Fehler — ; trotzdem erfordert die 
Abliilfe nur verhältnismäfsig kurze Zeit. 



686. Wir schrauben die drei Brücken für Unruh, Anker 
und Gangrad ab und stellen zunächst das letztere 
S"«rade, indem wir die Stellstifte entsprechend biegen und Pflnf Fehler 
erforderlichenfalls ihre Platinenlöcher mit einem ganz scWiie*"* 
^<^hlanken Senker ein wenig aussenken. Damit haben wir, hwMgtl 
Sofern wir gleich das richtige Mafs treffen, in drei Minuten 
^ie ersten fünf Fehler beseitigt. Durch das Heranrücken 
^^s Gangrades an den Anker ist nämlich folgendes erzielt: 

1. der Gang ist tiefer geworden; 

_ 2. der Nachfall ist im Innern des Ankers (der sich ja 

^ol innen immer mehr erweitert) gröfser, aufsen dagegen 
ner geworden; 

3. die Angriffsstelle der Radzähne ist weiter nach unten, 
-in die Mitte der Dicke der Ankorsteine verlegt worden; 

^^•<iurch hat gleichzeitig die Gangtiefe (infolge der Wölbung 
Steinpaletten) abermals etwas gewonnen; 

4. die Gefahr einer Streifung oben am Mittelteil der 
:ergabel ist beseitigt worden; 

5. das Gangrad ist gerade gestellt worden. 



^ 687. Wir überzeugen uns aber von dem Erfolg unserer 

"^-oliilfe sowie davon, dafs durch das Näherrücken des Gang- 
es nicht etwa eine Streifung der Radzähne im Innern '^•'"^ 
^ Ankers (vergl. Abschn. 532) entstanden oder bei An- zcricfcnl 
•zen von etwas Schmutz wenigstens zu befürchten ist, 
^^kt eher, als bis wir auch die übrigen Fohler beseitigt 
^^^ dann sämtliche Gangteile wieder eingestellt haben. Nur 
^^iu unnötiges Zusammenschrauben und Wiederzerlegen! 
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688, Der Becliste Fohler ist durch eine kleine Biegung; 

des langen Ankergabelstielea nach rechts leicht zu 

lan einer beseiti|z;en. Durch vorsichtiges Anfeilen mit einer Feile 

r AakcrKabel ^'^^ feinem Hiebe ermitteln wir zuerst den Härtegrad der 

Gabel. Greift die Feile gar nicht an, so mufs der Ciabelstiel 




an der dünnsten Stelle hellblau angelassen und dann mit 
der scharfen Pinne des Streck-Hammers vorsichtig nach 
der gewünschten Seite hinüber gestreckt werden. Die 
Gabel muTs dabei fest aufliegeu, und die Hammerschläge 
werden auf derjenigen Seite ausgeführt, die sich wölben 
soll, wie Fig. 169 dies veranschaulicht. A bedeutet den 




kleinen Ambofs, der als Unterlage dient, P die Hanuner- 
pinne. Durch Strecken der oben liegenden Seite, etwa 
innerhalb der punktierten Linien bei a, wird sich die Gabel 
iu der durch die Bogenlinie L angedeuteten Richtung 
krümmen. 
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589. Ist die Aokergabel dagegen so weich, dafs sie 
Lsich leicht anfeilen läfat, so äudert sich das Verfahren 
rinaofem, als man sich eines Hohl-Ämbofses {M, Fig. 170) Blwn rimr 

bedienen, die Ankergabel in umgekehrter ßichtung darauf Anktixalwl 
legen und durch leichte Schläge mit der Pinne eines ge- 
wuhii liehen Hammers nicht strecken, sondern biegen mufs. 
Die Kiilmmung wird dann in der prleichen Richtung er- 
folgen, nämlich der Bogenlinie L^ m Fig. 170 entsprechend, 

590. Nach den gleichen Grundsätzen ist bei Abhilfe 
des siebenten Fehlers zu verfahren, nämlich beim Vor- 

[ engern der Ankergabel. Auch hier mufs vor allen 
I Dingen mit einem ganz feinen Feilchen der Härtegrad 
I der Gabelhörner untersucht werden ; weniger als hellblau 
I darf die Gabel nicht angelassen sein, sonst mufs dies vor 
[ allen Dingen nachgeholt werden. 

591. Ist die Ankergabel ganz weich, dann ist dem 
i Fehler sehr leicht abzuhelfen. Man legt nämlich die Gabel 




wie in Fig. 171, auf den Ambofa (A) imd klopft Verengern 

Hammer (H) die Homer von beiden Seiten etwas l'"J'".**i''?' 

n. Durch Probieren am Hebelstift überzeugt man " • J" « 

es genug geholfen hat. 

Ist die Gabel jedoch blauhart, dann würde jeder 
I biegen, ihren Untergang herbei- 
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führen; nur durch Strecken der Homer von aufsen her^ 
kann man sie in diesem Falle verengern. Dies ist keinem 
ganz leichte Arbeit, namentlich wenn die Gabel erheblich . 
zu weit ist. Bei gewöhnlichen Uhren halte ich es deshalb 
in solchen Fällen für zulässig, die Gabel ganz auszuglühen 
und in der oben geschilderten Weise durch Zusammeabiegen 
zu verengern. Gibt es doch ganz feine Uhren, in denen 
die Gabel aus Gold gearbeitet, also noch weicher als 
ungehärteter Stahl ist (wobei allerdings nicht zu übersehen 
ist, dafs hartgehämmertes Gold mit dem Hebelatift besser 
zusammen arbeitet, als weicher Stahl)! Und sauber ab- 
schleifen wird jeder anständige Arbeiter auch die nur blau 
angelassene Gabel; dabei bleibt es sich somit gleich, ob 
die Anlafsfarbe blau oder grau geworden ist. 

693. Wünscht man aber (vielleicht des Messers wegen, 
das vorteilhafter hart als weich ist) die Gabel so hart ala 
möglich zu belassen, so lege man sie nach dem Anlassen 
mit der unteren Fläche nach oben flach auf den Ämbofs 
(vergl. Fig. 172), so weit es das unten anliegende Messer 
gestattet, und strecke mit der Hammerpinne P die Äufsen- 
seite der beiden Gabelhörner etwa an den Stellen, die in 
Fig. 172 und 173 durch je zwei Linien bei a und a} ein- 
geschlossen sind. Dadurch ziehen sich die Gabelhörner 
nach innen, wie dies in Fig. 173 durch die punktierten 
Linien bei g angedeutet ist. 

694. Bei eingeschlagener Anker- 
gabel ist es zweckmäfsig, dieselbe 
so stark zu verengern, dafs sich 
der Hebelstift zunächst ein wenig 
klemmt, da ja die Gabel durch 
das Nacharbeiten und Auapolieren 
wieder etwas weiter wird. Auch 
in unserem Falle müssen wir die 
Gabel sehr reichlich v er engem, 
weil das eine Gabolhorn etwas zu 
kurz ist. Dieses Hora (das links- 
seitige, / in Fig. 163 bis 165, 
Tafel IV) mufa doshalb besonders 
ner Aanotgai.oi stark nach innen gebogen, bezw. 

gestreckt werden, damit hier von innen etwas mehr ausgefeilt 
werden kann, wodurch es entsprechend länger wird (vergl. 
Fig. 174, in der die punktierte Linie r erkennen läfst, wie 
sich durch das Zurückfeilen des stark einwärts gebogenen 
Homs l die Angriffsfläche desselben etwas verlängert). 
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595. Die Innenflächeu dos Grabeleinschnitta 
abgerimdet und auspoliert werden, wie Fig. 175 dies bei f 
in sehr starker Ver^öfserung zeigt. Diese Arbeit läfst AbrandBii dor 



recht gut und schnell bewirken. Damit ' 
siebente und achte Fehler beseitigt. 



auch der Onbei 




H. 696. Wir erinnern uns nun, dafs die Gabel femer zu 

^rtief steht (neunter Fehler) und beseitigen dies auf die 

gleiche "Weise, wie den 

sechsten Fehler, durch 

g-elindes Biegen (589) 

— oder, wenn die Gabel 

hart ist, durch Strecken 

(588) — der Ankergabel 

nacU oben. Die Biegung 

darf nur ßine gering- 
fügige sein. 

597. Der zehnte Fehler, 
*Ü© übermäfsige Höhen- 
Iiift der Unruh, wird, 
■^^enn sich nicht der obere 

Deckstein tiefer setzen Da» Amrunden der Anltergabel 

läfst, in der bekannten 

•^eise durch Tiefersetzen des Unruhklobens beseitigt, wobei 
^^T denselben an der Unterfläche recht sauber und flach 
abfeilen. Die dazu verwendete Viereckfeile mufs eine 
^f l>©hauene Fläche besitzen, die man beim Abfeilen des 
■'^otenfufses an den Stellstiften anliegen läfst, um diese 
5,'<^h-t zu beschädigen. Mancher zieht vor, am hinteren 
^nde des Klohenfufaes etwEis Grat anzubringen, um den 
-'yloben vorn tiefer zu steEen. Dagegen läfst sich nichts 
ß'n-^renden, wenn der Kloben dadurch nicht sehr schief zu 
^teilen kommt und die Arbeit so sauber gemacht wird, 
■^^fs davon nach dem Festschrauben des Klobens nichts 
^^ Beheu ist. Im Abschnitt 303 ist ein solches Verfahren 
an 
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698- Diese Arbeit ist natilrlich in viel kürzerer Zeit 
sOsohehen, als erforderlich ist, um die vorliegenden Er- 
r^^rungen zu lesen; das gleiche gilt für die Abhilfe des ^"T*"" ^" 
, ^t^n Fehlers, nämlich das Abkürzen (Niedrigermachen) ichiBuBtt 
^^ Spiralschlüssels, Diese ist im vorliegenden Falle um 
^ notwendiger geworden, als wir bekanntlich soeben den 
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Unruhklobon vorn tiefer herabgol aasen haben, wodarch 
der Spiralschliissel noch mehr zur Streifimg an den Unnih- 
schenkeln neigt. 

599. Data bei Beaeitigung dieses Fehlers oftmals ganz 
verkehrt verfahren wird, beweisen die abgefeilten 
Schnäuzchen der SpiroläcMüssel, die man in CyUader- und 
Ankeruhren so vielfach vorfindet. Ein Spiralschlüssel läfst 
sich jedoch mit gröfster Leichtigkeit um einen beliebigen 
Betrag verkürzen, ohne dafs die Schnauze dabei verloren 
geht, wenn man in der Weise verfährt, wie sie durch die 
Abbüdungeu Fig. 176 bis 179 veranscbauUcht wird. 

600. Angenommen, die in Fig. 176 stark vergrößert 
abgebildete Spiral Versicherung solle um den durch die 
punktierte Linio angudeuteteu Betrag, also recht erheblich 

^^^^^^^S ^^^^^^^S i^^^^^^^S ^^^^^^^^H 
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gekürzt werden. Zu diesem Zwecke feilt man zunächst 
den Spiralstift (s, Fig. 177) entsprechend kürzer und schrägt 
den Spiral Schlüssel nach hinten gehörig ab, wie dies bei ii 
RtchtlfH in Fig. 177 angedeutet ist, wobei fast nur das Schnäuzchen 
Veriahrin unberührt bleibt. Dann legt man das Ganze auf den 
Ambofs und klopft mit dem Hammer vorsichtig auf die 
hochstehende Schnauze, die sich natürlich nach vom gegen 
den Stift s umlegen wird. Dies setzt man so lange fort, 
bis der Stift von der umgeschlagenen Schnauze berührt 
wird. Das Ganze aielit alsdann etwa so aus, wie Fig. 178 
dies verauacliauliclit, und nun braucht man nur noch den 
Ansatz am Schnäuzchen mit einem ganz kleinen, aber 
scharfen Barettfeüchen von feinem Hieb nachzufeilen, die 
Schnauze selbst vom bis zum Stift abzukürzen, die Ober- 
fläche des Spiralschlüssels sauber abzurunden, den Einschnitt 
nachzufeilen und ein paar Striche mit der Flachpolierfeile 
Über die Oberfläche zu geben. Alsdann ist der Spiral- 
schlüssel wieder genau ao sauber und gut wie zu Anfang 
und dabei um den gewünschten Betrag niedriger (vergl. 
Fig. 179). Das ganze Verfahren dauert bei einem ge- 
schickten Arbeiter kaum länger als das aufinerksamo Durch- 
lesen dieser Beschreibung, 
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B 601. Es ist oben gesagt, worden, dafs ein Spiralseblüasel 

H:£ich auf dioae Art ^am jeden beliebigen Betrag" niedriger 
Hxnachen las8e. Dies ist ganz wörtlich zu verstehen. Denn Mehnnali 
■ aiichts hindert uns, die soeben geschilderte Prozedur am JJnnr^p ° ' 
H^leichen Spiratschlüssel noch ein oder mehrere Male zu 
H "viederholen, Vorbedingung ist blofa, dafs jedesmal vorher 
P^ -dae Ueberflüssige an der Schnauze abgefeilt wird, ehe man 
«Jen Spiralstift aufs neue kÜFzt und den Schlüssel liinten 
Abschrägt; die Schnauze selbst bleibt durch das Niedriger- 
stauchen am \'orderen Ende stets erhalten oder bildet sich 
■'•«labei sozusagen stets von neuem. Die ganze Arbeit 
■äst 80 kinderleicht und so schnell geschehen, dafs ich gar 
K^cht begreife, wie jemand so unbedacht — um nicht zu 
gen leichtfertig — sein kann, das Schnäuzchen, dessen 
Vorhajadensein doch höchst wichtig ist, in solchem Falle 
vegzufeilen. — 

3. Ein anderes Verfahren zu dem gleichen Zwecke 
ist in den Figuren 180 bis 1S3 veranschaulicht. Hier wird, 

nachdem der Spiralstift Is, Fig. 181) um den erforderlicher. 

betrag gekürzt ist, in der Vorderseite des Spiralschlüssela 
mittels der Schraubenkopffeile ein Einschnitt e angebracht, 
worauf man den hinteren Teil des Spiralschlüssels (bei a) 




itwas kürzt. Nuumehr ist es ein Leichtes, mit einigen 
lerschlägen die Schnauze in die Stellung von Fig. 18:i 
lieruntorzuklopfün und zum Schlüsse den niedriger ge- 
wordenen Spiralschlüssel in die Form von Fig. 183 zurecht 
] feilen, wonach von der vorgenommenen Aenderung kaum 
zu sehen sein dürfte. — 

»3. Den zwölften und letzten Fehler, die Streifung 
|äe» Hebelstifts der Ellipse) am Grunde der Plattenaus- 
«drehung, beseitigen wir einfach dadurch, dafs wir die Unruh y"'^''!3?S£ 
«in wenig erwännen, sodafs der Schellack am Hebelstift 
weioh wird, und danach diesen ein wenig nach oben schieben, 
njbei darauf zu achten ist, dafs der Stein nicht schief zu 
tehen kommt. Einer Hilfsvorrichtung zum Erwärmen be- 
: es hierbei nicht. Man nimmt die Unruh einfach in 
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eine ziemlich grobe Kornzange und fährt damit mehrmals 
schnell durch eine Spirituaflamme. Danach fafst man die 
Unruh unmittelbar an den Stellen, wo die Kreuz- 
schenkel ansetzen (nirgends anders) mit den Finj^ern, 
überzeugt sich durch Auftupfen mit der Komzange, dafs 
der Schellack weich genug ist und drückt den Hebelstift 
vorsichtig nach oben etwas heraus. Da schon eine ganz 
geringe Erwärmung genügt, so ist jede Grefahr, dafa auch 
nur einer der feinen Zapfen dabei anlaufen könnte, bei 
einiger Vorsicht ganz ausgeschlossen. 

604. Damit hätten wir also sämtliche in der vor- 
liegenden Hemmung vorgefundenen zwölf Fehler beseitigt, 

Konirolla der und nun setzen wir die Crangteile zusammen, um uns zu 
Abhilfen überzeugen, ob wir auch bei allen vorgenommenen Aen- 
derungen das richtige Mafs getroffen haben, ob wir 
nicht zu wenig oder zu viel „abgeholfen" haben. Bei einem 
erfahrenen Arbeiter wird dies nur höchst selten vorkommen, 
da er das richtige Mafs, z. B. beim Vermindern der Höhen- 
luft an der Unruh durch TiefersteDen des Klobens, sozu- 
eagen im Gefühl hat. Er wird es also verstehen, zwar 
überall genügend abzuhelfen, sich aber dabei ebenso vor 
jedem Zuviel zu hüten. 

605. Jedenfalls mufa nun nochmals alles durchgegangen 
und dabei besonders darauf geachtet werden, ob nicht 
neue Fehler entstanden sind, Ira vorliegenden Falle 
könnte z. B. durch das Geradestellen des Ankerrades eine 
Streifung der Radzähne im Innern des Ankers entstanden 
sein, oder auch eine solche in der vielleicht zu knappen 
Platinen- Ausdrehung für das Rad, oder eine Streifung der 
Unruhschrauben an der durch das Geradestellen des Rades 
näher herangerückten Gangradwolle, u. dergl, mehr, 

606. Ist alles dies berücksichtigt worden, so werden 
wir auch unsere Freude an dem flotten und rogelmäfsigen 
Gange der Uhr haben, — vorausgesetzt, dafs wir beim Zu- 
sammensetzen nach erfolgter Reinigung recht aufmerksam 
sind und naraentUch auch die Spiralfeder bestens in Ord- 
nung gebracht haben, wie dies weiter unten (802 bis 857) 
iji dem Kapitel „Die Spiralfeder" geschildert ist. — 

607. Zweites Beispiel: An einem in gerader Linie 
■fehl OaiiK mit gesetzten Änkergang (ancre ligne droite) ohne Doppel- 

nenn andereii rolle finden wir in einer geringen Uhr folgende Fehler: 
Fehlem ^_ j^^^. q^^^ ^^^-^^ ^^ tief (528); 



I 
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'i. das Gangrftd at«ht zwar gerade, aber zu hoch, ao- 
dafs es gar nicht oder nicht genügend auf den Steinpaletten 
läuft (529 und 530); 

3. der Anker ist zu eng, sodafs innen zu wenig, 
aufsen zuviel NaclifaJl vorhanden ist (638); 

4. an der Ausgangsklaue ist kein Anzug vorhanden 
{54S bis 550); 

5. an derselben EÜaue gleiten die E.adzähne mit der 
hinteren Ecke entlang, statt mit der vorderen und der 
Flä-cshe (541); 

G. der verlorene Weg ist ungleich: links ganz un- 
mei-lilich, rechts mehr als nötig (544 bis 5411); 

7. die Gabelhömer sind auf beiden Seiten zu kurz, 
8oda,rs der Hebelstift (die Ellipse) ganz knapp in den Gabel- 
ein scimitt einfafst 1,560 bis 666); 

S. das Messer ist ebenfalls zu kurz, indem es sich bei 
der Probe am Umfange der Sicherheitsrolle (hier gleicb- 
aeitdg Hebescheibe) festsetzt, wenn man (574 und 576) da- 
gegen drückt; namentlich ist dies an der linken Seite der 
i"B-ll, wo das Messer mehr Spielraum zwischen der äufseren 
•Begrenzung und dem Umfange der Hebesolieibe hat, als 
«elita; 

9. der Ausschnitt an der Hebescheibe für das Messer 
ist au schmal und auch kaum tief genug (667), was sich 
noch verschlimmem wird, wenn wir das zu kurze Messer 
"^eflangern. 

608. Hier liegen die Fehler nicht so günstig wie im 
ö'^ten Beispiele. Würde beispielsweise der Gang eher zu 
»eicht, als zu tief stehen, so könnten wir das Gangrad um 
®^De Kleinigkeit an den Anker heranrücken, wonach es |*|' 
**lerdings ein wenig schief stehen würde, was wir uns aber 
"öi «dieser wenig feinen Uhr ausnahmsweise erlauben könnten 
(^ölbstredend darf es sich nur um eine ganz unbedeutende 
'-**;hief8tellung handeln!), da dadurch die ersten drei Fehler 
^*t einem Schlage und in wenigen Minuten beseitigt wären. 
P*^" aber müssen wir hier — ganz abgesehen davon, dafs 
^ Biner feineren Uhr das Schiefstellen des GJangrades über- 

'^*ipt unstatthaft wäre — in ganz anderer Weise vorgehen. 

609. Zunächst drehen wir den unteren Gangradzapfen 
Z^ soviel zurück, als nötig ist, um die Eadzähno in der 
■^tt© der Ankersteine angreifen zu lassen. Dann verringern TletentBilo» 

**■ am Gangradkloben die Höhenlufb des Rades um einen o^nfrtide» 
tP^nso grofsen Betrag 1,303 und 597). Damit ist der zweite 
^oler beseitigt, der orate aber eher noch etwas schlimmer 
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geworden, indem jetzt die Gangradzähne auf der höchsten 
Wölbung der Änkerklauen laufen, wodurch also der ohnehin 
schon zu tiefe Gang noch tiefer wurde. Es bleibt somit 
nichts übrig, als den Anker ein wenig auf der Gabel zu- 
rückzusetzen, um den Gang seichter zu machen. 

610. Dies geschieht sehr leioht vermittelst der in 
Fig, 184 in vierfacher VergröTserung abgebildeten Zange, 
*<b!nriirf' *^^® ^ ^^'^ schweizerischen Uhrenfabriken sehr verbreitet, 
in Deutschland aber nur wenig bekannt ist. Eine solche 
Zange kann man sich aus einer recht starken stählernen 
Pincette selbst herstellen. Die untere Backe B derselben 
mufs über die obere Backe B' um S'/^ mm vorstehen und 
mit einem Einschnitt e versehen sein, der den Stiel der 
Ankergabel oder des Gabelschwanzes aufzunehmen bestimmt 
ist. Unmittelbar hinter dem vorstehenden Teil mufs i 
Lücke / von 2 mm Breite und ^/, mm Tiefe eingefeilt s 
Die obere Backe schliefst mit dem Ende des Einschnittes e 
und dem Anfang der Lücke / glatt ab und mufs ein An- 
sätzchen a besitzen, dessen Breite ungefähr der Dicke eines 
Taschenuhr-Ankers entspricht, auf alle Fälle aber noch 
etwas schmäler sein mufs, da man sonst bei der Anwendung 
dieses Werkzeugs leicht die Ankerwelle entzwei schlagen 
könnte. 





611. Die Art der Anwendung geht aus Fig. 185 hervor. 

In unserem Falle soll der Gang seichter gemacht werden. 

'!• *"" Wir stecken also den Stiel der Ankergabel durch den 

dHAnkcnaDi Srhlitz 6, bis der Gabelschwanz am Ansatz (i der oberen 

der Qabcl Backe anliegt, Schliefson wir jetzt die Zange, so legt sich 

das Ansätzchon a auf die Innenfläche des Ankers, während 

. da,s Mittelteil g der Ankergabel fest auf dem vorstehenden 

L Teil b der unteren Backe B aufliegt- Nunmehr legen wir 

^^ das vorstehende Ende b auf den Anibofs A und geben mit 
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detxx Hammer H einen kurzen Schlag auf die obere Backe ß' 
'ist- Zan^e, deren Ansätzchen a dadurch den Anker ao weit 
zür-Ocktreibt, als oben im gegebenen Falle die Stellstifte 
Ankers nachgeben köni 




«3ti 
Citi 



612. Ein oder zwei Schläge genügen. Dann stellen 
^^r den Gang ein, um nachzusehen, ob es auch nach Wunsch 
feowirkt hat. Ist dies nicht der Fall, dann schraubt man 
^Jen Anker los, biegt die Stellstifte nach der Innenseite, 
feilt sie am Fufse wieder um soviel ab, als man oben ge- 
Oogen hat, schraubt den Anker wieder mit der Gabel zu- 
sammen und gibt nun abermals einen oder zwei Schläge 

I ^uf die Zange, in die toan den Anker nochmals gesteckt 
Hiat. Dann kann man gewifs sein, dafs die Wirkung nach 
■ "Wunsch erzielt ist. 

613, Obwohl die soeben erwähnte Art, die Stellstifte 
fies Ankers zu versetzen, ziemlich allgemein bekannt sein 
dürfte, ist es vielleicht dennoch kein Fehler, sie hier durch V*"J'*5'' 
^^Öine Skizze zu erläutern; möglicherweise wird das Ver- sioHiiifte 

.hren einem oder dem anderen Leser erat daraus voU- 
itandig klar. In Fig. 18G bis 188 ist deshalb der Vorgang 
in sehr starker Vergröfserung skizziert. In Fig. 186 ist / 
als die Innenseite, R als der Rücken des Ankers gedacht, 
Öer demnach beim Seichterstellen des Ganges in der Richtung 
<3es Pfeils verschoben werden soll. S ist der noch nicht 
Vimgebogene Steüstift. Fig. 187 zeigt bei S^ den nm- 
^ebogenen Stellstift, dessen Fufs alsdann vom Ankerrücken 
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har bis zur aenkrecliteu Linie nachgefeilt wird. Fig. 188 
veraD schaulicht, wie der Stellstift naclilter aussieht: ferner 
geht hieraus hervor, dafa der Anker um den Zwischenraum 
zwischen den beiden punktierten Linien a und 6 in der 
gewünschten Kiditung verschoben sein wird, wenn man 
beide Stellstifte des Ankers auf diese Weise versetzt hat. 
Um den gleichen Betrag wird sonach der Gang seichter 
geworden sein. 

«6 




J! 



Fig. 18S 



ng. 18? 



614. Es könnte vielleicht bedenklich erscheinen, dafs 
bei diesem Verfahren die Stellstifte unten dünner geworden 
sind. Dies hat jedoch durchaus nichts auf sich, wenn man 
nicht zuviel wegfeilt, sodafa die Stellstifte am oberen Ende 
ihre ursprüngliche Dicke behalten und sich eben noch in 
die Löcher der Ankergabel hiueindrücken lassen, ohne darin 
zu schlottern. 

615. Zu bemerken ist hierbei noch, dafs das Mittelloch 
des Ankers seiner Verschiebung meistens eine unliebsame 

lUichlrifen G,'OQze setzt. Man überzeuge sich also vorher durch Auf- 
HIHeliDchci legen dea Ankers auf die trabet, ob das Mittelloch grofa 
Im Anker genug ist, um die Verschiebung zu gestatten. Wenn nicht, 
so mufs es nach der betreffenden Richtung hin länglich 
geschliffen werden. Dies geschieht, indem man einen 
dünnen Eisendraht durch das Loch führt, ihn an beiden 
Enden gleich einer Säge in den Lanbsägebogen spannt, 
Oelsteinpulver mit Oel daran gibt und durch Auf- und 
Niederfahren mit dem Anker das Mittelloch nach Bedarf 
auasehleift. 

616. Ein anderes, ebenfalls empfehlenswertes Mittel 
HwtiBctilfte ^"^ Versetzen der Gangtiefe um gröfsere Beträge besteht 

!■ Anker darin, dafs man die stählernen Ankerstellstifte ganz heraus- 
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schlägt, durch ausgeglühte Messingatifte ersetzt, und dann 
prst die in Fig, 185 abgebildete Zange anwendet Braucht 
man nur eine geringe Wirkung, dann genügen in der Regel 
sch.OD wenige Schläge, um den Anker nach der gewünschten 
Richtung zuräckzutreiben. 

617. Soll der Gang, anstatt seichter, tiefer gemacht 
werden, so steckt man den Anker einfach umgekehrt in die 
Zange, d, h. es mufs anstatt des Gabelschwanzes, wie in 
F^g. 186, die Gabel selbst und das Messer nach oben 
Strien. — Diese Zange leistet ganz vortreffliche Dienste; 
™^n apart bei ihrer Anwendung viel Zeit. 

618, Von mancher Seite wird empfohlen, auch die 
Isloinen Stellstiftlöcher in dem Mittelteil der Ankorgabel 
öxit einem dünnen, in einen Laubsagebogen gespannten 
Öraht und Oelsteinpulver nach der gewünschten Richtung 
*uaauschleifen, wie dies bezüglich des Mittelloches ge- 
scHildert wurde (616). Der Vollständigkeit halber sei auch 
'liese Methode hier angeführt; ich selbst habe sie aber für 

jene kleinen Löcher als zu zeitraubend gefunden. Die 
^"eichen Messingstifte und ein kräftiger Schlag auf die 
■Klemmzange tun ihren Dienst auch in solchen Fällen, in 
^^ Serien der Anker sehr stark versetzt werden mufs. 

, _ 619. Endlich sei hier noch ein von Herrn Gabr, Brosch 

'^1 Jahrgange 1901 der Deutschen ühnnacher- Zeitung MueWachM 
'-^c23) veröffentlichtes Maschinchen beschrieben, das dem """ 
^»'©ichen Zwecke dient, wie die in Fig. 184 abgebildete 



Das in der Hauptsache aus Messing gearbeitete 
*-^«cliinchen, das Fig. 189 in natürlicher Gröfse darstellt, 
p^steht zunächst aus einer winkelförmig aufgebogenen 



^«"»indplatte A, in dt.^ 
^«-^lilittenführang S ein- 

fRölafisen ist. Unterhalb 
'*P »-seihen gleitet, eiiikräf- 
'*e-er8tahlstempel 6. der 
'Ermittelst der Kopf- 
"^O-Diube /? vorgetrieben 
^^^nlen kann, wobei ein 
^^i^er 3 dazu dient, das 
^*a-& des Vorrückens au 
««erwachen. 



senkrecht aufragenden Teil eine 
A 
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621. An das flache Ende der Grundplatte A stöBt 
eine zweite, kleinere Platte B, die mit erst«rer durch 
zwei Klemmschrauben CC verbunden ist. In der Mitt« des 
Spalts zwischen A und B ist eine Bohrung angebracht, in 
welche eine stählerne Zange eingelassen ist, die unten einen 
gerändelten Kopf M trägt. Die Zange selbst besteht einfach 
aus einer runden Stahlstange, die mitten durchgespalten ist. 
sodafs zwei halbrunde, auseinander federnde Teile c und 
c' entstanden sind. Die Zange c c* sowie der Stahlstempcl b 
sind gehärtet und blau angelassen. 

623. Wenn man die beiden Schrauben C C löst, so 
öffnet sich die 2ange cc' durch ihre eigene Federkraft. 
hDwendsns Beim G-ebrauch des Maschinchens legt man den mit der 
ischliiebciii Gabel zusammeDgeschraubten Anker zwischen die beiden 
Backen c und c', wonach man ihn durch Anziehen der 
beiden Schrauben C C tüchtig festklemmt. Bei im Winkel 
gebauten Ankergängen liegt nun die Ankergabel in den 
Ausdrehungen a und a'; bei Gängen, die in gerader Linie 
gebaut sind, geht ein Stiel der Gabel unter der halbrunden 
Auafeilung unten am Stahlstempel b hinweg, und zwar der 
vordere Stiel (mit dem Messer), wenn der Gang seichter 
werden soll, dagegen imigekehrt der hintere Stiel (mit 
dem Grabe] Schwanz), weun der Gang tiefer werden soll. 

623. Durch Drehen der runden Zange cc' vor dem 
endgiltigen Festklemmen des Ankers kann man diesem jede 
gewiinschte Lage geben. Ist der Anker in der richtigen 
Lage gut festgeklemmt, so braucht man nur noch durch 
Drehen der Schraube R den Stahlstempel 6 vorzuschieben, 
der auf das Mittelteil der Gabel trifft und dieses mit un- 
widerstehlicher Kraft vortreibt. — Die Anfertigung dieses 
Mascliinchens erfordert zwar ziemlich viel Zeit, ist aber 
keineswegs schwierig. — 

624. Nach dieser kleinen Abschweifung kehren -wir zu 
unserem Ankergange zurück, dessen ersten und zweiten 

S*?!'!!« Fehler wir auf die in den Abschnitten 610 bis 615 be- 
uderea schriebene Weise beseitigt haben. Damit hat sich aber der 
Fehlen dritte Fehler (607) noch mehr verschlimmert, denn dadurch, 
dafs der Anker vom Gangrad abgerückt wurde, greift er 
jetzt mit seiner engsten Stelle ins Ga.ngrad, und der Nsich- 
fall der Radzähne ist innen im Anker noch knapper, aufsen 
noch reichlicher geworden. Das bringt uns aber durchaus 
nicht in Verlegenheit. Im Gegenteil, wir freuen uns, dafs 
wir wieder einmal „drei Fliegen mit einer Klappe schlagen" 
können. 
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Der Ankor läfst sieb nämlich nur dadurch er- 
weitern, dafa wir eine seiner Steinpaletteu etwas uach auFsen 
'erschieben, nnd da an der Auagangsklaue kein Anzug vor- j 
fiaßden ist (vierter Fehler), ao wählen wir dieae Klaue zur l 
Verschiebung, die wir dann gleichzeitig in dem Sinne aus- ' 
/'ihren, dafs auch der Anzugwinkel vergröfsert wird, (Da 
Joi vorliegenden Falle nur auf einer Seite kein Anzug vor- 
''äßden ist, so kann der Fehler nicht an den Hadzähnen, 
soadern nur an dem zu geringen Neigungswinkel der be- 
i'BffoBden Kuhefläche liegen.) Dadurch wird sich aber ganz 
^'011 seibat auch der fünfte Fehler verlieren. Denn ""mit der 




ffi *"&röf8erung der Neigung der Ruhefläche wird auch die 
äj^'^^ltung der Hebefläche (A', Fig. 191, Seite 242) sich 
p ^öm, und zwar gerade in dem günstigen Sinne, sodafs VericWoboai 
y *^liiier die Radzähne, wie wir es wünschen, mit ihrer uäne, uaS" 
^j^.*'*3eren Ecke die Gleitung beginnen und erst zum Schlufs ihre Wfrfcai 
g *• ihrer ganzen Angriffsfläche auf der Äusgangahebefläche 
y ^ang gleiten werden. Daraus erkennen wir klar und deut- 
j t, dafs im vorliegenden Falle nur die stählerne Fassung 
: ^ Ankersteins an der Ausgangafläche nicht richtig geraten 
■. ' sie müfste von Rechts wegen mit dem Stein, den wir 
■ A * veraetzen wollen, abachliefsen, nachdem wir diese 
^B ^t'Deit ausgeführt haben werden. 

^^ BehülU. Der Uhrmnchpr am Worklisch 18 
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626. Dieso Arbeit dauert nun kaum so lauge, als t 
seitherigen Erörterungen über die drei Fehler, die wir damit 

eben nn beseitigen werden. Wir nehmen zu diesem Zwecke irgend 
FetttpaniiMi eine beliebige Zange mit langem Maul zur Hand, beispiels- 
■**" *■*•" -weise ein ganz gewöhnliches Stiftenklöbchen (vergl. Fig. 190), 
und spannen den Anker samt der Gabel so ein, dafs die 
iu verschiebende Ausgangsklauo gut freiliegt. Auf den 
Kopf des Stiftenklöbchens, dicht über dem Anker, legen 
■wir ein ganz winziges Stückchen Schellack s; etwa Vio von 
der Gröfse eines Stecknadelkopfes würde schon genügen. 
Dann halten wir das Klöbchen 2 cm vom vorderen Ende 
entfernt über eine Spiritusflamme, nehmen in die andere 
Hand eine Pincette und beobachten das aufgelegte Stückchen 
Schellack. Sobald es anfängt, zu schmelzen, a!so nach 
wenigen Sekunden, setzen wir rasch eine Lupe auf, atützea 
die linke Hand mit dem Stiftenklöbchen fest auf den Werk- 
tischrand und drücken nunmehr mit der bereitgehaJtenen 
Pincette den Ankerstein vorsichtig nach aufsen, 

627. In Fig. 191 ist in sehr starker Vergröfsening ver- 
anschaulicht, wie die Verschiebung vor sich gehen mufs. 
Die Spitze der Pincette mufs in der Richtung des Pfeils P 
auf die Ankorklaue drücken, sodafs dieselbe nicht 




weiter nach aufsen (in die punktierte Stellung bde) j5 
sondern auch der ursprüngliche Neigungswinkel {in der 
Zeichnung um den Betrag des Winkels abc) vergröfsert 
wird. Mit HiKe der Lupe können wir diese Stellimg leicht 
herausfinden, umsomehr, als der dicke Kopf des Stiel- 
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Uöbchens mindestens eine bis zwei Minuten lang genügende 
Wärma behält, um den ScheUack weich zu erhalten. Sitzt 
ÜB Klaue richtig, dann nehmen wir den Anker aus dem 
Stiften klöbchen und lassen ihn ruhig erkalten. Zum Schlüsse 
foinigen wir die Angriffsflächen der Steinpalette sorgföltigst 
Ton den etwa herausgedrungenen Schellackteilchen. Dies 
gwchieht am besten mittelst eines meifsel- oder schrauben- 
z'^herförmig zugeachärfton. harten Messingdrahtes, der 
rfie Stablfassung des Ankers nicht angreift, zum Ab- 
sprengen der Schellack teilchen aber doch genügt. 



I 



628. Hier möchte ich ein von Herrn Kollegen Fr. Lang 
"1 No. 17, Jahrg. 1901 der Deutschen Uhrmacher-Zeitung 
äpgegebenes Stiftenklöbchen zum Festhalten des Ankers 
p'Uscbalten, das der Genannte für praktischer hält, und mit 
laxD vielleicht noch mancher Leser. Fig. 192 stellt dasselbe 
^ etwa doppelter Gröfae dar. 



19. An der einen Backe dos Zaugenmauls eines ge- 
*^<iluilichen Stifteuklöbchons ist eine 16 mm breite und 
*S mm lange Messingplatte P angenietet, an der anderen 
-^^Lcke eine gebogene starke Messingklammer K, deren gegen 
•Ü^ Platte gerichtetes Endo 4 mm breit und gespalten ist, 
sotlars die beiden Zinken sich unbedingt flach auf den Anker 




i^Kön müssen und diesen auf der Platte P gut festklemmen. 

.^tiirliohmul's dieAokergabel zuvor losgeschraubt werden,— 
J^^ Umstand, der mir das gewöhnliche Stiftenklöbchen 
*^.^*^. 190) doch als praktischer erscheinen läfst, obwohl es 

^** Anker vielleicht nicht ganz so fest hält, immerhin 



abi 



: genügend. 
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630. Durch das einfache Verschieben der Ankerklftue 
haben wir in zwei bis drei Minuten mit einem Schlage 
VBfEelcher dgn dritten, vierten und fünften Fehler in unserem Gange 
yttg beseitigt, und nunmehr gehen wir an die Abhilfe des 
sechsten Fehlers (ungleicher verlorener Weg), wobei wir 
auch die beiden nächsten Fehler berücksichtigen müssen. 
Um uns die Sachlage ganz klar zu machen, sind in Fig. 193 
die beiden Stellungen der Ankergabel (beziehungsweise des 
Messers) im Augenblicke des Abfalls der Badzähne skizziert. 

631. Fällt ein Radaahn von 
der Eingangs klaue des Ankers 

ab, so hat die Gabel die Stel- 
gt lungg'. Sie liegt bereits am links- 
seitigen Bcgrenzungsatift s an: 
verlorener Weg ist hier also 
nicht vorhanden. Trotzdem steht 
das Messer ni schon ganz reichlich 
vom Umfang der Hebescheibe H 
ab, woher es denn auch kommt, 
dafs es sich auf dieser 
Seite am leichtesten an 
der Hebescheibe fest- 
setzt, wenn man es gegen 
dieselbe drückt und 
gleichzeitig die Unruh 
langsam rechts herum 
dreht. 



632. Umgekehrt sieht 

! auf der anderen Seite 
I aus. Beim Abfall eines 
Radzahns von der Aus- 
gangsklaue steht der 
Gabelstiel g^ noch weit 
von dem Begrenzuags- 
stift s' ab; der verlorene 
Weg ist somit hier über- 
"«■ '** reichlich vorhanden. Die 

ungieiouei vctitireo^t Weg Messerspitze tjl ^ aber 

wird in diesem Augen- 
blicke noch mit dem Umfang der Hebescheibe abschneiden 
(oder gar innerhalb desselben stehen), was wir allerdings 
vorhin nicht unmittelbar sehen konnten, da iivir ja beim 
Untersuchen des verlorenen Weges die ünnih nicht mit 
eingestellt hatten, was aber daraus hervorgeht, dafs selbst 




^e *«rk«hrt 
■ Abhnt 
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rBach dem Anliegen der Gabel g"' an dem Stift s' (zu dem 
I «e noch eineu ziemlich ffrofsen Weg zurückzulegen hat) 
Lkuf dieser Seite weniger Spielraum zwischen der Messer- 
Kspitze »i^ und der Heboscheibe H vorhanden ist, als 
riscben in und H. 

633. Ein gedankenloser Arbeiter würde nun violleicht 
^^en schnellsten Weg zur Abhilfe wählen, indem er einfach 
t^ie beiden Begrenzungsstifte s und s' etwas nach links 
rbiegen und so den verlorenen Weg links grölser, rechts 
kleiner machen würde. Das wäre aber im vorliegenden 
Falle ganz verkehrt. Denn dadurch würde ja dtis 
Messer links noch mehr, rechts noch weniger Spiel- 
raum bis zur Hebescheibe bekommen, und der achte 
Fehler würde somit noch verschlimmert werden. Wir 
müssen also diesmal die Abliilfe in anderer Weise bewerk- 
stelligen, und zwar einfach dadurch, dafs wir den Gabel- 
■tiel entsprechend biegen, d. h. in Fig. 193 nach rechts. 

4. In welcher Weise dies zu geschehen hat, wurde 
schon in den Abschnitten 588 und 589 gezeigt; wir haben 
flnr darauf zu achten, dafs die Biegung möglichst weit We riciidi;« 
iinten am Gabelstiele erfolgt. Es braucht wolü nicht *'"'■"'' 
weiter erklärt zu werden, dafs damit im Augenblick des 
Abfalls eines Badzahnes sowohl von der Eingangsklaue, 
'bis auch von der Ausgangaklaue das Messer [m bezw. »(', 
Jtig. 193) weiter rechts, also ungefähr in den punktierten 
Stellungen no und h'o' stehen und damit der verlorene 
W^g bei s vergTöfsert, bei 5' dagegen verringert sein wird. 



635. Gleichzeitig wird, sofern die Biegimg des , 
Oabelstieles auf eine längere Strecke etwas bogenförmig 1 
erfolgt, das Messer bei in näher an H heran-, bei m^ etwas Verllnjera l 
■Weiter von H abgerückt werden, womit der achte Fehler „„j derOaM 1 

ichon etwas verbessert wird. Da sich aber bei der Unter- , 

luchung gezeigt hatte, dafs das Messer auf einer Seite 1 

fanz entschieden zu kurz war, so müssen wir annehmen, || 
als es nunmehr auf beiden Seiten zu knapp sein 
rird. Es handelt sich also darum, es zu verlängern. 

636, Dies könnte nun auf sehr einfache Weise durch 
Einschlagen eines Meifselhiebes dicht hinter der Messer- 
spitze geschehen, wie dies in den Abschnitten 655 bis 660 
beschrieben wird. Damit wäre uns aber im vorliegenden 
"^alle durchaus nicht geholfen, denn bekanntlich haben wir 

auch die Gabel seibat zu kurz gefunden (siebenter Fehler, 
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Abschnitt 607), und hieran hat sich durch unsere seitherigen 
Arbeiten rein nichta geändert. Wir müssen also eine 
Radikalkur vornehmen, wozu uns zwei Wege offen stehen. 



I 



637. Die eine Art der Abhilfe besteht darin, dafa wir 
eine etwas gröfsore Hebescheibo einsetzen, bei der auch 

' der Hebalstift ein wenig weiter aufsen sitzt; dann wird 
derselbe richtig in die Gabel einfassen, und auch das Messer 
wird nicht mehr zu kurz sein. Die.sen Weg werden -wir 
vorziehen, wenn wir eine passende neue Hebescheibe vor- 
rätig haben oder am Platze leicht erhalten können und — 
nota bene — auch von dem Kunden bezahlt erhalten. 
üeber die Arbeit des Aufsetzen« der neuen Hebescheibe 
brauchen wir keine Worte weiter zu verlieren; nur das sei 
betont, dafs es auf alle Fälle genügt, wenn die neue Hebe- 
scheibe nur um eine Kleinigkeit gröfsor als die alte ist. 
Wählten wir sie allzu grofs, so würden wir uns mit dem 
Abkürzen des Gabeleinachnitts und des Messers eine grofse 
Arbeit aufbürden und zudem die Funktion des Messers, 
die bekanntlich umso unsicherer wird, je gröfser die Hebe- 
Bcheibe ist (vergl, die Abschnitte 568 bis 573) gar zu 
unsicher machen. 

638. Müssen wir aus irgend welchen Gründen davon 
abseheu, eine neue Hebescheibe einzusetzen, so nehmea wir 

I die erforderliche Radikalkur in der Weise vor, dafs wir den 
Gabelstiel nicht nur nach der entsprechenden Richtung 
biegen, sondern gleichzeitig um einen gröfaeron Betrag 
länger strecken, wodurch nicht nur das Messer, sondern 
gleichzeitig auch die Gabel länger wird. 




AusschleifeD des Hebescheiben-Einschnills 
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auszuglülieu. Wir schi-aiiben zu diesem Zwecke die Gabel 
■vom Anker los, nehmen die Messerspitze iu eine grobe 
Kornzange und blasen die Stichflamme unmittelbar da- Anlawen d 
hinter a,uf den Gabeistiel (vergl. Fig. 194). Auf diese "**"^ 
Art können wir ihn bis zu der breiton Platte g, die die 
Stellstiftlöchor enthält, ausglühen, ohne dafa diese mehr als 
hellblau, oder die Messerspitze mehr als hellgelb anläuft. 

640. Danach strecken wir den Gabeistiel recht sauber 
mit einer gut abgerundeten Hammerpinne von beiden Seiten, 
■wobei wir mit einem Zehntelmafse nachmessen können, wieviel VollendMi 
es bis zur Messerspitze wirkt. Gleichzeitig biegen wir den gn^jk^ 
Gabeistiel ein wenig nach rechts und schleifen dann die 
ganee Ankergabel von allen Seiten wieder recht sauber, 
sodafs von dem Ausglühen und Strecken nicht die Spur 
mehr zu sehen ist. Die Messerschneide mufs danach mittels 
einer An satz -Vi e reckfeile, deren unbehauene Fläche man 
auf den Gabelhörnem aufliegen läfst, zugeachärft, sorg- 
iältig abgerundet und poliert werden. (Man kann auch, 
fiofem man wünscht, dafs das Messer hart bleibe, die ganze 
Gabel ausglühen und nach dem Strecken wieder härten.) 
Haben wir sorgfältig darauf geachtet, dafs bei dem Strecken 
und Biegen das richtige Mafs eingehalten wurde, so ist 
hiermit der sechste, siebente und achte Fehler sachgemäfs 
beseitigt, und es bleibt uns nur noch eine Kleinigkeit zu 
tun Übrig: das Vorgi-öfseru des Ausschnitts (a, Fig. 193) 
an der Hebescheibe. 

641. Die als Sicherheits rolle dienende Hebescheibe ist 
gewöhnlich sehr hart, der besseren Politur wegen, und dies 
darf auch nicht geändert werden, da der Umfang der Rolle j""«'*!,*''*'' 
unbedingt Hochglanz-Politur behalten mufs, damit (las zeit- ichciben-' 
weise anschlagende, an der Schneide ebenfalls polierte Eliwchnltto 
Messer keine Gangstöruiigen her\'orruft. Mit der Feile 

können wir somit an der harten Stahlscheibe nichts aus- 
richten, sondern wir müssen den Ausschnitt durch Schleifen 
verbreitem und vertiefen. 

642. Zu diesem Zwecke fertigen wir uns aus einem 12 
bis IB cm langen und mindestens 3 mm starken Eisendraht 

(ein schwächerer würde sich verbiegen) einen Schleifnagel, ^^ Schktf- 
indem wir das Drahtstück reckt schön gerade strecken und 
am vorderen Ende etwas konisch zufeilen. An diejenige 
Stelle der Verjüngimg, die der Gröfse des auszuschleifenden 
k AuBschnitts entspricht, geben wir etwas Oel und Oelstein- 
Epolver und schleifen damit den Ausschnitt sauber imd 
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nicht zu wenig aus; er wird nicht leicht zu breit und auf 
gar keioen Fall zu tief werden, sofern wir noch ein wenig 
„Fleisch" zum Festhalten der Ellipse sitzen lassen, 

643. Es ist nicht ratsam, bei dieser Arbeit die Hebe- 
Bcheibo auf der Unruhwolle zu belassen; denn in diesem 

(^tauKD ^^^^^ müfste man die Unruh mit den langem festhalten, 
Sctaaibe und dabei kann diese leicht verbogen werden, weil man 
doch beim Schleifen einen ziemlichen Druck ausübt. Am 
besten schlägt man also die Hebeacheibe von der "Welle 
herunter, indem man sie auf ein Ochsenmaul legt und einen 
Hohlpunzen auf den Ansatz des unteren Unruhzapfens 
setzt. Dann kann man während des Schleifens die Scheibe 
in eine Zeigerzange spannen und nach Herzenslust daran 
herum arbeiten, ohne eine Beachädigunfj; befürchten zu 
müssen. Nach sorgfältigster Reinigung mit Benzin schlägt 
man alsdann die Hebescheibe wieder fest. 

644. Zu beachten ist dabei, dafs die EUipse wieder 
an dieselbe Stelle zu stehen kommt, wie vorher, damit 

-?'hSh" °^^^^ etwa die Unruh aus dem Gleichgewicht gerät Man 
' ' merkt sich vor dem Herunterschlagen diese Stelle irgend- 
wie ohne Beschädigung der Unruh an, z. B. dadurch, dafs 
man die zunächst stehende Go wichtschraube der Unruh 
um einige Umgänge löst. Nur darf man nicht vergessen, 
die Schraube nach dem Aufsetzen der Hebescheibe wieder 
fest anzuziehen. Das Gleichgewicht der Unruh mnfs 
übrigens auf jeden Fall nachgeprüft werden, denn es kann 
unter Umständen schon durch das Äusschleifen des Aus- 
schnitts gestört worden sein, — 



645. Damit haben wir nun sämtliche neun Fehler 
F~ beseitigt, und ea bleibt uns nur noch die Aufgabe, die 

? *'f"5i°" Gangteile nochmals zusammenzusetzen und genau nach- 
zusehen, ob nicht zu wenig oder zu viel abgeholfen wurde, 
was bei einem Geübten nicht leicht vorkommen wird. Im 

L Notfälle verbessern wir unsere Arbeit nach Bedarf noch- 
mals und sind dann sicher, dafs imsere Uhr einen flotten 
Gang machen und vortrefflich regulieren wird. — 
An 
Re 
Üb. 
Ga 



646. Drittes Beispiel: Wir wählen abermals einen 
Ankergang in gerader Linie ohne Doppolrolle, weil bei der 
Reparatur dieser Uliren die meisten Schwierigkeiten zu 
überwinden sind, und nehmen an, dafs sich an diesem 
Gange folgende Fehler vorfinden: 



I 
I 

I 



1. Es ist an beiden Ankerklauen kein Anzug 
banden (547 bis 549); 

"1. der NacMall ist an beiden Seiten des Ankers sehr 
grok (537 bis 639); 

3. der verlorene Weg {544 bis 546) ist zwar auf beiden 
Seiten gleich und auch im Mafa richtig; dagegen hat das 
Messer auf einer Seite, und zwar rechts (nach dem Abfall 
eines Radzahns von der Ausgangsklaue, Fig. 161, Tafel HI) 
mehr Luft bis zur Sicherheitsrolle, als links. Aufsordom ist 

4. das Messer zu kurz (567 bis 572), die Länge des 
Gab ei ein Schnitts jedoch richtig. — Zu bemerken ist ferner, 
dafs in der vorliegenden Uhr die Begrenzung der Anker- 
bewegun>? nicht an Anschlagstiften, sondern an den beiden 
Ecken zweier sich schneidenden Ausdrehungen (venjl. 
Fig. äOl, Abschn. 661) stattfindet. 

647. Hier sind also nur vier Fehler vorhanden. Wir 
■werden indessen sehen, dafs die Abhilfe derselben keines- 
wegs so einfach ist, wie dies auf den ersten Blick ei-scheint. * 
Der Umstand, dafs an beiden Klauen kein Anzug vor- i 
handen ist, mufs uns verdächtig erscheinen; denn an der 
Eingangaklaue gehört schon eine sehr starke Falschstellung 
der ßubefläche dazu, bis der Anzug ganz verschwindet. 
Bei genauerer Untorsuchimg des Ankerrades werden wir 
denn auch finden, dafs die Zähne von einem unkundigen 
Arbeiter an der Vorderfläehe abgeschliffen worden sind, 
wodurch die ursprünglich scharf unterschnittene Form der 
betreffenden Zahnfläche zu einer abgerundeten geworden 

Nun verstehen wir auch, warum soviel Nachfall auf 
beiden Seiten vorhanden ist: die Radzähne sind zu achmal. 

648. Mit diesem Rade können wir nie einen brauch- 
baren Gang aus der Uhr herausbringen; es mufs vielmehr 
durch ein neues ersetzt werden, und wir werden gut tim, j 
mit dem Kunden den Preis der Reparatur vorher zu 
vereinbaren, denn eine derartige ungewöhnliche Arbeit 
mufs auch entsprechend bezahlt werden. Sind wir mit 
dem Besitzer der Uhr einig, so verschaffen wir uns ein 
möglichst genau ebenso grofses Ankerrad mit recht breiten 
Zähnen und überzeugen uns, indem wir es auf einen Droh- 
stift stecken, zunächst davon, dafs es über die Höhe genau 
rund läuft. Dann schlagen wir das alte Rad vom Trieb 
herunter, drehen an diesem den Ansatz und die Vernietung 
sauber, aber so wenig als möghch nach und nieten das 
neue Had, dessen Mittelloch wir genau ziun Ansatz passend 
vergröfsert haben, mit wenigen Schlägen auf dem Triebe 
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fest. Sofern das Rad genau auf den Ansatz pafate, wie 
es gleich flach laufen; wenn nicht, so mufs ea vorsichti 
durch Nieten an der hochstehenden Stelle oder im Not 
fall durch Richten an den Kreuzachenkeln flach gerichtet* 
werden. 

649, Haben wir das Glück gehabt, vom Foumituren — ■ 
händler ein in der OrSläe genau passendes Rad zu erhalten^ 
dann wird die Gangtiefe richtig sein. Im anderen Falla« 
ist sie auf die Art zu berichtigen, wie dies in den Ab- 
schnitten 610 bis 623 beschrieben ist. 

650. Damit ist den beiden ersten Fehlern abgeholfen. 
Es ist aber nicht ausgoschlossen, dafs man mitunter ein 

Schmaler- Jlf^^\ erhalt, dessen Zähne so breit sind, dafs das Rad gar 
breiter nicht durchgeht oder doch der Nachfall allzu knapp ist. 
^Oangradilhne In diesem Falle müssen die Ankerradzähne am hinteren 
Ende der HebeSächo (in der Richtung der Linie a b, 
Fig. 195» schmäler geschliffen werden. Die im Handel 
befindlichen „ Gangrad -Egaliair-Maschinchen" sind für solche 
Fälle sehr nützlich. Im übrigen ist deren Name nicht 
ganz glücklich gewählt, denn ein ungleich geschnittenes 
Cylinder- oder Ankerrad läfst sich damit auf keinen Fall 
„egalisieren"; wohl aber werden beim Gebrauch desselben 
für den vorliegenden Zweck die nachzuschleifenden Zähne 
gleich breit. 




ü ahi^b dEBhno 



651. Besitzt man kein solches Maschinchen, so macht | 
Schablone Hf man sich am besten eine Art Schablone zurecht, etwa ans f 
OaMra^thn« ^'°®'" Stückchen Knochen (z. B. einem abgelegten Reib- 
ahlenheft), das mau in Fenn eines Steckholzes zufeilt und 
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niit einem kleinen Ansatz (o, Fig. 196) versieht, auf den 
<ier Radzahn beim Schleifen flach aiifgelegt wird. Die 
Obei-fläche / feilt man in der Richtung; zu, die die anzu- 
schleifende Fläche erhalten soll, SclilieFslich bohrt man 
a-Is Anschlag für die Hebefiäche des Zahns einen Stift s 
' Fig. 197) ein, wonach man nochmals die Oberfiäche / mit 
der Feile nachgeht, bis die hintere Ecke des RadzahnB 
g'*3''ade um soviel darüber hinaus steht, als davon ab- 
g^eschliffen werden soll (vergl, die Seitonansicht Fig. 197), 

652. Alsdann braucht man mir jeden Zahn mit einem 
Aachen Mississippistein soweit abzuschleifen, bis der Stein 
die Fläche f des Knochenstücks berührt, und den Zahn 
Qicht mehr angreift. Das kleine Hilf s Werkzeug ist in 
"Wenigen Minuten angefertigt, und die Mühe macht sich da- 
«iiirch bezahlt, dafs man beim Schleifen der 15 Eadzähne 
J^iclit ao ängstlich aufzupassen braucht, dafs sie auch alle 
S'leichmäfsig verschmälert werden; sie werden vielmehr, 
Sofern man nur den Schleifstein flach führt, ganz von selbst 
eloich breit. 

653. Es empfiehlt sich, zum Schlüsse einen leichten 
Strich mit der Wälzpoliorfeile über die angeschliffene Ecke 
"^Oö der Hebefläche her zu geben, um etwaigen G-rat weg- 
zunehmen. Doch dai-f diese Ecke ja nicht etwa ab- 
S'^i-undet werden, da der Abfall der Radzähne von den 
■^^^tilierklauen ganz scharf sein mufs. 

654. Der zweite Fehler (646) ist damit, falls die Rad- 
^^t«ne breit genug sind, von selbst verschwunden. Der 

''i'tte und vierte Felder sind zusammen zu beurteilen und Verllngern 



** gleich ist, interessiert uns zunächst weniger; die Haupt- Meirulhieb 
*^^*2he ist, dafs das Messer zu kurz ist. Da die Ankergabel 
^i^ *ä richtige Länge hat, so werden wir diesmal nicht den 
^^^.belstdel länger strecken, sondern das Messer allein 
"^tI an gern. 



Pf. 



655. Hierzu gibt es ein einfaches Mittel: Man schlägt 
-^^it einem Meifael einen Einschnitt dicht hinter die Spitze 
3:'&s Messers, wodurch sich diese nach vom verscluebt. 
^^erzu ist allerdings erforderlich, dafs das Messer mindestens 
**ellblau angelassen ist, Falls es härter ist, was wir durch 
■^^-jifeilen leicht ermitteln können, mufs zuvor das Vorder- 
"tftil der Ankergabel (^Messerspitze und Gabelhörner) bis zu 
Jenem Hitzegrade angelassen werden. 
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656, "Wir legen nun die Gabel samt dem Anker flach auf 
einen Stahlambofs, setzen dicht hinter der Spitze des Messers 
quer zur Längsrichtung desselben (wegen der richtigen 
Entfernung vergl. Abschnitt 664) einen scharfen Meifsel 
(A/, Fig. 198) auf und geben einige kurze Schläge darauf. 
Danach wird das Messer so aussehen, wie Fig. 199 dies 
veranschaulicht; d. h. es wird sich, wie die punktierte Linie 
zeigt, dem keilförmigen Einschnitte entsprechend, oben 
stark, nach unten zu etwas weniger vorwärts gestreckt 
haben. Die punktierte Linie e gibt an, um wieviel sich 
die Messerspitze gegen vorher verlängert hat. 



657, Dieses Verfahren hat den Vorteil, dafs der Fehler 
in einer bis zwei Minuten beseitigt ist, während das 
Strecken des Gabelstiols schon an sich viel länger dauert, 
aber hauptsächlich noch deshalb zeitraubeud wird, weil mau 
— mit grofser Vorsicht, damit es nicht etwa zu viel wird — 
den dadurch zu lang gewordenen Gabeleinschnitl Avieder 
durch Nachfeilen der Hörner entsprechend kürzen mufs. 
Auch hat man danach ein viel gröfseres Stück der Auker- 
gabel wieder sauber zu schleifen. — Sollte bei dem vor- 
stehend angegebenen Verfahren das vordere Ende des Messer» 
ganz abspringen, so ist dem 
Ucbel in der Weise abzuhelfen, 
s in den Abschnitten 
66.) u, ff. beschrieben ist, 

658. Wem dieser Meifselhieh 

willerstrebt, der mag immerhin 




bei jener anderen Methode bleiben. Im übrigen kann 
ich versiehern, dafs der Spalt gar nicht so sehr schlecht 
aussieht, wenn man sich einen zweiten Meifse! mit ab- 
gerundeter imd polierter Schneide zur Hand hält und 
auf diesen noch einige Hammerschläge gibt. Dann sieht 
der Meifselhieb wie eine absichtlich eingeschliffene und 
polierte Verzierung aus (vergl, Fig. 200). — 



J 



Wegnehm 



I der Begrenzungskante 
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659. Nach dieser Abschweifung kehren wir zu u 
gestreckten Messer zurück. Selbstredend miifs das Strecken l 
•ovjel gewirkt haben, dafssichjetzt das Messer beim Probieren ' 
beiderseitig klemmen würde; 
denn wir müssen die schi _ 
vornüberstehendeMesserspitze 
wenigstens in der oberen 
Hälfle wieder senkrecht zu- 
feüen können (640), ohne dafs 
sie dabei abermals zu kurz 
wird. Hierbei werden wir den 
dritten Fehler (ftt6) in Betracht 
ziehen, indem wir an jener Seite dos Messers, wo dasselbe 
weniger Seitenluft gegen die Hebescheibe hin hatte, melir 
wegfeilen, als an der anderen Seite. — Auf alle Fälle 
verfahren wir hierbei sehr vorsichtig und stellen lieber 
den Anker und die Unruh mehrmals zur Nachprüfung 
.ein, ehe wir zu viel wegnehmen (vergl. auch Abschnitt 664 
%nd folgende). 

660. Es ist ganz leicht möglich, dafs an dieser Uhr 
'ohne Doppelrolle der verlorene Weg gröfser als normal 
augemessen werden mufs, damit das Messer lang genug Berflck* 

^t und doch noch reichlich Luft bis zur Sicherheitsscheibe *ichilt>*iic do 
tat. Auch in diesem Falle werden wir an derjenigen Sf ''"""'" 
Begrenzungsstelle, wo das Messer weniger Luft hatte 
'(dritter Fehler), mehr als an der jenseitigen wegnehmen. 
Da dadurch aber der verlorene Weg ungleich wird, so 
dürfen wir nicht unterlassen, auch den Gabelstiel etwas 
nach derselben Seite zu biegen (558 und 559), um wieder 
auf beiden Seiten gleich grofsen verlorenen Weg zu haben, — 

661. üeber das Yergröfsern oder Verkleinem des ver- 
lorenen Weges, wenn die Begrenzung nicht an Stiften, 

IBondern an den Ecken zweier sich kreuzenden Ausdrehungen Wetnehömi i 
stattfindet, sind auch noch einige Worte zu sagen. Deus Begreowog«- 
Wegnehmen an der Begreuzungskante führen viele Kollegen kante 
in der Weise aus, dafs sie mit einer vom abgestumpften 
Barettfeile mühsam — - da man ja nur etwa 2 mm weit aus- 
sdehen kann — das Nötige wegfeilen, wobei fast immer 
der vergoldete Boden der Ausdrehung verschrammt 
wird. Viel leichter und olme Beschädigung des 
Grundes kommt man zum Ziele, wenn man erst einen 
scharfen Stichel unmittelbar luiter der oberen Ecke ansetzt 
\d dann etwa in der Richtung der oben gekrümmten 
lie le, Fig. 201, einen kleinen Span wegsticht. Dies 
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sollte man stets von zwei Seiten her tun fvergl. in der Ansiclit 
von oben, Fig. 202, die beiden Linien aa^ und ö 6'). Die 
danach noch stehen gebliebene kleine Ecke a (Fig. 201) läfst 
sich dann mit einer kleinen Wälzfeile leicht wegnehmen, 
sodafs die Begrenzungskante wieder eine genau senkrechte 
Linie bildet, was deshalb nötig ist, weil sonst bei verschiedener 




Höhenluft des Anker.s und der Gabel der verlorene Weg 
und die Messerluft sich verändern würden. — - Ferner ist 
darauf zu achten, dafs die Begrenzungsecke keine Fläche, 
sondern eine leicht abgerundete Schneide bildet, weil 
sonst zuviel Adhäsion zwischen der Ankergabel und jener 
Fläche vorhanden sein, d. h. die Gabel leicht kleben bleiben 
würde. 

662. Ist umgekehrt der verlorene Weg zu grofs und soll 
verkleinert werden, so kann man dies ebenfalls dadurch be- 
wirken, dafs man erst mit einem scharfen MeiTsel einen Hieb 

rnnzDDn- hinter der Begrenz uugsecke einschlägt mid dann den ent- 
käme standenon Spalt durch einen Hieb mit dem polierten, ab- 
gerundeten Meifsel sauber auspoliert (vergl. Wi, Fig. 201). 
Da das Messing der Platine weit nachgiebiger und zäher 
als Stahl ist, so setzt man hier den Meifsel an einer etwas 
weiter zurückliegenden Stelle auf (bis zu 1 mm von der 
äufsersten Begi'enzungs kante). Da die Gabel meist so 
ziemlich mit dem oberen Platiuearaude abschliefst, so 
kommt nur der oberste Teil a^ der Begrenzungskante, wo 
der Meifsolhieb am stärksten gewirkt hat, in Betracht, 

663. Will man das Strecken an der Begrenzungskant« 
vermeiden, oder springt beim Strecken ein Stück ab, was 

Elnbobraii an dem zähen Messing nur bei grofser Unvorsichtigkeit j 
KblustiHe *^^^' Ungeschicklichkeit vorkommen kann , so bohrt mar 

rocht nahe den beiden Begrenzungskanten zwei Anschlag- 

Btifte in die Grundplatte ein. 
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664. Damit hätten wir also aucli den dritten und 
rierten Fehler beseitigt. Die Sache geht aber nicht immer 

tt ab, wie dies hier geschildert ist: wir wollen dea- ?"i"^^ 
uch die weiteren Möglichkeiten in Betracht ziehen, bgin sirtcket 
i den geschilderten Arbeiten vorkommen. Besonders 
b dies das Strecken dea Messers mittels eines Meifsel- 
1 (656). Es ist dies zwar, wie schon bemerkt, nach 
' meiner Ansicht ein durchaus zulässiges Verfahren (umso- 
mebr als es an eigentlich „feinen" Aukeruhren schon 
deshalb niclit angewandt zu werden braucht, weil in diesen 
nicht leicht zu kurze Gabeln und Messer angetroffen 
Verden); auch ist es wegen seiner raschen Wirkung sehr 
empfehlenswert; allein es besitzt doch einen Nachteil, der 
sich namentlich im Anfange, solange man noch keine 
Uebung darin besitzt, sehr fühlbar macht. Es kommt 
nämlich dabei sehr genau darauf an, in welcher Ent- 
fernung von der Messerspitze der Meifsel aufgesetzt 
wird. Die richtige Entfernung, die etwa Va nun beträgt, 
I mufs jeder Anfänger durch Versuche erst herausfinden. 

665. Wird der Meifsel allzu dicht an der Spitze ange- 
. setzt, so springt, ehe man sich dessen versieht, ein dünner 

~ lan von der Messerspitze ab, wodurch sie dann, anstatt Ai^pj^ni"" 
t länger, noch kürzer geworden ist. Setzt man, umgekehrt, KhneMe 
I den Meifsel allzu weit von der Spitze auf die Oberfläche 
I des Messers, so ist das vordere Endo, das sich vorwärts 
I stauchen soll, zu dick, um nachgiebig genug zu sein, und 

68 entsteht aus diesem Grunde leicht ein Bruch. Jedenfalls 
I mufs mit der Möglichkeit gerechnet werden, dafs beim 

Einschlagen des Meifselhiebes die Messerspitze abspringt; 
\ es soll deshalb hier auch angegeben werden, in welcher 
[ Weise man sich, falls einem dies begegnet, wieder aus der 

Terlegenheit zielien kann. 

666. Ehe ich jedoch auf das betreffende Heilmittel 
I selbst eingehe, seien mir einige Vorbemerkungen gestattet, 

, om jede Mifsdeutung auszuschliefsen. Die Ansichten der Ven«hledoae 
[ einzelnen Fachgenossen über das, was bei der Reparatur als 

„zulässige" Abhilfe oder hi optima forma als „Pfuscherei" 
1 aiU betrachten sei, sind nicht nur unendlich verschieden, 
1 sondern sie wechseln auch bei dem einzelnen Individuum 
rim Laufe der Jahre, teils infolge persönlicher Einflüsse, 
I teils aber auch infolge der sich verändernden Zeitverhältmsse. 
l Vor dreifaig Jahren hätten mindestens fünfzig, wahrscheinlich 
■«ber achtzig oder neunzig Prozent aller deutschen Uhr- 

IDacher denjenigen für einen Pfuscher erklärt, der eine 
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beschädigte Maltoserkrettz- Stellung aus einer Taschenuhr 
einfach wegwarf, obwohl diese sonst ganz schätzens'werte, 
ja kaum entbehrliche Vorrichtung — namentlich in sehr 
flachen Uhren — eines der schlinamaten Schmerzenskinder 
für den Uhrmacher wie für die Kundschaft war. Und 
heute? Ich glaube uicht fehlzugehen, wenn ich behaupte, 
dafs nicht einmal fiinf Prozent der heutigen Uhrmacher 
noch so denken. Nicht weil eine andere Generation am 
Werktisch sitzt, sondern weil selbst der gewissenhafteste 
alte Uhrmacher den veränderten Zeitläuften Zugeständnisse 
machen mufs, zu denen er sich vor einigen Jahrzehnten 
nie und nimmermehr verstanden hätte. 

667. Aufaerdem kommen in jeder Werkstatt Arbeiten 
vor, die man wohl ausführt, von denen man aber nicht 

'*■••*"'"' gern spricht, und die man noch weniger in einer Fach- 
ariicKeal Schrift veröffentlichen möchte. Dazu gehört z. B. das Löten 
~ mit Zinn, das mancher Uhrmacher in Bausch und Bogen 

als Pfuscherei verdammt, obwohl unter den 16000 Uhren- 
Reparatur-Werkstätten in Deutschland sicherlich keine 50 
sind, die ganz ohne Lötsäure und Zinn auszukommen 
vermöchten. Man kann eben nicht immer so arbeiten, 
wie es einem als Ideal vorschwebt; sonst dürfte kein Rad 
gestreckt, keine Federstellung angewandt, ja kaum ein 
Loch gefuttert werden. Man ist aber in der Zwangslage, 
solche „Flickereien" machen zu müssen, weil der Kunde 
so billig als möglich bedient sein will und die Uhr dennoch 
ihen, und zwar richtig gehen soll. 

668. Wenn ich also im nachstehenden eine Arbeits- 
methode beschreibe, die vielleicht einigen „Puritanern" io 
unserem Fache etwas gewagt oder gar unzulässig erscheinen 
mag, so tue ich es in der Ueberzeugiing, ungezählten 
anderen damit einen Dienst zu leisten. Wer etwa bei sich 
denkt: ^So etwas tut man wohl, aber man beschreibt es 
nicht öffentlich", den mochte ich blofs darauf hinweisen, 
dafs die weitaus meisten der dem Uhrmacher zur Reparatur 
gebrachten Taschenuhren mittlerer bis ganz geringer Sorte 
sind, für deren Instandsetzung der Kunde nicht viel aa- 

igen will, dafs also der Uhrmacher darauf sehen muTs, 
80 rasch als möglich mit der Arbeit fertig zu werden und 
sie trotzdem so gut auszuführen, dafs sie dem Zwecke 
vollständig entspricht. In diesem Sinne ist das ganze 
vorliegende Buch geschrieben, und von diesem Standpunkt 
aus bitte ich, das nachstehende Verfahren zu betrachten, 
das jene beiden Bedingungen vollauf erfüllt. Dafs der 
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verständige Uhrmacher dasselbe bei einer feinen Uhr, die 
diesen Namen verdient, nie anwenden APird, wie ich selbst 
es in solchen Fällen nicht angewandt habe, ist selbst- 
verständlich. 

669. Dieses Verfahren, das Messer zu verlängern, 
wenn es von vornherein zu kurz war oder durch Abspalten 
der Spitze zu kurz geworden ist, besteht in folgendem: 
Man läfst die Ankergabel an der Spitze weifsblau an, um 
sie leichter bearbeiten zu können, und feilt danach die 
. Messerspitze bis zu den Gabelhörnern herunter so weit 
zurück, dafs der weggefeilte Teil ungefähr ein gleich- 
seitjges Dreieck bildet. Alsdann bohrt man dicht hinter 

Idem Gabeleinschnitt ein kleines Loch in die Gabel und 
steckt einen gehärteten, dunkelblau angelassenen, etwa» 
konischen Stahlstift hinein, den man genau passend sorg- 
fiUtig auf dem Steckholz zugeschliffen hat. Das Ganze 
sieht dann so aus, wie Fig. 203 dies stark vergröfsert 
darstellt, wobei der Stift oben abgebrochen gezeichnet ist. 
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In Wirklichkeit kneift man den mini 
^ I Stift noch nicht ab, sondern belä. 
&ufig im Stiftenklöbchen, reinigt ihn in Bonzin 
rVom anhaftenden Oel. 
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ihn vor- 




macht auch die Messer- 
spitze und die Gabel 
mit der Feile frisch, und 
^fst nunmehr eine Spur 
von Zinnlot aiifliefsen, 
wobei man das Ganze 
mitdem Stiftenklöbchen 
über die Spiritusäamme 
hält. DasZinnspänchen 
_ darf höchstens Yao eines 
Stecknadelkopfes grofs 
in, denn es braucht 
nur den unendlich irj,;. -ttta 

malenSpaltzwiächen 
t und 5 anszufiillen ; es schmilzt fast augenblicklich, ohne 
die Gabel auch nur hellgelb anliefe, sofern man sie 
igenblicklich nach erfolgtem Flufs aus der Flamme 
itfernt. 

671. Man braucht nun nur noch die Reste der Löt- 
Iftore sorgfältig mit der Seifenbürste abzuwaschen, den Stift 
■oben mit der Oberfliiche des Messers und unten mit der 

Schulti, Der Uliniuiclici am Wcrkliscli 17 
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untereü Fläche der Gabelliörner rtach abzukürzen, ihn vorj* 
wieder messerartig zuzuschärfen, leicht abzurunden, UD*^ 
das Ganze sauber zu schleifen und zu polieren, an^ 
de facto das gleiche ^Resultat zu haben, als ob man eju^ 
neue Ankergabel angefertigt hätte. Der Unterschied ist 
nur der, data die Anfertigung einer neuen Ankergabel, je 
nach Ausführung, dem Arbeiter zwei bis vier Stunde» 
Zeit wegnimmt (wozu \'ieneicht noch der Gang zur Four- 
niturenhandluug kommt), wä.hrend der gleiche Arbeiter bei 
obigem Verfahren in 15 Jliiiuten zum Ziele kommt. 

672. Von der Lötung ist, sofern die Sache richtig 
gemacht wurde, nichts zu sehen. Ich glaube daher, 

I wcDlfcr dafs niemand Bedenken zu tragen braucht, die so prak- 
Vert^rcn ^^^'^^^ und dabei den Zweck vollkommen erfüllende 
Methode anzuwenden, .ledenfalls ist dieses Verfahren weit 
empfehlenswerter als das seitliche Ansetzen eines Stahl- 
Btreifens an die von einer Seite abgeschrägte Messerspitze, 
Trotz der gröfseren Fläche hält nämlich diese aufgelötete 
Platte lange nicht so fest, wie der eingebohrte Stift, 
der bloFs deshalb nicht durch Nieten befestigt werden 
kann, weil nach dem Gabeloinschnitt hin nicht genügend 
Material („Fleisch") au der Gabel vorhanden ist. — 

673. Die vorstehenden drei Beispiele aus der Praxis 
durften wohl genügen, um zu zeigen, dafs bei fehlerhaften 

Stoto «IIb Ankergängen kein Feliler beseitigt werden darf, bevor 
intamiDcti ™*>''' ^''^^ nicht überzeugt hat, ob nicht mit jenem Fehler 
«rwlf«»! ein zweiter und dritter derart zusammenhängt, dafs diese 
letzteren entweder durch richtige Wahl der Abhilfe des 
ersten Fehlers mit beseitigt werden können oder umgekehrt 
dadurch noch schlimmer werden, Ist es durch geeignete 
Abhilfe möglich, mehreren Fehlern gleichzeitig abzuhelfen, . 
dann wird der alles richtig übersehende Arbeiter sofort 
diesen besten Weg ausfindig machon und dadurch unter 
Umständen sehr viel Zeit sparen. Stehen sich dagegen 
zwei oder drei Fehler derart entgegen, dafs durch Abhilfe 
des einen der andere sich verschlimmert, so mufs der 
tüchtige Arbeiter genau wissen, in welcher Weise er 
trotzdem die Fehler einzeln beseitigen kann, oder welcher 
von beiden der schlimmere ist; dann wird er wohl 
oder übel den weniger gefährlichen Fehler weiter be- 
stehen lassen und dabei jedenfalls weit besser fahren, 
als wenn er den kleineren Fohler beseitigt, um — vielleicht 
unbewufst — ■ einen gröfseren noch zu verschlimmern oder 
erst durch seine verkehrte Arbeit hervorzurufen. Ganz 
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t>^aonders möchte ich hierbei nochmals auf die Gefährlichkeit 
'^mes zu kurzen Messers hinweisen. Die Funktion der 
Sicherung mufs unter allen umständen tadellos sein ; lieber 
gebe man dafür mehr verlorenen Weg als unbedingt nötig. 

674. Wir wollen nun zum Schlufs nochmals alle Fehler 

und ihre Abhilfe kurz rekapitulieren und nötigenfalls hier „"ii'^T*"' 
und da etwas ergänzen, wobei hauptsächlich angegeben iimtilEticr 
werden soll, welche Fehler ganz unstatthaft sind. 

675. Die Gangtiefe ist unter allen Umstanden 
richtig zu stellen. Dies kann mitunter dadurch geschehen, 
dafs mau das Gangrad näher an den Anker homnriickt; ^ 
meistens aber wird der Anker auf der Gabel versetzt 
werden milsseD, obwohl dadurch sein Drehpunkt an eine 
andere Stelle gerückt wird. Die Verschiebung macht ja 
80 wenig aus, dafs sie kaum in Betracht kommt. Wie das 
jf ersetzen des Ankers bei Ankergängen in gerader Linie 

t besten geschieht, wurde in den Abschnitten 610 und ff. 
»schildert. Bei Ankergängen im rechten Winkel mufs 
Anker durch Biegen und Nachfeilen der Stellstifte 
jSlä bis 618) versetzt werden. 

676- Falsche Hühenstellung des Gangrafles (wenn 
*'ch dessen Zähne nicht richtig auf den Ankersteinen 
:en) ist durch Unterlegen eines Scheibchens unter den l 
iker (falls dieser höher gestellt werden soll) oder durch | 
irückdrehen des Änkerwelleu-Ansatzes (falls der Anker 
»iter abwärts zu stehen kommen soll) zu berichtigen, 
tofern sonst alles richtig ist. In solchen Fällen dagegen, 
ch die Gangtiefe falsch ist (vergl. 585, 
Fehler 1 und 3,i, mnfs dieser Fehler meistens durch eine 
andere Stellung des Gangrados berichtigt werden. Unter 
(llen Umständen müssen die Gangradzähne auf der 
~" der Ankersteine laufen. 
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677. Streifungen des Gangrades im Innern des 
'Ankers oder oben am Mittelteil der Gabel müssen selbst- 5*''*"''"' ''■■ 
redend ebenfalis unbedingt verhütet werden ; es mufs sogar '^ 
allenthalben ganz reichlich Platz sein (siehe Abschnitt 

bis 536). 

678. Ungleicher Abfall ist einer derjenigen Fehler, 
ie bis zu einem gewissen Grade unschädlich sind; eigentlich Der Ablall 

^fahrlich wird die Sache nur, wenn der Abfall an einer 
Stelle zu knapp ist. Durch das Gegenteil (zu reichlichen 
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Naohfall) geht wobl ein Teil der Antriebskraft verloref' 
daran bleibt aber die Uhr noch lange nicht stehen. D^' 
sorgfältige Arbeiter wird aber den Abfall wenigstens s* 
gleichmafsig als möglich machen, nötigenfalls durch Ver "' 
setzen der Ankersteine (625 bis 629). 

679. Falachea Gleiten der ßadzähne auf den 

Hebesteinen (541) iat ebenfalls einer der weniger schlimmen 

F^liM Fehler, soll aber von dem Reparateur mindestens zuverläasig 

" erkannt werden, schon deshalb, weil er sich mitunter 

(vergl, 627, Fig. 191) mit einem zweiten Fehler zusammen 

sehr leicht beseitigen läfat. 



680. Der Anzug ist wieder ein sehr wichtiger Faktor 
für gutes Funktionieren der Ankerhemmung. Er darf, wie 

r Aanif schon früher bemerkt (547), unter keinen Umständen fehlen, 
Ist er zu stark, so wird dadurch die Auslösung erschwert 
(namentlich bei sehr leichter Uuruh); man halte also hier 
die goldene Mitte, sorge aber hauptsächlich dafür, dafs 
der Anzug nicht zu schwach ist. Bei der Abliilfa iat 
genau zu untersuchen, ob ungenügende Neigung der Ruhe- 
Hächcn am Anker oder falsche Form der Radzähna die 
Schuld trägt, 

681. Liegt dem Fehler die erstere Ursache zugrunde, 
so wird man in den meisten Fällen durch Verschieben des 
betreffenden Ankerhebesteins (627, Fig. 191) zum Ziele 
gelangen. Es kommt jedoch nicht allzu selten vor, dafs 
dadurch die Hebefläche eine unrichtige Stellung erhalten, 
also ein neuer Fehler entstehen würde. In solchen Fällen 
bleibt nichts übrig, als entweder eine neue Steinpalette 
einzusetzen, bei der die Hube- mit der Hebefläche einen 
spitzeren "Winkel als bei der alten bildet, oder die Bahö- 
fläche des Ankers in einen stärkeren Zugwinkel zurücJc- 
zuschleifen. Hierzu bedarf es eines besonderen Maschinchens, 
das in Fig. 204 (Abschnitt 692 und ff.) abgebildet iat. 

682. Ist kein Anzug vorhanden, weil die Gangradzähne 
verschliffen sind, so wird man durch Nachschleifen fast 
niemals seinen Zweck erreichen; am besten setzt man gleich 
ein neues Rad ein. 

683. Der verlorene Weg mufs deutlich wahrnehmbar, 
aber möglichst klein sein. Sehr häufig mufs mehr verlorener 
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Weg gegeben werden, als dies theoretisch vorgeschrieben 
ist^ nämlich dann, wenn auf andere Weise keine genügend 
sichere Funktion des Messers erzielt werden kann. So Der verloreae 
w^enig erwünscht es also ist, den verlorenen Weg gröfser *' 
als unbedingt nötig zu bemessen, so bleibt doch keine 
andere Wahl, wenn im anderen Falle das Messer zu kurz 
g-emacht werden müfste (vergl. auch 684). Dieser Fall 
kann jedoch, wohlgemerkt, nur bei Ankergängen ohne 
II>oppelrolle eintreten; bei jedem Ankergang mit Doppel- 
rcDlle ist unbedingt der verlorene Weg so klein zu 
lx«lten, als es die Eücksicht auf unbedingt sicheren 
bfall der Radzähne von beiden Ankerklauen eben 
och gestattet. 



684. Zu bemerken ist ferner, dafs die Q-angtiefe 
C'^^ergl. die Abschnitte 527 und 528) durch die etwa nötig 
^wordene Vergröfserung des verlorenen Weges über das Keine 
l3liche Mafs in keiner Weise beeinflufst werden darf. Ist OMfSSS'i-- 
^^- B. der verlorene Weg und die Funktion des Messers in verlorenen 
C>rdnung, und zwar so, dafs das Messer auf keinen Fall ^^^ 
^^zer gemacht werden darf, und steht dabei der Gang 
^ ^ tief, so wird durch Seichterstellen des Ganges zwar 
^©r neue Fehler entstehen, dafs der verlorene Weg zu 
&rofs wird; trotzdem wäre es verkehrt, den Gang zu tief 
^^ belassen in der Meinung, dafs dadurch kein Schaden 
entstehe, da ja die Ankerbewegung innerhalb der Begrenzung 
doch die gleiche bleibe wie vorher, also schliefslich die 
yangradzähne doch mehr Ruhe als nötig hätten. Letzteres 
ist zwar richtig; allein es ist doch ein Unterschied, ob die 
^ grofse Euhe dadurch entsteht, dafs der verlorene Weg 
^ grofs ist, oder dadurch, dafs schon von vornherein die 
uangradzähne zu tief in den Anker einfallen. Letzterer 
^^Xl ist der ungünstigere. Doshalb beurteile man also den 
^^rtorenen Weg (542 und ff.) ganz unabhängig von der 
^9iHgtiefe, die unbedingt richtig zu halten ist, dafür aber 
^^^omehr in Verbindung mit der Wirkung der Sicherheits- 
^Pi'tze (des Messers). 



685. Die Funktion des Messers (567 und ff.) ist 
S^-*iz besonders sorgfältig zu prüfen und mufs durchaus 
^^^ler sein, selbst auf Koston eines etwa zu grofsen Das Metier 
^^^lorenen Weges (vergl. 684). Das Zuschärfen des Messers 
g^^chieht am besten mit einer Ansatz- Viereckfeile , deren 
8*^^tte Seite man auf den Gabelhörnern aufliegen läfst. 
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Bie Spitze des Messern ist leicht abzurunden und ku 
polieren, damit es nicht an der Sicherheitsrolle anhaften 
kann. 

68ß. Die richtige Weite der Gabel ist einer der 
bedeutendsten Faktoren für den guten Gang der Dhr. Eine 
' Klemmung des Hebelstiftos (der Ellipse) in der Gabel darf 
schon gar niclit vorkommen; aber ebensowenig darf der 
Hebelstift in der Gabel schlottern; der Stift mufs mit 
möglichst wenig, aber doch merklicher Seitenluft in die 
Gabel passen. Da das Erweitern oder Verengern der Gabel 
auf die übrigen Funktionen des Ganges ganz ohne Einfliifa 
bleibt, so darf ein Fehler in dieser Beziehung unter keinen 
Umständen geduldet werden (vergl. 590 bis 595). 

687. Der richtige Eintritt des Hebelstifts in 
den Gaboleinschnitt ist eine der allerwichtigsten Be- 
dingungen für den guten Gang der Uhr. Leider ist gerade 
die Beobachtung dieser Funktion eine der schwierigsten 
Aufgaben. Der noch wenig geübte Arbeiter lasse sich 
keine Mühe verdriefsen, bis er durch gröfste Aufinerksam- 
keit und Ausdauer genau beobachten gelernt hat, ob der 
Hebelstift richtig einfaTst, d, h, der Gabeleinsohnitt weder 
zu lang, noch zu kurz ist (vergl. die Abschnitte 559 bis 566). 

688. Alle Streifungen, z. B. des Hebelstiftes an 
der Innenfläche der GabeUiÖmer oder auf dem Boden der 
Platinenausdrehung, der Messerspitze im Ausschnitt der 
Sicherheitsrolle u, s, w. (vergl. die Abschnitte 576 bis 579) 
müssen unbedingt beseitigt werden, und zwar muTs 
überall reichlich Platz zum freien Vorbeigehen der 
betreffenden Teile vorhanden sein. 

689. Beim Znsammensetzen der reparierten und 
gereinigten ühr ist nochmals jeder einzelne Teil darauf 
hin zu prüfen, ob er sich nicht klemmt, weder zuviel noch 
zu wenig Zapfen- und Höhenluft hat, nirgends streift, etc. 
Der beste Prüfstein für einen sorgfiiltigen Arbeiter ist es 
aber, ob er in diesem letzten Stadium seiner Arbeit noch 
hier und dort herumflicken mufs, oder nicht. Wer vorher 
wirklich genau alles durchgesehen und berichtigt hat, 
soll beim Zusammensetzen trotz peinlichster Nacbprüfnuj^ 
nichts mehr zu ändern haben. 

69(>, Wer es erst soweit gebracht hat, dafs dies 
zutrifft, braucht dann nicht mehr gespannt darauf zu Bein, 
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ob seine Uhr nach dem Aufziehen flott oder flau aus- 
schwingen wird; er weifs es, dafs sie einen schönen Gang 
machen mufs, selbst wenn sie nur einen halben Umgang Keine Nach- 
aufgezogen ist. Horcht er sie zum Schlüsse noch ab, •■"•"" 
dann darf dies höchstens aus alter lieber Grewohnheit ge- 
schehen, oder zu dem Zwecke, um sich an dem klaren Tik- 
ök-tik eine Minute lang zu erfreuen, nicht aber zu dem 
Zwecke, um jetzt noch Fehler herauszuhorchen: Der 
fieparateur mufs einfach ganz sicher sein, dafs 
eigentliche Fehler nicht mehr vorhanden sind, 
höchstens solche unschädlichen Mängel, deren Abhilfe er 
aus wichtigen Gründen bewufst unterliefs. 

691. Beim Zusammensetzen darf nicht übersehen 

^^'^erden, dafs auch der Gabeleinschnitt ein wenig eingefettet 

'^^erden mufs. Doch darf das Oel nicht tropfenweise Einfetten 

^n diese Stelle gegeben werden, sodafs es womöglich an eSfchnlttf 

^ie Messerspitze läuft und diese klebrig macht. Am besten 

ß^bt man das Oel mit der fein zugeschnittenen Spitze eines 

-Nutzholzes, in die das überschüssige Fett schnell einzieht. 

Ünterläfst man diese gelinde Oelung, so bildet sich in 

^öin Gabeleinschnitt infolge der Reibung des Hebelstifts 

^chon nach kurzer Zeit Rost, den man beim Zerlegen 

^^es Uhrwerks in Form einer ganz feinen rotbraunen 

Staubschicht auf der Werkplatte unter der Gabel vorfindet, 

^örl der natürlich eine dauernde Regelmäfsigkeit im Gange 

^©r Uhr ganz ausschliefst. — Nur bei goldenen Anker- 

SB,beln kann dieses Einfetten unterbleiben. 

692. Zum Schlüsse möge hier noch die Abbildung 
^cid Beschreibung eines Maschinchens zum Nachschleifen 
^^r Ankerhebesteine, das von Herrn Gabr. Brosch in No. 1 Maschinchen 
^es Jahrgangs 1902 der D. U.-Ztg. veröffentlicht wurde, Berichtigen 
I^latz finden. Auf der Abbildung, Fig. 204, sind, um sie der Anker- 
^"ö. natürlicher Gröfse ausführen zu können, die als Stütze • • « •" 
^^r die Hand dienende Laufstange (L) und der lange 
öebel N abgebrochen dargestellt. Das Maschinchen besteht 
^unächst aus dem gegossenen Gestell GHL^ dessL^ii Teil G als 
I^ager für die Welle der Schleifscheibe S dient. Am hinteren 
^öde der Welle ist die Schnurrolle R und ein Ejiopf E an- 
gebracht, mittels dessen man beim Gebrauch die Angriffs- 
**^che der Schleifscheibe gegen die Ankerpalette drückt, 
?^älirend die Feder F dazu dient, das Ganze wieder von 
5?^ Arbeitsstück abzuziehen, sobald der Druck auf den 
-*^nopf E aufhört. Die Schleifscheibe S besteht aus Kupfer, 
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in das feinster Diamantstaub eingesclilagen ist. Beim 
Gebrauch des Masehinchena braucht man dann nur 'noch 
Oel an die Schleifscheibe zu geben. 



693. Aus dem rechtwinklig von dem Hauptgestell GL 
sich abzweigenden Arm H erhebt sich ein viereckiger 
Pfeiler f, der gabelförmig von dem hinteren Ende IP- des 




langen Hebels NN^ umBchlossen wird. Durch die Gabel A"' 
und den Pfeiler P geht ein starker Stift ZJ, sodafs das 
Ganze ein Gelenk bildet, mit dem Stift B als Achse, um 

die der Hebel NW- drehbar ist. 



694. Etwa in der Mitte dos Hebels jVA'"' sitzt ein 
flacher Träger C, auf dem eine zweiteilige Klemme K an- 
gebracht ist, Die beiden mit einander fest verbundenen 
Teile C und A' sind um eine Schraube drehbar und köaneii 
vermittels des Klemmhebels M in joder beliebigen Stellung 
festgestellt werden. Zwischen die beiden Backen der 
Klemme K kommt der zu bearbeitende Anker zu liegen, der 
in geeigneter Lage mittels der Schraube s befestigt wird. 

695. Im Ruhezustände befindet sich der Hebel NN^ 
ein wenig uut^rlmlb der Achse der Schleifscheibe S, beim 
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Arbeiten wird er gleich einer Wippe um den Scharnier- 
stift D auf und nieder bewegt. Die richtige Entfernung 
des Hebels NN^ (beziehungsweise der Klemme K mit dem 
darin eingespannten Anker) von der Schleifscheibe S wird 
dem ersteren durch die Stellschraube B erteilt, die durch 
einen auf dem Hebel NN^ sitzenden Pfeiler A geht. 

696. üeber die Anwendungsweise dieses Werkzeugs 
ist nach dieser genauen Beschreibung kaum noch etwas 
zu sagen. Denn es versteht sich wohl von selbst, dafs ^ 
der Anker so in die Hemme K eingespannt werden mufs, des 
dfiTs die Schleifscheibe »S beim Vorschieben in der richtigen Mmjchlnchens 
-Richtung auf die zu ändernde Hebe- und Ruhefläche trifft. 
Ütn dabei recht bequem verfahren zu können, ist der Stift D 
^it einem Kopf versehen, sodafs man ihn herausziehen und 
^o den ganzen Hebel NN'^ vom Gestell loslösen kann. 
Vv enn nun der Anker richtig sitzt, versetzt man die Schleif- 
te lieite S in schnelle Umdrehung, drückt sie mittels des 
^'iopfes E gegen den Hebestein und bewegt gleichzeitig 
dio "Wippe NN^ auf und nieder, wodurch die bearbeitete 
i^Iö^olie die erforderliche leichte Rundung erhält. 




Das Berichtigen des Cytinderganges 



697. Der CyUnder^ang besitzt nicht im gleichen Mafse 
wie der Ankergang die wichtige Eigenschaft der Regulier- 
iie«*Cynniier- Fähigkeit bis zu den denkbar kleinsten Gangabweichunfren ; 
tmgt» die Antriebskraft wird bei der Cylinderhemmung weniger 

^L gut ausgenützt, die Schwingungen der Unruh sind nicht 

^H n^öi"] sondern müssen sich unter stetiger Berührung der 

^H Gangradzähne mit dem Cvlinder vollziehen; sie sind infolge 

^H dessen auch nicht so lobhaft und ausgiebig wie diejenigen 

^H einer Ankeruhr. Daraus allein folgt schon, dafs den Unruh- 

^H Schwingungen der Cylinderuhr eine geringere lebendige 

^^ft Kraft innewohnt, und dafs sie den von aufsen kommenden 

^^1 Störungen mehr unterworfen sind. Immerhin besitzt der 

^^M Cylindergang genug schätzenswerte Eigünschaften, um ihn 

^^M für billigere Taschenuhren zum bürgerlichen Gebrauche 

^^1 geeignet zu machen. Insbesondere trifft es sich gut, dafs 

^^M jede Vermehrung oder Verminderung der Antriebskraft 

^H einen vergröfserten, beziehungsweise venninderten Druck 

^H der Cj'linderradzäline auf dem Cvlinder zur Folge hat, wo- 

^^y durch ein gewisser Ausgleich entsteht. Ein weiterer Vorzag 

^H des CvHodergangos ist die aufserordentllche Einfachheit der 

^H Elemente, aus denen er sich zusammensetzt, und die daraus 

^^^ hervorgehende leichte Verständlichkeit für den nur einiger- 

^^M mafsen denkenden Arbeiter. 

^H 698. Trotzdom wird der Cylindergang bei der Reparatur 
^H häufig recht stiefmütterlich behandelt. Wie oft findet man 
^^M nicht Spuren von Aenderungen an Cylind ergangen, bei deren 
^^m Anblick man staunen mufs, dafs in solcher Weise „Fehlern 
^^M abgeholfen" wurde! Mag in vielen Fällen die unrichtige 
^H Abhüfe der Fehler nur der Unaufmerksamkeit desjenigen 
^H Arbeiters zuzuschreiben sein, welcher die Uhr zuletzt in 
^H Händen hatte, so drängt sich einem bei solchen Gelegen- 
es heilen doch unwillkürlich der Gedanke auf, dafs die 
^^V Cylinderhemmung ungeachtet ihrer Einfachheit von manchen 
^V Reparateuren noch nicht ganz verstanden wird. Hierxu 
^H kommt noch der Umstand, dafs manche Arbeiter bei den 
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geringfügigsten Abhilfen von Gangfehlern viel zu viel Zeit 
vertrödeln, weil sie die Sache herzlich unpraktisch anfassen. 
Drängt nun der Prinzipal notgedrungen zu gröfserer Eile, 
so lassen sie manchen groben Fehler, der ihnen fälschlich 
als von untergeordneter Bedeutung erscheint, mit Wissen 
stehen, um nur schneller fertig zu werden. Im folgenden 
sollen nun einige Winke gegeben werden, durch deren 
Beachtung auch der weniger Geübte es dahin bringen 
kann, fehlerhafte Cylindergänge schnell und gut in 
Ordnung zu bringen, sofern nur Cylinderrad und Cylinder 
überhaupt brauchbar, d, h. von ■ richtiger Gröfse und 
unbeschädigt, also nicht etwa durch verkehrtes Arbeiten 
schon verpfuscht sind. 

699. Solche Spuren findet man leider häufig genug, 
und das ist auch einigermafsen erklärlich, wenn man 
berücksichtigt, dafs es für den noch unerfahrenen Arbeiter 
nicht so ganz leicht ist, stets die richtige Methode zu 
finden, um einem bestimmten Fehler abzuhelfen. Fast 
jeder einzelne Fehler läfst sich auch beim Cylindergang 
auf mehrere verschiedene Arten beseitigen, von denen 
meistens nur eine einzige für den gegebenen Fall die 
richtige ist (vergl. 584). Ein Beispiel wird dies am besten 
erläutern. 

700. Wenn z. B. das Cvlinderrad nicht frei durch den 
Einschnitt (die Passage) des Cylinders geht, sodafs die 
Ausgangslippe des Cylinders auf dem Radkranz streift, so Falsche Arten 
darf man diesem Fehler durchaus nicht immer dadurch ^o" Abhilfe 
abhelfen, dafs man den Cylinder einfach höher stellt; 
vielmehr sehe man erst genau nach, ob der Raum zwischen 

Unruh und Minutenrad das auch erlaubt, und ob das 
Cylinderrad nicht ohnehin zu hoch steht, sodafs es in der 
Ausdrehung seines Klobens streift. Im letzteren Falle 
richtet man viel besser das Cylinderrad ein wonig nach 
unten (die Art und Weise, wie diese Arbeit ganz gefahrlos 
ausgeführt werden kann, wird im Abschnitt 748 u. ff. 
beschrieben). 

701. Jedem, der eine längere Praxis hinter sich hat, 
sind gewifs schon Dutzende von Uhren in die Hände 
gekommen, in welchen erst der Cylinder höher gestellt 
und die Unruh schüsselförmig herunter gebogen, dann der 
Gang tiefer gemacht worden war, und dabei — stand das 
Cvlinderrad schief, sodafs sich seine höchste Stelle dort 
befand, wo es in den Cylinder eingriff. Hätte der Reparateur 
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B den CyUoder an Ort und Stelle gelassen und emfacbdas I 

^M Cyliodeirad gerade gestellt, so wäre es dadurch von selbst 

^M Id die richtige Durchgangahöhe gekommeD, und zugleich 

H wäre der Gang tiefer geworden. Der betreffende Arbeiter 

H hätte sich also das Höherstellen des Cylinders, das so sehr 

^M härsliche Herunterbiegen der Unruh und das Tieferatellen 

^M des Ganges ersparen können; genug, mit einem Viert-eil 

^M der von ihm aufgewendeten Zeit und Mühe konnteu drei 

H Fehler mit einem Schlage beseitigt werden (vergl. auch 

H 555 u. ff.). Die Kunst, schnell und gut zu arbeiten, beruht 

^1 einzig und allein auf -der Vermeidung jeder überflüssigen 

H Arbeit in Verbindung mit schneller und richtiger Erkenntnis 

H der tatsächlichen Fehler. 

V 702. Ich geJie nun zunächst zu der Beschreibung der 

B Art und Weise über, in welcher der Cylindergang am 

■ besten untersucht wird, unter besonderer Berücksichtigung 

H derjenigen unrichtigen Verfahren, welche man dabei am 

I häufigsten anwenden sieht. 

703, Als selbstverständlich setze ich voraus, dafs der 
Arbeiter schon beim Zerlegen der Uhr sich davon über- 

""wemmnn"" zeugt hat, dafs nicht etwa der Cylinder stark ein- 
tdie geschlagen (782) oder das Cylinderrad aus irgend einem 
Grunde unbrauchbar ist, z. B. weil die Zähne verschliffen 
sind oder von vornherein eine so falsche Form haben, dafs 
nichts mit dem Rade anzufangen ist (vergl. Abschn. 769). 

704. Das Untersuchen der Hemmung erfolgt in der 
Regel zuletzt, nachdem die Eingriffe der Uhr schon in 

^otli^ Ordnung gebracht wurden; die letzte Arbeit wird das 
neben de* Untersuchen (oder Berichtigenl des S ekun de nrads -Eingriffes 
Oanici ß;ewesen sein, zu dem wii- noch die übrigen Räder des 
Laufwerks, bis zum Minutenrade einschliefslich, und dann 
den Cyhnder einstellen. Nun benutzen wir wiederum das 
in Fig. 148 (Abschn. 525| abgebildete Antriebsfederchen, 
um die Cyliaderradzähne mit dem nötigen Druck auf den 
Cylinder einwirken zu lassen. Beim Cylindergang ist es 
nämlich besonders untunlich, nur das Cylinder- undSekunden- 
rad einzusetzen und nun an den Kreuz sehen kein des letzteren 
mit einem Putzholz zu treiben. Abgesehen davon, dafs 
man zum Halten des Putzholzes mehrere Finger braucht 
— wodurch die ganze Unke Hand zu weiterer Arbeit un- 
tauglich wird — , ist auch der am Sekundenrad wirkende 
Druck bei diesem Verfahren viel zu stark. Dadurch federn 
die Cylinderzapfen rückwärts, und die Cylinderradzähno 
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fallen froher von den CvIinderlippeD ab. als dies Dachher. 
wenn die übr im Gehen begriffen ist. der Fall sein irird. 
Wenn man praktisch verfahren will, so mufs man die 
Hemmong genau Doter denselben Bedingungeo prüfen, wie 
sie ehrend des Granges der Uhr bestehen. 



705. Nonmehr oDtersucht man zunächst. ob daäCylinder- 
'^d in der Hohe richtig steht, sodafs der Radkranz frei i 
dnreh den Einschnitt des Cylinders geht. Dies geschieht, " 
indem man das Werk mit der dazu verfügbaren linken ' 
■aand recht bequem in die geeignete Lage vor die Lupe 
bringt and die Unruh mit der rechten Hand mittels eines 
'^utzholzes hin und her führt. Fig. 205 zeigt, wie die 
Ausgangslippe A des Cvlinders über den Badkranz r fassen 
niiifs, wenn der Durchgang (die Passage» richtig ist. Es 
niufs nämlich sowohl oberhsJb 
"CS Radkranzes, bei 0, als auch 
S^nz besonders unterhalb 
desselben, bei «, deutlicher 
•^wischenraum vorhanden sein, 
«er seibat dann nicht ver- 
schwinden darf, wenn man 
"'« Böhenlaft des Cylinders 
°*ch obeD in Anspruch nimmt, 
^- h. die Cnmh nach oben 

„ _ 706, Sollte bei o gar kein 
, ^*schenraum und auch bei il 
^*" Zwischenraum knapp sein, 
^? öaufs der Einschnitt nach 
°*^^tx (Linie a b) durch Aus- """ *"" 

scm^ifgQ mit einer Steinfeilo iw Cyi.nd™„-ehn,.. 

!^ *^Ügend verbreitert werden; 

^ anderen Falle kann man, jo nachdem, diii-ch Höher- 

*ler Tieferrichten des Cylinderrades (748) oder auch dun-h 

. '^'ler- oder Tieferstellon des Cvlinders dem Fehler ab- 

g-^^en. Beim Untersuchen des Durchganges lasse man 

Q*^'* ja nicht die Mühe verdrlefsen, jeden einzelnen 

j ^Ijnderradzahn in dieser Beziehung zu prüfen; denn 

^ *■ i"all ist gar nicht so selten, daFs nur ein einziger Zahn 

U-*"liogen ist und im Cylindereinschnitt streift. Eino solche 

■•^t- liefse sich niemals regulieren, und nachträglich kommt 

^ ^H viel schwerer auf diesen Fehler, weil solch ein oinzchier 

^■in das Rad zu geringfügig unfiachlaufend macht. 
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H 707. Bei dieser Grelegenlieit prüfe man auch gIraoD 

H die Luft des Cylindera zwischen den Decksteinen. Sie 

H muFs so gering als möglich sein, sociars aie eben nur noch 

H deutlich fühlbar ist. Hat man bei der Prüfung gefunden, 

H dafs das ganze Cylinderrad oder blofs ein Teil desselben 

H zu hoch oder zu tief steht, ho merkt man sich das vor- 

H läufig in der Weise, wie dies im Abschnitt 751 angegeben 

H ist, und untersucht nun weiter, ob der Gfang in der Tiefe 

H richtig ist. Hier wird oft aus Unkenntnis gefehlt. Mancher 

H Arbeiter richtet sich bei der BeurteÜuug der Tiefe des 

H Ganges lediglich nach den Abfaüpunkten , welche in die 

H Platine gesenkt sind, und deren Entferaung 40" beträgt 

B oder vielmehr betragen soll. Es kommt nun aber gar 

H nicht darauf an, ob diese — theoretisch richtige — Winkel- 

■ Öffnung durch die Punkte auch richtig wiedergegeben 
H wird, was sehr häufig nicht der Fall ist, sondern es ist in 
H jedem Falle vorkehrt, wenn man die Tiefe des 

■ Ganges danach bemessen will. Die Abfallpunkte geben 

■ vielmehr nur den Ausschlag des Cylinders nach beiden 
I Seiten an, und dieser Ausschlag hangt nicht allein von der 
I Tiefe des Ganges, sondern auch von der Hebung der 
I Cyltnderradzähne ab. 

' 708. Man macht sich das am besten klar, wenn man 

sich z. B. vorstellt: an einem Gang, bei welchem der Abfall 

Unterschied ^^'^ Cylinderrad zahne genau an den Abfallpunkten erfolgt, 

iwlichen werde das Cylinderrad ein wenig über die Höhe abgedreht, 

"""""cWm sodafs die Hebung der Cylinderradzähne niedriger wird. 

Jetzt mufe doch unbedingt der Ausschlagwinkel des Cylinders 

ein kleinerer geworden sein, als vorher; und doch ist 

offenbar an der Tiefe des Ganges, d.h. an der Eingriffa- 

entfernung von Cylinder und Cylinderrad, nicht das 

geringste geändert worden. 

709. Es ist hiernach ebenso klar, dafs es verkehrt ist, 
wenn man z. B. einen Cylindergang blofs deshalb seichter 
stellt, weil der Abfall der Cylinderradzähne an einer Stelle 
erfolgt, die nach beiden Seiten über die Winkelöffnung 
der beiden Merkpuukte auf der Platine hinaus liegt. Diese 
Abfallpunkte können einzig und allein dazu dienen, um fest- 
zustellen, wieviel die Ruhe und die Hebung der Cylinder- 
radzähne an den Cylinderlippen zusammen betragen. 
Um die Tiefe des Ganges auf ihre Richtigkeit zu pi-ufen, 
müssen wir ein anderes Mittel wählen; und um liier das 
Hichtige zu finden, wollen wir einmal betrachten, was 
eigentlich die Haupterfordernisse eines Cylinderganges sind, 
der in der Tiefe richtig sein soll. 
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Theoretisch soll ein Cylinder so weit geöffnet sein, 
B dem Mantel desselben ungefähr 160 bis 164 Winkel- 
i ■weggenommen und etwa 196 bis 200 Grade stehen 
_ ' I sind (vergl. Fig. 206). Hiernach haben wir uns 
zu richten, wenn sich der seltene Fall ereignet, dafa wir 
einen Cylinder aus Rohmaterial herstellen müssen, sei es, 

' dafa es zur Uebung geschieht, oder wenn ein sogenannter 
„linker Cylinder^ angefertigt werden mufs, welche Art be- 
kanntlich nicht käuflich zu haben ist. Die Cylinderradzähne 
sollen femer eine normale Hebung von 18" und die Cylinder- 
lippen eine theoretisch genau bestimmte Form haben. 
Wenn nun in den Cylinderubren, die wir zur Reparatur 
und Repassage bekommen, alles das den theoretischen Vor- 

I Schriften so schön 

i entsprechen würde, 
80 konnten wir uns 

I allerdings darauf be- 

! schränken, einfach 

f jeden Gang auf einen 

' Abfallwinkel des Cy- 
linders vou 40" ein- 
zustellen, und dann 
■wäre er richtig. Be- 
kanntlich ist aber 

f namentlich in den 

I billigen Sorten der 

f Cylindenihren , die "~- '' 

) fast überall die Mehr- f-b- ««« 

zahl bilden, alles das 

mehr oder weniger ungenau gemaclit. Mit dieser Tatsache 
1 wir rechnen, und da wir an der Form der Cylinder- 

[ li^pen nicht wohl etwas ändern können, ao beschränken 
ivir uns darauf, wenigstens die Haupterfordernisse des 

' Ganges herzustellen, was auch vollständig zur Erreichung 

■ einea guten praktischen Resultates genügt. 

711. Diese Haupterfordernisse, auf die Tiefe des Ganges 
i angewendet, bestehen in der Praxis darin, dafs die Spitze 
I des Cylinderradzahnes aufsen und inwendig im Cylinder 
□ bedingt auf Ruhe fallen mufs. Diese Ruhe soll aber 
[ nur gerade so grofs sein, dafs es auch durch die Seitenluft 
der Zapfen nicht dahin kommen kann, dafs die Zahnspitze 
I im Moment des Abfalls auf die Hebung der Cylinderlippe 
trifft. Jede überflüssige Ruhe über dieses notwendige 
Mats hinaus behindert den Gang und erschwert das An- 
sahen der Ühr unnötigerweise. 



ißo' 
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712. la Fig. 207 ist in starker Vergrölserung ein 
normaler Cylinder gezeichnet,*) wobei die Hebung der 
EingangsL'ppe au 6**, diejenige der Ausgangalippe zu 10° 
angenonunen ist. Der Punkt a bezeichnet diejenige Stelle, 
auf welche die Zalinspitze innen im Cylinder fallen mufs, 
um die nötige Ruhe zu haben; diese Stelle liegt von dem 
Anfang der Hebefläche der Cylinderlippe uin einen Winkel 
von 6" entfernt, als Minimum wären ö" anzunehmen. Die 
ziemlich steile Form der Auagangslippo bedingt es be- 
kanntlich, dafs bei richtiger Form der Gangradzühne der 




w«. »0» 

Punkt b, auf welchen die Zahnspitzen aiifsen am Cylinder 
auffallen, nahezu um den doppelten Winkel, nämlich um 
10" von dem Beginn der Hebung an der Eingangslippe 
entfernt liegt. Das ist eigentlich schon mehr als wünschens- 
wert, und um so notwendiger ist es also, dafs der Gang 
nicht tiefer steht, als wir hier angenommen haben. 

713. Die Winkel von 6, bezw. 10" sind auf dem Mantel 
des hier gezeichneten, nahezu 50 mm im Durchmesser 
haltenden Cylinders leicht wahrnehmbare Gröfsen. Zu 
welchen Dimensionen aber schrumpfen diese Winkel auf 
einem Cyhnder in natürlicher Gröfse zusammen, wie ein 
solcher bei c in Fig. 207 angedeutet ist! Die Entfernung 
von a nach a' ist bei einem wirMichen Cylinder geradezu 
gleich Null; sie ist selbst mit der Lupe unmöglich an- 
nähernd genau zu bestimmen. Trotzdem gibt es nach- 
weislich Arbeiter, die kein anderes Mittel zur Bestimmung 
der Gangtiefe kennen, als das Hineinsehen mit der Lupe 
in das Uhrwerk, und die so feststellen wollen, ob die Zahn- 
spitze richtig auf Ruhe fällt. Dafs dabei die givfsten Irr- 
tümer vorkommen müssen, begreift jeder, der ein 



•) Den Uebprgang von der Ruhe zur Hebung an den beiden 
Lippen des Cj-lioders bildet in Wirklichkeit eine abgtirunflete Stelle: 
tiier sowie in den Fig. 206 und 210 ist nur deshalb eine schüfe 
Kante gezeichnet, um den Beginn der Hebung scharf abzugrenzen. 



I 
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P Verfahren kennt, wie ich ea im folgenden zu beschreiben 
I versuchen will, und wie es ja allerdings sehr vielfach, 
[ leider aber durchaus nicht allgemein bekannt ist. 

714. Ein ganz einfaches und dabei zuverlässiges 
! Mittel zur genauen Bestimmung der Euhe, bezw. der 

Gangtiefe bietet nämlich der Umfang der Unruh in Vor- ^'"„^"""j 
bindung mit den früher erwähnten Merkpunkton, wenn RubcirTiikcU 
man diese letzteren nicht als Norm für den Abfall der 
Radzähne, sondern lediglich zur Vergleichung verwendet, 
■wobei es gar nicht dai^auf ankommt, ob die Punkte richtig 
oder unrichtig angezeichnet sind. 

715. In Fig. 208, Tafel V, stehen z. B. die beiden 
äuiseren Merkpunkte a' und n' auf der Werkplatte in 
ungleichen Entfernungen von dem mittleren Merkpunkt a; 
»ie sind also auf jeden Fall ungenau angezeichnet. Um 
nun zunächst zu prüfen, ob der Winkel, den die äufseren 
Punkte a' und a- einschliefsen , wenigstens einigermafsen 
richtig ist, genügt nachstehendes Verfahren. Man klemmt 
ein Stückchen Papier P unter die Unruh und dreht diese 
hiernach so, dafs der Kreuzschenke] e genau auf den 
Punkt a' zeigt. Danach halbiert man nach dem Augeo- 
mafs die Entfernung von dem Punkt a* bis zum nächsten 
Kreuzschenkel e' und bezeichnet sich diese Halbierunga- 
stelle, indem man an den Ort, WO sich die Spitze des 
Pfeils c befindet, die Spitze einer Pincette oder eines 
Schraubenziehers anhält; oder man kann auch, wie in 
Fig. 208, den kurzen Arm des Riickerzeigers r auf diese 
Stelle rücken. Es ist nun leicht zu sehen, dafs die beiden 
Strecken am Umfang der Unruh c b und a* c etwas gröfser 
sind, als die Strecke von a' bis «-. Da der Winkel zwischen 
zwei Kreuzschenkeln 120" beträgt und der Winkel zwischen 
den äufseren Merkpunkten a' und a* wenigstens 40", also 
den dritten Teil der Entfernung zweier Kreuzschenkel 
betragen soll, so ist folglich der Gesaratwinkel zwischen 
den Merkpunkten im obigen Falle etwas zu klein; wir 
können deshalb annehmen, dafs der Punkt o* von dem 
mittleren Punkt a etwas weiter abstehen müfste, also eben 
soviel wie der Punkt a^ von a, um den normalen Aus- 
achlagswinkel anzugeben, 

716. Nachdem wir dies festgestellt haben, fahren wir 
fort. Die Unnih wird, während man an dem Minutenrad 
leicht treibt, langsam in solchei' Richtung gedreht, dafa 
sich der Merkpunkt b gegen den Papierstreifen P bewegt; 

Sebulti. Doc ChraiachBr am Werküich 18 
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dabei beobachtet man, wann der Cylinderradzahn ab^lt. 
Die Stelle, an welcher der Punkt b in diesem Augenblicke 
steht, und die sich immer in der Nähe des Punktes a' be- 
iden wird, stellen wir genau fest. Danach wird dio 
Unruh wieder ebenso langsam nach links, in der liichtuiig 
des Pfeils d gedreht. Während dieses Verfahrens steht 
das Werk flach auf einem untergesetzten Holzring oder 
im Zusammensetzer, und es wird nicht in den Cylindt'r 
hinein, sondern von oben herunter auf das Cylinderrad 
gesehen und dabei genau beobachtet, wann das auf Ruhe 
im Cylinder anliegende Rad sich zu bewegen anfangt 
i ist genau der Augenblick, in welchem der im Cvliiider 
stehende Radzahn von der Ruhe auf die Hebung der 
AusgangB-Cylinderlippe tritt. Glaubt man den richtigen 
Zeitpunkt verparst zu haben, so dreht miin, ehe der Zahn 
abgefallen i.st, die Unruh wiederholt zurück und ganz 
langsam wieder vor und stellt auf diese Weise fest, an 
welcher Stelle der Merkpunkt b auf der Unruh in dem 
Augenblick, wo die Bewegung des Cylinderrades anfängt, 
steht. 

717. Diese Stelle mufs sich nun imbodingt zwischen 
den Punkten «^ und a, und zwar so weit als möglich von 
dem mittleren Punkt « entfernt, befinden; dagegen mufs 
zwischen der Stelle, wo der Radzahn vorhin abgefallen ist 
und derjenigen Stelle, wo das Rad sich wieder iji Bewegung 
setzt, ebenso unbedingt ein deutlicher Abstand zu sehen 
sein, wenn die Gangtiofe richtig sein soll. 

718. Angenommen, der Radzahn war ursprünglich 
bei 1 abgefallen, d. h. der Merkpunkt 6 befand sich im 

Mücflcbc Augenblick des Abfalls bei / , so steht der Gang an- 

TiaichnQsen gciipinend etwas tiefer als die normale THefe sein soll: dies 

ist jedoch nicht eher bewiesen, als bis sich bei der weiteren 

Prüfung herausstellt, dafs der Radzahn erst bei 3 oder 

gar erat bei 4 auf die Hebung des Cylinders tritt. Würde 

dagegen das Cylinderrad schon in Bewegung kommen, 

während der Merkpimkt b erst bei 2 steht, so würde der 

Gang keineswegs zu tief stehen, sondern daraus ist za 

Im wdt »Qi- orselieu, dafa der Cvlinder zu weit ausgeschnitten ist, und 

««"gilX dafs durch ein 'Seichterstellon des Ganges der 

Fehler nur noch vergröfsert würde. 

719. Ebenso verfahrt man auf der anderen Seite, in- 
dem man beobachtet, an welcher Stelle der CvlinderradzaUn 
von der Ausgangslippe abfällt, was stets in der Nähe des 
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Punktes a- stattfindet. Beim Zurückführen mufs alsdann 
wieder das Cylinderrad zuerst ruhig stehen bleiben, bis der 
Merkpunkt b etwa bei 5 sich befindet. Jedenfalls mufs der 
Anfang der Hebung, welcher durch das Weitergehen des 
vorher unbeweglich gebliebenen Rades deutlich erkennbar 
wird, auf beiden Seiten möglichst weit vor der Mittel- 
linie (Punkt a) erfolgen, wenn die Auslösung des Ganges 
nicht sehr erschwert sein und die Unruh nicht schlecht 
schwingen soll. 

720. Auf diese Art kann man mit gröfster Sicherheit 
die Tiefe des Ganges prüfen. Bei normalem Cylinder und 
Cylinderrade werden die Radzähne in Fig. 208 (Tafel V) Z« wenly au 
links bei a^, rechts zwischen a* und 6 abfallen; die J^ijJder*"*' 
Hebung wird links bei 2, rechts etwa bei 5 anfangen. 

Fallen die Zähne erst innerhalb eines gröfseren Winkels 
ab, so hat dies nichts zu sagen, sofern nur die Hebimg 
noch genügend weit vor der Mittellinie anfängt. Erfolgt 
der Abfall innerhalb eines kleineren Winkels, so wäre es 
"Vorkehrt, den Gang tiefer zu stellen, wenn ohnehin die 
ßuhe so grofs ist, dafs die Hebung erst bei 3 und 4 oder 
f^ar erst ön der Mittellinie beginnt. Dieser letztere Fall 
^st möglich bei zu wenig ausgeschnittenem Cylinder. 

721. Jedenfalls aber giebt es nichts Unpraktischeres, 
^Is durch „Hineinsehen in den Cjdinder, ob die Zahnspitze 
^chtig auf Ruhe fällt", ermitteln zu wollen, ob die Gang- 
^*efe richtig ist. Bei Gehilfen, welche die letztere Methode 
^^'^endeten, habe ich den Gang wiederholt so tief gefunden, 
^*fs die Hebung erst jenseits der Mittellinie begann. 
"*^ö,fs eine derartige Uhr alle Augenblicke stehen bleiben 
^^fs, wird jedem Praktiker einleuchten. Es geht aber 
?^s Obigem auch hervor, dafs die Merkpunkte auf der 
*^^rkplatte an und für sich ohne Bedeutung sind und nur 

^Ur Vergleichung für den Beginn der Hebung, bezw. für 
^f^ Mafs der Ruhe auf beiden Seiten, nicht aber als Norm 
^^ die Tiefe des Ganges dienen können. 

j. 722. Wenn z. B. in Fig. 208 (Tafel V) die Radzähne 

^^ks noch vor der Linie i, rechts erst hinter der Linie 6 

*^ fallen, die Hebung dagegen schon bei a^ und a^ anfängt, 

^ l>edeutet das nur, dafs die Hebung an den Cylinderrad- 

^^tien sehr grofs ist. Die Uhr wird in diesem Falle 

•^^l^Tscheinlich nachher prellen, sodafs man das Cylinden'ad 

■^^^ iDrehstuhl ein wenig „ablaufen lassen", d. h. von der 

^*Xe der Radzähne ein wenig abschleifen mufs (mancher 

18* 
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setzt in solchen Fällen lieber eine schwächere Feder eia, 
vergl. auch Abschn. 766|, Derjenige aber, der in diesem 
Falle den Gang seichter stellt, arbeitet gedankenlos und 
verkehrt, 

723. Man kann füglich in der Praxis als Regel gelten 
lassen : 

1. Ein Cylindergang steht nur dann zu tief, wenn 
die Hebung auf beiden Seiten nicht mindestens in der 

Btftln iBr Mitte zwischen dem äufseren und dem mittleren Merkpunkt 
p* «iijtie B ijggi^Qt^ vorausgesetzt, dafa die Merkpunkte ungefähr um 
40" auseinander liegen. Noch besser ist es, wenn die 
Hebung, nach Fig. 208 (Tafel V}, schon bei 2 und a* 
beginnt, 

2. Eine Cylinderhemmung ist nur dann zu seicht, 
wenn auf beiden Seiten nach erfolgtem Abfall des Zahnes 
nicht mindestens wahrend des vierten Teiles der Ent- 
fernung zwischen zwei Merkpunkten beim Zurückführen 
des Cjlinders das Ead nihig stehen bleibt; besser ist noch 
ein etwas längeres Stehenbleiben des Rades. In Fig. 208 
möfste, wenn die Zähne genau bei a' abfallen, beim 
Zurückdrehen des Cylinders in der Richtung des Pfeils d 
das Cylinderrad so lange ruhig stehen bleiben, bis der 
Merkpunkt b der Unruh von n' nach der Linie 2 gerückt 
ist. Wenn auf der anderen Seite die Zähne bei der Linie 6 
abfalleu, so muFs die Ruhe des Rades während der Drehung 
des Punktes b von 6 nach a^ andauern. 

3. Wird eines der in 1. und ü. angegebenen MJnima 
noch unterschritten, d. h. beträgt die Hebung auch nur auf 
einer Seite weniger als in 1. verlangt ist, oder beträgt 
die Ruhe nur auf einer Seite weniger als in 2. verlang 
wird, so mufs die öangtiefe dementsprechend geändert 
werden. — 

724. Auf diese Weise kann man auch sehr schön und 
zuverlässig feststellen, um wieviel mitunter die Hebung 

U«|lelcbc oder die Ruhe auf beiden Seiten voneinander verschieden 
Selbstverständlich werden die in Fig. 208 (Tafel V) 
_ deuteten Linien 1 bis 6 nicht etwa in die Platine 
eingekratzt (wie man es manchmal in Uhren vorfindet), 
sondern man schätzt die betreffende Stelle einfach nach 
Augenmars ab, was ganz leicht ist. So befindet sich z. B. 
die mit 5 bezeichnete Linie auf einem Drittel der Ent>- 
fernung von a^ nach a, die Linie 3 auf '/j von a nach a', etc. 
Der Hauptvorteil bei diesem Verfahren liegt insbesondere 
darin, dafs man anstatt mit dem in Wirklichkeit so auTser* 
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ordentlich kleinen Cylinder in dem Umfang der Unruh 

mit einer mefsbaren Gröfse rechnet. Die Entfernung 

der drei Merkpunkte ist selbst bei kleinen Damenuhren 

immer noch so grofs, dafs der vierte Teil zwischen den 

zMrei Punkten a^ und a ganz bequem abgeschätzt werden 

kann; das sind aber gerade die 6^ Ruhe, welche als kleinster 

Betrag angenommen und auf dem Mantel des Cylinders 

selbst einfach unmefsbar sind. Wer Vergnügen daran 

findet, die kleine Rechnung anzustellen, der kann sich in 

z^vei Minuten überzeugen, dafs beispielsweise bei einem 

I^urchmesser des Cylinders von 1 mm die 6 Bogengrade 

©ixie lineare Ausdehnung von 0,0435 mm haben würden, 

*lso etwa ^25 ^^' — 

725. Wenn nun auf die soeben beschriebene Weise 
^^ Gangtiefe genau geprüft und dabei fehlerhaft befunden 
^^rde, so wird der Cy linder noch nicht aus dem Uhrwerk ?'j|*'52t**' 
^^rausgenommen, sondern man merkt sich nur, wie vorhin " 
^eim Nachsehen des Durchgangs (der Passage), das Ergebnis 

^J^ser Prüfung und schreitet sodann zur Untersuchung, 
?P die CyUnderradzähne sowohl innen als aufsen am 
^ylinder die nötige Luft haben. Wie beim Ankergang 
ip38) und bei jeder anderen Hemmung, so müssen auch 
^^im Cylindergang die Radzähne nach dem Verlassen der 
:^ebeflächen noch einen kleinen Nachfall haben. Diesen 
^ achfall sieht man zwar schon beim Prüfen der Gangtiefe; 
^J^e noch zuverlässigere Kontrolle aber besitzen wir beim 
?^ylindergang durch die Prüfung der Zahnluft. Um darüber 
^lar zu werden, auf welche Weise diese Pinifung am besten 
"Vorgenommen wird, wollen wir wieder eine kleine Zeichnung 
^^ Hilfe nehmen. 

726. In Fig. 209 ist ein Teil eines Cylinderrades mit dem 
u-^^ gehörigen Cylinder in zwei verschiedenen Stellungen 

?^i^2iert. Der Zahn a 
^^ soeben von der 
pj'^^gangslippe / in den 
^5^1inder hinein ab- 
^^^^illen, während sich 



Dl 



^^ letztere in der 



^^^lung nach rechts 
k -^^ilrichtung) be- 
j-^^^t. Um nun die 
Q^f^ des Zahnes im 
j ^^nder zu prüfen, 
^ «s notwendig, dafs 




Fig. 209 
Die Zahnluit innen und au£»en 
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der letztere eine kleine Drehung in der entgegengesetzten 
ßichtuug erhält, bie die Eingangslippe l hinter den Rücken 
des Zahnes fafst, wie dies punktiert ang:e<leutet ist. Diese 
Drehung darf jedoch keineswegs so grofs sein, dafe die 
Zahnspitze auf die Hebung der Ausgangslippe h gerät. 
Das Oleiche gilt fiir den Abfall des Zahnes von der Aus- 
gangslippe, wie bei c und Z' sichtbar. Hier befindet sich 
der Cvlinder in der Drehung nach links, und um die Luft 
des Cylinders zwischen den beiden Zähnen b und c zu 
untersuchen, mufs der Cylinder, wie vorhin, ein wenig 
zurück, diesmal also nach rechts gedreht werden, wie die» 
bei /' punktiert angegeben ist; aber auch hier darf diese 
Drehung nur wenige Grade betragen, weil sonst die Spitze 
des Zahns b auf die Hebung der Eingangslippe h} gerät, 
wodurch die Luft gröfser erscheinen würde, als sie tat- 
sächlich ist. 

737. Bei dieser Untersuchung können uns, bei richtiger 
Anwendung, wieder die Merkpunkte in der Platine von 
Nutzen sein, Wie soeben erwähnt, mufs beim Prüfen der 
Zahnluft im Cylinder oder aufserhalb desselben die Stellung 
des letzteren etwa die Mitte zwischen dem Punkt des 
Abfalls und dem darauffolgenden Hebungsanfang einnehmen. 
Haben wir nun vorhin gefunden, dafs links der Abfall dea 
Zahns bei a' (Fig. 208, Tafel Vj erfolgte, während die 
Hebung bei 2 ihren Anfang nahm, so brauchen wir nur 
den an der Unruh befindlichen Merkpunkt b auf die Mitte 
zwischen den beiden Stellen a' und 2 zu stellen, um ganz 
sicher zu sein, dafs der Cylinder die genau richtige Lage 
hat, in welcher die Luft des Zabues innerhalb des Cyündera 
geprüft werden mufs. Dies geschieht bekanntlich in der 
Weise, dafs man au einem Kreuzschenkel des Minuten« 
rades ein wenig hin und her rüttelt, wobei man alsdann 
eine deutliche, aber doch möglichst kleine Bewegung des 
Cylinderrades wahrnehmen mufs. Ist die Zahnluft zu grofs, 
ao geht ebensoviel, als an der Luft überflüssig ist, an dem 
Hebungswinkel des Cylinderrades verloren; man begnüge 
sich also stets damit, dafs die Luft eben noch deutlich 
wahrnehmbar ist. 

728. In derselben Weise prüft man die Luft, wenn 
die Badzähne aufserhalb des Cylinders stehen. Fallen die 
ßadzäUno rechts bei 6, Fig. 208 (Tafel V) ab, und föngt 
die Hebung bei 5 an, so stellt man die Unruh so, dafa der 
Punkt b auf a* steht, also in der Mitte zwischen 6 und 5. 
'' Hat also der Cylinder die in Fig. 2ü9 zwischen b und c 
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punktiert angegebene Stellung, und man kann, wie vorhin, 
durch Hin- und Herdrücken des Minutenrades die iiufsere 
Zahnluft prüfen. Auch hier ist ea, wenn man ganz sicher 
gehen will, sehr wesentlich, dafs man jeden einzelnen Zahn 
inwendig und jedes Zahnpaar aufsen am Cylinder untersucht; 
68 ist dies auch garnicht sehr zeitraubend, weil bei dem soeben 
beschriebenen Verfahren die jedesmal erforderUche Stellung 
des Cylinders ohne weiteres langes Suchen durch einen 
einzigen flüchtigen Blick auf die Stellung des Merkpunktes Ö 
»nf der Unruh ermittelt wird. Bei den letzterwähnten 
beiden Prüfungen (der Gangtiefe und der Zahnluft) macht 
sich auf diese "Weise die kleinste Verschiedenheit in der 
ZahnläQge oder in der Höhe der Zähne sofort in auf- 
fallender Weise bemerklicU. 

729. Bei genau richtigem äufseren Durchmesser des 
Cylinders und nicht zu grofaer Dicke seines Mantels wird 
die Luft der Zähne aufsen und innen im Cylinder gleich 
fiel betragen, wenn die Gangtiefe richtig ist. Ist die 
Zalinluft aufsen und innen ungleich, so kann dies ver- 
schiedene Ursachen haben; um die richtige zu finden, ist 
es vor allen Dingen nötig, dafs man die Gangtiefe in 
Betracht zieht. Wurde in der vorausgegangenen Unter- 
Buchung festgestellt, dafs die Gangtiefe und auch der 
Ausschnitt des Cyhnders richtig sind, so weifs man, dafs 
"bei der jetzigen Untersuchung der Zahn so im Cylinder 
.Bteht, wie dies in Fig. 210 dargestellt ist. Denkt man sich 
nämlich eine gerade Linie o b durch die Ecke der Ferse 
•ond die Spitze des Zahnes z 
gezogen, so geht diese Linie 
^ei richtiger Foi-m der 
■Hemmungsteile und nor- 
maler Gangtiefe genau 
durch den Mittelpunkt des 
Cylinders C. Die äufsere 
Stellung der Zähne ist in 
diesem I'alle dort, wo die 
Linie c d den Umfang des 
Cylinders schneidet; auch 
diese Linie geht durch den 
Mittelpunkt dos Cylinders. 

"Wenn nun bei richtiger Gröfse des Cylinders und bei 
richtiger Gangtiefe, also in den soeben bezeichneten zwei 
Stellungen des Hades, die Zahnlufi. innen und aufsen am 
Cylinder gleich ist, so ist durch einen Blick auf Fig. 210 
leicht zu erkennen, dafs dies nicht mehr der Fall sein 
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wird, wenn z. B, der Gang um so viel tiefer steht, dafs 
der Zahn s sich in der Stellung der Linie a' Ö' im Cylinder 
befindet. Die äufsere Stellung der Eadzähne würde in 
diesem Falle auf der Linie c' d' liegen, und nun wird 
Bei batv erstand lieh aulsen am Cylinder die Luft gröfser 
sein als vorhin, während die innere Zahnluft kleiner ist 
und z. B. der Zahn s in Fig. 210 sich an dieser Stelle 
schon vollständig klemmt, während er in der Stellung a b 
hinreichend Luft hat. 



730. Ist bei richtiger G-angtiefe die Luft innen im 
Cylinder ziemhch viel geringer als aufsen, so beweist dies, 

; dafa der Cylinder zu kloin ist. Mit einem solchen Gang 
. hält man sich am besten nicht lange auf, sondern dreht 
entweder gleich einen neuen Cylinder von richtiger Gröfse 
oin, oder gibt die Uhr unrepariert zurück, falls der Kunde 
diese Arbeit nicht bezahlen will. Mit einem zu engen 
Cylinder erzielt man niemals ein gutes Gangresultat. 
Weniger schlimm ist ein Cyhnder, der etwas zu weit ist, 
was sich dadurch erkennbar macht, dafs bei richtiger 
Gangtiefe die Zähne im Cylinder reichlich Luft habea, 
dagegen aufsen am Cylinder sich klemmen. Li diesem 
Falle kann man eher einmal ein wenig an den Zahnspitzen 
(oder auch an den Fersen, wenn man dies vorzieht) weg- 
schleifen, Betiiigt OS aber zu viel, dann wird auch nichts 
Ordentliches aus dem Gang, und das Beste ist in solchem 
Falle immer, lieber auf eine solche Reparatur zu verzichten, 
wenn ein neuer Cylinder nicht bezahlt wird, ehe man 
seinen guten Ruf als tüchtiger Fachmann aufs Spiel setzt. 
Steht der Gang zu tief und haben gleichzeitig die Zähne 
innen im Cyhnder wenig Luft, so wird dies demnacli 
durch das Seichterstellen des Ganges von selbst besser. 

731. Nachdem nun auch diese Untersuchung beendet 
ist, haben wir eine ganz genaue Uebersicht über diejenige» 
Fehler des Ganges, welche in unmittelbarer Wechsel— 
Wirkung zu einander stehen. Wir wissen jetzt 

1. ob die Passage frei ist. Geht das CyÜnderrad 
seinem ganzen Umfange oder nur mit einem Teil seinem 
Radkranzes nicht frei durch den CylindereinBchnitt, si 
wissen wir genau, ob es zu hoch oder zu tief steht; 

2, ob die Tiefe des Ganges die richtige ist. Ist si^ 
es nicht, so haben wir genau featgestoUt, in welchem Sin 
die Gangtiefe verändert werden mufs; 
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3. ob die Gröfse des Cylinders, d. h. sein Durchmesser 
KU den Badzähnen im richtigen Verhältnis steht; 

4. ob der Ausschnitt (die Segmenthöhe.l des Cylinders 
richtig ist. 

732. Wenn man bei der nun folgenden Abhilfe der 
Gangfehler stets alle diese Punkte ins Auge fafst, wie es 
der überlegende Arbeiter immer tun wii-d, ao ist es 
eigentlich gar nicht möglich, verkehrt zu arbeiten. Der 
sichere Arbeiter findet im Gegenteil bei jeder neuen Unter- 
suchung zugleich eine Bestätigung dessen, was er schon 
in der vorhergehenden herausgefunden hat; er weifs es z, B. 
im voraus, wenn er einen viel zu tiefen Gang vor sich 
hat, dafa in diesem Falle wahrscheinlich die Badzähne im 
Cylinder sehr knapp Luft haben werden, aufsen am Cylinder 
dagegen mehr als nötig. Sollte dagegen trotz dea zu 
tiefen Ganges die Luft der Radzähne aulsen am Cylinder 
KU knapp sein, 'so weifa er mit Bestimmtheit, daJs dies 
nach dem Seichteruiachen des Ganges uoch schlimmer 
wird; er hat somit schon zwei Fehlern abzuhelfen, ehe es 
sich nur lohnt, den Cylinder wieder in das Uhrwerk zu 
stellen. 

733. Es ist aber gar keine Seltenheit, namentlich bei 
neuen Uhren, die rejjassiert werden sollen, dafs die Hemmung 
gleichzeitig drei, vier und noch mehr Felder hat. Wenn 
nur der Cyliuder und das Cylinderrad gut und von richtiger 
Gröfse sind, so haben etwaige andere Fehler nicht viel zu 
bedeuten; denn innerhalb zehn Minuten kann man in diesem 
Falle alle, auch die hier noch nicht besprocheneu Fehler 
eines Cylinderganges , aufgefunden und beseitigt haben, 
und wird danach stets einen tadellosen Gang erzielen. 

784. Gefreu unserem Grundsatz, jede Hemmung bis 
zum letzten Punkt zu untersuchen, ehe wir zur Abhilfe 
der vorgefundeneu Fehler schreiten ivergl. auch Abschu. 555), Prüfunf der 
nehmen wir unsern Cylinder nocli nicht heraus, sondern sSImuw'*' 
prüfen zunächst weiter, ob der Cylindereinschnitt tief genug 
und der sogenannte „Ausschwung" in Ordnung ist, d. h. 
ob der Prellstift in der Unruh am richtigen Ort sitzt. 

736. Die beiden Abbildungen Fig. 211 und 212 ver- 
«nschaulichen in sehr starker Vergröfserung diese Pi-üfung. 
Zunächst lassen wir einen Gangradzahn von der Ausgangs- rS^crSS! 
lippe abfallen, indem wir die Unruh nach links drehen. 
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Der nunmehr aufaen an den Cylinder gefallene Zahn (sfl 
Fig. 211) darf auf keinen Fall mit eeiuer Spitze s über den 
Rand c der Ausgangsüppe schnappen; vielmehr mufs, wenn 
man die Ünruli bis zum vollständigen Anliegen des Prell- 
stifta a am PreUpfeiler P nach links dreht, zwischen s 
und c immer noch ein merklicher Zwischenraum sein. 




736. Ist dies durch Hineinsehen ins Uhrwerk nicht 
deutlich genug zu erkennen, so kann man sich davon, dafs 
die Sache in Ordnung ist, auch in der Weise vergewiasom, 
dafs beim Zurückdrehen des Cylinders aus der in Fig. 211 
gezeichneten Stellung (also entgegen der Pfeil richtung) 
absolut kein Widerstand zu fühlen ist. Hakt aber das 
Cylinderrad im Augenblick des Zuriickdrehens der Unruh 
nur im mindesten fest, dann ist der Ausschwung nicht in 
Ordnung, und der Prellstift a muTs entsprechend nach links, 
also etwa an die Stelle a} versetzt werden. 

737. Sitzt der Prellstift schon von vornherein zu weit 
links (in Fig. 211 sitzt er bei a richtig, wilnle aber bei a* 
zu weit links sitzen), ao tritt der Fehler ein, dafs der 
Grund (e, Fig. 212) des Cylindereinschnitts das Rad in der 
Pfuilrichtung zurückachlägt^ wenn ein Zahn (bei der Recht»- 

rlladcr (Irehung der Unruh) in den Cylinder hineingefallen ist nad 
man nunmehr die Unruh weiter nach rechts bis zum An- 
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iegen des Prellstifts a am Prellpfeiler P drelit. In dieser 
Stellung mufs unbedingt zwischen dem Stiel r des Ead- 
zahns und dem Grund e des Einschnitts noch ein deutlicher 
Spielraum sein, so wie ea in Fig. 212 gezeichüet ist. 

738. Auch dies erkennt man am sichersten nicht durch 
Hineinsehen, sondern daran, dafs das Cylinderrad nach 
dem Einfallen eines Radzahns in den Cylinder unbeweglich 
stehen bleibt, wenn man den Cylinder bis zum An- 
schlag des Prellstifts am Prellpfciler nach rechts dreht. 
Erleidet dabei das Cvlinderrad im letzten Augenblick auch 
nur die geringste Eückwärtsbewegung, oder wird gar die 
Unruh nach dem Loslassen von dem Druck des Cyünder- 
radzahnes zurückgedreht, sodafs der Prellstift vom Prell- 
pfeiler hin wegschn eilt, dann steht entweder der Prellstift 
zu weit links (ob dies der Fall ist, hat die vorhergehende 
Prüfung, Abschnitt 735, ergeben) und mufs entsprechend 
nach rechts, also etwa nach a- versetzt werden, oder der 
Einschnitt e ist überhaupt nicht tief genug und mufs 
mittels einer schmalen Steinfeile oder mittels eines eisernen 
„Schleifnagels "^ und Oelsteiupulver in Oel tiefer geschliffen 
werden. 





7S9. Sitzt der Prellstift nicht am richtigen Orte, so 
t dies zur Folge, dafs die Uhr beim Tragen — auch wenn p'lJJ" ^ 
> aufser der Tasche keinen allzu flotten Gang macht — Anischw&nt 
I prellen wird. Ist der Cylinder-Einschnitt nicht tief genug. 



284 D3S Berichtigen des Cylinderganges 

BO wird das Gangrad bei jeder ßechtsschwingung der Unruh 
zuriickgeachlagen, und der Rucks tofs des Cylinderrades 
2u •'""JJ gibt der Unrahschwingimg eine fast bei jedem Zahae 
wecliBelnde Beschleunigung. Eine mit diesem Fehler be- 
haftete ühr kann nicht einmal annähernd genau reguliert 
werden. 

740. Um die richtige Funktion des Prellstifta zu prüfen, 
drückt man ihn von beiden Seiten her gegen den PreU- 
pfeiler, und beobachtet, ob er sich dabei nicht festhakt. 
Der Prellstift (Ausachwungstift) kann z. B. zu kurz sein; 
in Fig. 213 ist dieser Fehler dargestellt. U ist die Unruh, 
P der Preilpfeiler, a der daran festhakende Prellstift. In 




7-tI. Es kann femer der Prellstift lang genug sein, 

aber trotzdem ein Festhaken am Prellpfeiler erfolgen, weil 

■akat'h *^* dieser zu weit absteht (Fig. 214). In diesem Falle ist der 

\ Pnllptdlcr Prellpfeiler P näher heran zu biegen und alsdann wieder 

genau senkrecht flach au feilen. 





742. Der Prellpfeiler ist ferner manchmal zu niedrig, 
lodafs sich der Prellatift unter ihm festklemmt (Fig. 215). 




diesem Falle mufs ein neuer, längerer Prellatift an Stelle 
des alten eingesetzt worden, wie dies später (Äbscbn. 745) 

noch näher angegeben wird. 



I 

I 
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Durch Höherbiegen des Prellstifts a kann da meist nur 
ungenügend geholfen werden. Am besten bohrt man für J" nledrifer 
den alten, senkrecht angeordneten Pfeiler einen neuen, * •* " 
etwa 0,6 bis 0,8 mm dicken wagerecht in den Kloben- 
fufs ein. In Fig. 216 ist diese Aenderung dargestellt; K 
ist der Klobenfufa, P der neue Preilpfeiler, Dieser darf 
natürlich nicht rund bleiben, sondern mui's an den Anschlag- 
fiächen beiderseits flach gefeilt werden. 

743, Eine weitere Ursache des „Ausschwingens" kann 
die unrichtige Form des Prellpfeilers sein, wie sie in 
Fig. 217 zu sehen ist. Hier hakt sich der Prellstift a am FaUehe Form ] 
Prellpfeiler P deshalb fest, weil dieser einfach aus einem ivdipieiiera 
runden Stift besteht. Ein solcher Pfeiler mufs erheblich näher 
an die Unruh U herangebogen und dann so abgeflacht 
werden, wie dies in Fig. 213 und 214 zu sehen ist. Sollte 
sich das nicht machen lassen, so ist der senkrechte Prell- 
pfeiler ganz abzufeilen und dafür ein wagerechter, wie in 
Fig, 216, einzusetzen. 

744. Der Prellstift kann femer die Ursache von 
Streifungen werden. Er kann beispielsweise an der Weile strellmiien 
des Sekundenrades streifen, oder an der Oberfläche (Facette"! p^nttltti 
der Zähne des Sekundentriebes. Alles dies ist zu unter- 

luchen, ehe man die Unruh aus der Uhr nimmt, 



745. Um das Kapitel „Prellstdft" endgiltig zu _ 

'. hier gleich ein recht praktisches Hilfswerkzeug zum 
inbohren neuer Prellstifte {veröffentlicht in No. 6, Jahr- Spannklnppe 
gang 1902 der D. U,-Ztg., J^hdlS 
mit erwähnt. Es besteht, wie 
Fig. 218 zeigt, einfach aus 
einer kleinen Spannkluppe, in 






die Unruh samt dem Cylinder eingespannt wird. Die 

luppB ist sehr leicht herzustellen aus zwei hölzernen 

1, an deren Aufsenflächen starke Messingplatten 
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I angebracht werden. Zwei Führungsatifte reß'eln die Be- 

H wegung der beiden Backen beim Oeffnen imtl Schüerseu, 

I und mittels zweier Schrauben köimen sie zusamraengeprefst 

I werden. Von oben her ist etwa bis zur Hälfte der Höhe 

I ein Einschnitt quer über die Racken hergestellt, der zur 

I Aufnahme des Cylinders dient, lieber diesem Einschnitt 

I werden zwei Stahlplättchen so angebracht, dafs man sie, 

I nachdem die Unruh eingespannt ist, nach der Mitte zu 

I über den entstandenen Spalt schieben kann, sodafs sie den 

I darunter befindlichen Cylinder vollständig verdecken. Dieses 

I kleine Hilfswerkzeug stellt mau in die Geradebohrmascbine, 

I wonach man den Prellstift sehr bequem einbohren kann, 

I — Das Festhalton der Unruh in den Fingeni genügi 

I übrigens für den Geübten vollkommen; in jedem Falle ist 

I das Stellstiftloch vollständig durchzubohren, damit der 

I Stift richtig festsitzt und nicht etwa nach einiger Zeit 

■ herausfällt. 

I 746. Nachdem wir noch sorgfältig nachgesehen haben, 

I ob keine Streifung der Unruh (am Gehäuse, am Spiral- 
I Streltaogcn pchlüssel, am Spiralklützchen, am Minute nrad, am Cylinder- 
I " ""' radkloben etc.) möglich ist, und uns etwaige Felder dieser 

I Art gemerkt haben , nehmen wir endUch den Cylinder 

I heraus und geheu an die Abhilfe der gefundenen Fehler. 

■ 747. Hierbei wird manchmal unpraktisch verfahren, 
I sodafs entweder der beabsichtigte Zweck nicht richtig 
I erreicht, oder das Aussehen der Uhr geschädigt wird. 
I Auch hier kann durch Nachdenken und Üeberlegung viel 
H erreicht werden. Mufs man z. B. den CyUnder höher oder 
I tiefer stellen, weil die Passage nicht frei ist, so überzeuge 
I man sich, ehe man den häfslichen Grat an die Kloben 
I hämmert, ob nicht die Zapfen zu lang sind, sodafs sie 
I gekürzt werden können. Wenn nicht, so ist es jedenfalls 
I viel schöner, wenn man den betreffenden Zapfen erst etwas 
m zurückdreht und dann kürzt, als dafs mau Grat an den 
I Kloben schlägt (vergl. auch 303). Mufs man den unteren 
I Uaruhkloben abfeilen, um den Cylinder höher zu stellen, 
I 80 verändert man gleichzeitig auch die Gangtiefe, wenn 
I dies nötig ist. Fehlt es nur an einer bestimmten Stelle des 
I Cylinderrades, so richtet man dieses schön flach, was sehr 
I leicht ist, trotzdem es von vielen als eine Art Kunststück 
I betrachtet wird , ein Cylinderrad mit wenigen Schlägen 
I genau flach zu richten. — Wie bei so vielen anderen 
I Dingen, kommt es auch hierbei lediglich darauf an, wte es 
I gemacht wüd. 
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748. Das Flachrichten eines Cj"linderrade3 an den 
Kreuzseben kein iat nur dann nicht ganz leicht, wenn es 
sich um ein sehr hartes Rad handelt, wie man es häufig PlacbrichtM 
in den alten, ganz flachen Cylinderuhren vorfindet.. Bei Ifj-J'''"*** 
einem solchen Rade nmasen die Kreuzschenkel aul" einer 
stÄhlemen Unterlage mittelst eines meifaelförmigen Punzens 
in derselben Weise gerichtet werden, wie dies bei 

■ einem dünnen Stück Stahl, welches sich beim Härten 
1 verzogen hat, nach dem Anlassen mit dem Richthämmerchen 
[ gemacht wird (588,1. Gerade bei diesen harten Rädern 
I kommt es aber fast nie vor, dafs sie unrund laufen, 

während dies bei den neueren Uhren nichts Seltenes ist. 
[ -In den letzteren findet man aber kaum je ein Cylinderrad, 
' welches an den Kreuzschenkeln härter als graublau au- 
I gelassener Stahl wäre. Es kommt dies daher, weil in der 
I Fabrik der Pivoteur beim Eindrehen der Cvlinderradstriebe 
' die Putzen der Cvlinderräder abdrehen (zuschärfen) mufs 
I (777); läfst sich nun solch ein Putzen nicht ganz leicht 
t abdrehen, so macht der Arbeiter den mittleren Teil des 

Rades entsprechend weich, 

749. Solche Räder lassen sich aber ganz bequem 
richten, wenn man nur zwei Uebelstände dabei zu ver- 
meiden weifs, d. i. das Abgleiten des Punzens und eine Die Uoterlai« 
zu weiche oder zu harte Unterlage. Ist diese zu weich, Sei'crllBd«»: 
" hilft das Richten leicht zu viel; ist sie zu hart, nde* 

hilft es bei vorsichtigem Arbeiten überhaupt nichts, 
und schlägt mau dann schliefslich stärker auf den Punzen, 
so beschädigt man das Rad. Aus diesem Gnmde ist Blei 
wegen zu grofser Weichheit, Stahl wegen zu grofser 
Härte als Unterlage zum Machrichten der Cylinderräder 
von vornherein zu verwerfen; dagegen eignet sich Messing 
vorzüglich zu diesem Zwecke. Es ist gerade so weich, 

' dafs es genügend nachgibt, und dabei doch so hart., dafs 
man das Gefühl beim Aufschlagen nicht verliert. Freilich 
darf man das als Unterlage für das Ratl dienende 
Amböfschen nicht etwa auf den hölzernen Werktisch 
stellen, der womöglich noch mit dickem Wachstuch 

. überzogen ist, was in diesem Falle wie ein Polster wirkt. 
Der als Unterlage dienende Ambofs mufs vielmehr fest in 

. den Schraubstock gespannt werden, oder noch besser — 
weil vom Schraubstock aus leicht das Cylinderrad auf die 
Srde fallen könnte — stellt man die Unterlage auf den 

I am Schraubstock befindlichen kloinen Ambofs. 

750. Nachstehend das Verfahren bei dieser Arbeit, 
l wie ich es s. Zt. als Gehilfe von einem ^ten Schweizer 
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Pivoteur, der seit dreifsig Jahren nur Cylinder und CyUnder- 
raijstriebe eindrehte, angenommen habe. Man fertigt Bich 
zwei kleine messingene Amböfschen von der Form, wie 
umstehend in Fig. 219 abgebildet; das eine davon in der 
Grö&e für Cylinderräder von Herrenuhren passend, das 
andere für Damenuhren. Die Oberfläche rauls vollkommeD 
äach und das Loch in der Mitte so grofs sein, dafs auch 
das gröfste C'ylinderradstrieb noch viel Luft darin hat. 
Letzteres ist deshalb notwendig, weil man mitunter das 
Rad aufser der Mitte auflegen mufs, um einen einzelnen 
Zahn zu richten. Die untere Fläche mufs ziemlich viel 
gröfser als die obere sein, sodafs beim Gebrauch 

mkein Umkippen des Amböfschens vorkommen 
kann. Da ein flacher Punzen zum ßichten nicht 
geeignet ist, ein abgerundeter jedoch gar zu 
*' leicht abrutscht, so verwendet man zu diesem 

Zweck vorteilhaft einen abgerundeten Hohl- 

Eimzen, der sich fest aufsetzt und nicht leicht abrutschen 
ann. Die Spitze dieses Punzens soll nur etwa doppelt 
HO dick sein, wie ein Kreuzschenkel an einem 18-linigen 
Cylinderrad breit ist. 

751. Will man ein Cylinderrad richten, so untersucht 
man zunächst im ßundlaufzirkel mit Hilfe des angelegten 
Lineals, welcher Kreuzschenkel gerichtet werden mufs, 
wobei man sich auch gleich merkt, wie viel die Abweichung 
von der richtigen Stellung beträgt. Den betreffenden 
KreuzBchenkel kann man sich, damit nicht während des 
Herausnehmens aus dem Rundlaufzirkel eine Vorwechselung 
vorkommt, auf einfache Weise merken. Es steht nämlich 
in jedem Cj'linderrad ein Kreuzschenkel, aber nur ein 
einziger, ganz genau gegen den Stiel eines Radzahces 

foricntot {1 in Fig. 220, Tafel V). Dar gegenüberliegende 
chenkel l3 in Fig. 2"20) steht in der Mitte zwischen zwei 
Zähnen, imd die beiden übrigen je neben einem Zahn. 
Man zählt nun einfach von dorn erstgenannten Kreuz- 
Hchenkel, der genau auf einen Zahn zeigt, in der Kichtung, 
wie das Bad sich umdreht, und bezeichnet diesen Schenkel 
in Gedanken mit I, die nachfolgenden mit 2, 3 und 4. 
Auf diese Weise weifs man stets sicher, an welchem 
Schenkel man zu richten hat, auch wenn einem das Bad 
beim Auflegen auf das Amböfschen einmal aus den Fingern 
fallen sollte. 

75ä. Angenommen, der Kreuzschenkel 1 sei etwa um 
die Hälfte von der Dicke des Hadkranzes nach aoteo 
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zu richten, so legt man das ßad umgekehrt auf das 
Amböfschec, wie dies in Fig. 220 dargestellt ist. Das 
Amböfschen A selbst steht, wie schon gesagt, nicht auf dem 
"Werktisch, sondern auf dem Schraubstock- Ambofs. Man setzt 
nun die Spitze eines abgerundeten Hohlpunzens, der nicht 
viel dicker sein darf, als die Kreuzschenkelbreite beträgt, auf 
die mit c bezeichnete Stelle und gibt einen bis zwei leichte, 
aber ziehende Schläge auf das obere Ende des Punzens, 
worauf dem Fehler abgeholfen sein wird, indem sich der 
Kreuzschenkel / bei c etwas einbiegt. Dadurch geht 
natürlich sein äufseres Ende ein wenig nach oben (im 
Uhrwerk also nach unten). 

763. Beträgt die Abweichung mehr als die Hälfte der 
Kadstärke, so setzt man den Punzen bei b auf, ohne jedoch 
stärker aufzuschlagen. Will man sehr viel herunter richten, 
so setzt man den Punzen dicht am Triebe, also bei a auf; 
hier mufs man jedoch auch etwas stärker aufschlagen, weil 
an dieser Stelle der Kreuzschenkel breiter ist und deshalb 
der Biegung mehr Widerstand entgegensetzt. 

754. Es ist besonders darauf zu achten, dafs der 
Punzen beim Richten nicht lose auf die betreffende Stelle 
aufgesetzt, sondern mit der linken Hand fest aufgedrückt j^«» ^^" i 
wird, während man mit dem Hammer aufschlägt. Man hat 

dadurch mehr Gefühl, ob der Kreuzschenkel nachgibt, und 
der Punzen springt auch nicht so leiclit von der immerhin 
nur sehr schmalen Auflagestelle ab. 

755. Auf dieselbe Weise kann man mit Leichtigkeit 
auch einzelne Zähne richten. Ist z. K. der Zahn 2, 

Fig. 220, Tafel V, nach oben verbogen, so legt man das D*« Wehten 
Cvlinderrad exzentrisch auf das Amböfschen, d. h. man zihne 
verschiebt das Rad so weit nach reclits, bis auf der linken 
Seite der Zahn z am Umfang des Amböfschens A anliegt. 
Dann setzt man den Punzen bei d auf und richtet den 
Zahn nach Bedarf. 

756. Seit ich dieses Verfahren angenommen habe, kann 
ich mich nicht erinnern, jemals ein Cvlinderrad beim Richten 
zerbrochen oder verdorben zu haben. Bei einer Unterlage 
von Blei kommt dies aber um so leichter vor, als das 
Richten sehr häufig zuviel geholfen hat, sodafs nachher 
wieder nach der anderen Seite gericlitet werden mufs. 
Gerade dieses wiederholte Richten nach der entgegen- 
gesetzten Seite darf bei einem geübten Arbeiter nicht 

Schultz, Der Uhrmacher am Werktiuch 19 
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vorkomincn. Wenn man sich einen beatimmteu , gloicb- 
mäfsigen Schlag angewöhnt, so kann man nach Belieben 
genau so viel als nötig richten, indem man einfach den 
Punzen näher oder weiter vom Triebe auf den Kreuz- 
schonkol aufsetzt, wie oben beschrieben. — Die in den 
Cyilnderrad-- letzten Jahren aufgetauchten Cylinderrad-Amböfachen aus 
■HSchrinEDli Schriftgufs werden von vielen Seiten ebenfalls empfohlen; 

^ich selbst kann über deren Verwendbarkeit kein Urteil ab- 
geben, da ich keine Gelegenheit hatte, sie zu erproben, 
767. Hat sich bei der Untersuchung herausgestellt, 
dafs die Cylinderradzahne kürzer geschliffen werden müssen, 
Dai Kurier- so ist vor dem Wiede rein wetzen des Eades auch dieser 
""ridlähiie ^-''^hler zu beseitigen, Ueber die Art, in der dies zu ge- 
schehen hat, sind in den Nachblättern schon viele Meioungs- 
verscliiedenboiten zu Tage getreten. Während der eine 
die Cylinderradzahne grundsätzlich nur an der Ferse ab- 
schleift und jedes Rad, von dessen Zahnspitzen etwas 
abgenommen ist, ohne weiteres als „verpfuscht" erklärt, 
behauptet der andere das strikte Gegenteil. Die Wahrheit 
liegt in der Mitte: Jedenfalls kann man beides verkehrt 
machen; unter Umständen halte ich aber jede der beiden 
Berichtigungsarten — natürlich in gewissen Grenzen — 
für zulässig. 



768. Vor allen Dingen darf nicht zuviel abgeschliffen 
werden. Die Zähne selbst sind auch nur selten zu lang, 
imd dann niemals um ein beti-ächtliehes. Oefter dagegen 
wird eine Kürzung doshalb notwendig werden, weil der 
Cytinder nicht genau richtig im Durchmesser, oder sein 
Mantel zu dick ist. Wie schon weiter oben (730) gesagt, 
darf die unrichtige Gröfse des Cylinders überhaupt nicht 
viel ausmachen, sonst verdirbt man nur das Rad, ohne 
den eigentlichen Fehler zu beseitigen. Handelt es sieb 
aber nur um weniges, was an den Cylinderradzähnen ab- 
zuschleifen ist, so kommt es wieder darauf an, wie die 
sonstigen Verhältnisse des Ganges sind, um zu bestimmen, 
ob an der Spitze oder an der Ferse des Zahnes abgeschliffen 
werden mufs. 

759. Von dem Grundsätze ausgehend, dafs eine gröbere 
Hebung auch eine gröfsere Schwingung der Unruh und 
dadurch eine bessere Regulierfähigkeit der Uhr zur Folge 
hat, ist es eigentlich schade, an den Fersen der Zähne 
etwas wegzuschleifen. Für gewöhnlich sollte deshalb etwtia 
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an deo Zaknspitzen weggenoiumen werden. Daraus ent- 
steht für den Gang kein Nachteil, sofern man nur dafür 
sorgt, dafs die Zähne von beiden Seiten, d. h. von 
innen heraus und von der Hebiingsfläche her wieder zu- 
gespitzt und dann gut poliert werden. Schleift man nur 
von innen her den Zahn kürzer, so kommt die Zahnspitze 
an eine andere Stelle, und der Gang wird tiefer, d. h. er 
bekommt zuviel Buhe. 

JGO. Besondere Sorgfalt ist auf das Abrunden der 
Zahnspitzen zu verwenden, welches nicht nur in der 
Eichtiing des Pfeils /, Fig, 221, sondern auch von oben und i 
unten her geschehen mufs. Eine kleine Wälz-Poliorfeile, ' 
wie man sie zum Abrunden der Spitzen der Unruhzapfea 
benutzt, genügt vollkommen zu diesem Zwecke. 

761. Es kommt jedoch mitunter der Fall vor, dafs die 
Hebung an den Cylinderradzäfanen ohnehin zu grofs ist, so 
daJs die Uhr voraussichtlich prellen wird, ohne dafs Her 
Gang zu tief steht (vergl. auch 764). In solchen Fällen 
kann man unbedenklich an der Ferse des Zahnes weg- 
Bchleifen, vorausgesetzt, dafs dies richtig 

geschieht. Es ist nämlich darauf zu 

achten, dafs die unterschnittene Form 

der Rückseite des Zahnes beibehalten 

wird. Man schleift also etwa in der 

Richtung a c, Fig. 221, an der Ferse 

weg. Das Abschleifen der letzteren in 

der Richtung db oder gar noch mehr 

von der ursprünglichen Linie abweichend 

würde das Rad tatsächlich verderben, 

weil dadurch kein scharfer Abfall mehr 

von den Lippen des Cylinders stattfinden 

könnte. "Wird jedoch beim Schleifen die 

ursprüngliche Form beibehalten und nachher jeder Zahn 

an der Hebefläche in der Richtung des Pfeils e gut poliert, 

sodafs keine Spur von Grat an der Abfallecke bleibt, so 

hat das Rad nichts von seiner Brauchbarkeit eingebüfst, und 

man hat wieder zwei Fehler mit einem Schlage beseitigt. 

762. Als Mafs beim Abkürzen der Zähne, um die 
Zwischenräume gleichmäfsig zu erhalten, kann ein wenig 
konischer Drehstift dienen, auf welchen in der richtigen 
Höhe eine Scbraubenrolle als Anlage gespannt wird 
(Kg. 222, Tafel V). Damit die Zähne selbst gleich lang 
werden, kann man sie beim Abkürzen in einem Loche 
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, das mau in das Ende eiaea Messingdrahtes DOi 
und dessen Durchmesser der richtigen Zahnlänge entspricht. 
Fig. 222 veranschaulicht auch diese Messtmgaweise. 

763. Wie der Spiralschlüssel kürzer zu machen ist, 
falls an diesem eine Streifung der Unruhscbenkel statt- 

Bm's''fwl? ß"'^*>*^' ^"fde schon in den Abschnitten 600 und 603 be- 
klSbchcö schrieben. Ist eine derartige Streifung am Spiralklützchen 
zu befürchten, so feilt man dieses entweder entsprechend 
niedriger, oder — falls dadurch das Loch für den Spiralatift 
aufschlitzen könnte — feilt man auf der Unterseite des 
ünruhklobens einen kleinen Ansatz a (Fig. 223) an. Be- 
fürchtet man, dafs dabei die Vernietung des kleinen Putzens 
lose werden könnte, so ist der Zapfen des Spiralklötzchens 
länger zu fräsen. Auf keinen Fall darf man aber den 
vorstehenden Träger A^ des Spiralklötzchens etwa aufwärts 
biegen, weil dies ganz abscheulich aussieht. — 

764. Beim Cylindergang kann es trotz der gröTstea 

Aufmerksamkeit vorkommen, dafs man sich nach dem Zu- 
nrellan sammenaetzen noch zu einer nachträglichen Abhilfe ge- 
zwungen sieht, indem die Unruh, trotzdem der Ausschwung- 
stift richtig sitzt, zu prellen 
anfängt. Dies konunt namentlich 
bei Damenuhren geringerer 
Sorte vor, deren Güngradzähne 
etwa die Form haben, wie sie 
der Zahn B in Fig. 224 auf- 
weist, während der Zahn A die 
dem Durchmesser des Rades 
entsprechende, richtige Form 
Flg. aaa angibt. Dafs ein Zahn von der 

Form B dem Cylinder einen 
stärkeren Antrieb geben wird, als der Zahn A, ist au^n- 
soheinlich, und so angenehm uns eine kräftige Hebung 
sein mnfs: hier wird's des Outen zuviel. 

766. Viele Uhrmacher helfen sich nun, um den zu 
grofson Unruhschwingungen abzuhelfen, einfach damit, dafs 
sie die starke Zugfeder durch eine schwächere ersetzen. 
Dies wirkt insofern nachteilig, als dann die Kraft am, 
Cylinderrade nicht mehr dazu ausreicht, die Uhr von selbst 
angehen zu lassen, da erstens die steile Hebefläche des 
Zahnes und zweitens die Schwere der Unruh dies hindern. 
Nur durch kurzes, ruckweises Drehen (Schütteln) ist solch' 
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eine Uhr in Gang zu bringen. Der Besitzer einer der- 
artigen Uhr ist insofern mit ilir unzufrieden, als sie beim 
Zeigerrichten (nach rückwärts) oder bei sonstigen gering- 
fügigen Einflüssen stehen bleibt und erst durch energisches 
Hüttehi wieder in Gang zu bringen ist. 




I 



76ß. Deshalb ist es viel empfehlenswerter, die ursprüng- 
liche Feder beizubehalten und dafür das Cylinderrad durch 
oin anderes, dessen Zahne der Form A in Fig. 224 gleichen, ' 
zu ersetzen, welche Arbeit auch jeder gewissenhafte Uhr- ( 
macher in einer guten Uhr vornelimen wird. Ist die zu ' 
behandelnde Uhr jedoch von geringerer Qualität, und man 
besitzt vielleicht ein ganzes oder mehrere Dutzend davon 
und raüfste demnach in jede einzelne Uhr ein andere.i 
Cylinderrad einsetzen, so wäre das ein zu schlechtes 
Geschäft bei dem geringen Nutzen, mit welchem derartige 
Stücke verkauft werden müssen. Für solche Fälle gibt es 
noch einen ganz guten Notbehelf, der darin besteht, dafs 
man das Cylinderrad in den Drehstuhl setzt und während 
des Drehens mit einem flachen Oelstein die höchste Spitze S 
(Fig. 225) abschleift (die Zähne „ablaufen läfst", wie man 
es nennt). Der Zahn erhält dadurch zunächst diejenige 
Form, die in Fig. 226 beim Zahne C gezeigt wird. Darauf 
nimmt man eine dünne, weich geglühte, jedoch möglichst 
breit« Taschonuhrfeder, biegt sie ein Stück weit gerade und 
hält sie so in das Kad, wie dies bei //' dargestellt ist. 
"Während mau das Bad in der Richtung des Pfeiles r dreht, 
wird die Feder von dem Zahne gehoben (siehe Pfeil p) und 
berührt ihn in fortlaufender Bewegung da, wo die Zahlen 
2 bis 8 angegeben sind; bei 1 an seiner Spitze, bei 2 schon 
an der ganzen Fläche, und von .V bis 8 nur an der vor- 
stehenden Ecke, die durch Abschleifen der Ferse mit dem 
Oelatein entstanden ist. Dadurch wird allen Zähnen diese 
£cke genommen. 
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76*. Selbstverständlich ist an die Feder etwas Ot?I- 
steinpulver mit Oel zu geben; auch sind die Zahne 
nachher in der gleichen Weise mit Diamantine nach- 
zupolieren. Ferner mufs darauf geachtet werden, daTs 
das Ende f^ der Feder nicht so weit zwischen die Zähne 
gesteckt wird, dafs es etwa an der Ferse des vorher- 
gehenden Zahnes hängen bleiben kanu. Bei dieser Mani- 




pulation wird, nachdem man auch noch mit einer Rubin- 
feile den Grat an der Zahnapitze abgeschliffen und diese 
nachpoliert hat, der Zahnrücken eine Form erhalten, wie 
sie D, Fig. 225, zeigt. Wenn diese Form auch keineswegs 
„theoretisch richtig" genannt werden kanu, so kommt sie 
doch der richtigen Form, wie sie punktiert angegeben ist, 
nahe genug, dafs das Rad seinen Zweck erfüllen wird. 



768, Unterhalb der Hauptzeichnung ist in Fig. 225 
veranschaulicht, wie man beim Drehen des Rades die Feder 
auf den Zähnen auch etwas seitlich bewegen mufs, damit 
der Zahnrücken eine sanfte Quer-Rundung erhält und nioht 
geradezu flach wird, R ist der Kadzabn, ff die Feder 
(beide von der Stirnseite gesehen), und die punktierten 
Linien zeigen die begrenzte Bewegung der Feder an, — 
Ist das auf diese Weise behandelte Cylinderrad wieder in 
die Uhr eingesetzt, so wird man linden, dafs die Unruh 
nur noch die vorgeschriebenen zwei Drittel-Umdrehungen 
schwingt, ohne dafs die Leichtigkeit des Angehens ge- 
litten hätte. 



Zu niedrige Cylinderradzäbne 
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769. Natürlich kommt auch der umgekehrte Fehler 
Vor, nämlich der, dafs die Unruh ganz flau schwingt^ weil 
die Hebung an den Cylinderradzähnen zu gering ist. 
Dies ist dann der Fall, wenn die Gangradzähne ähnliche 
Formen haben, wie sie in Fig. 226 bei E^ F und G dar- 
gestellt sind, wobei die punktierten Umrisse die richtige 
Form des Zahnes angeben. 




Flg. SS6 

Ungenügende Hebung der Cylinderradzähne 



mit; 
frei, 



770. Bei E ist einfach die Hebung zu niedrig; ein Rad 
solchen Zähnen mufs unbedingt durch ein neues, fehler- 
8 ersetzt werden, da sonst kein lebhafter Gang und ^"1,^^^ 
auch keine Regulierung der Uhr zu erzielen ist. 



-. 771. Die umgebogenen Grathäkchen an beiden Enden 

5 ^^ Zahnes F deuten darauf hin, dafs das Rad zu weich 

l?!'- ^ Durch Abschleifen der Spitze in der Richtung der J",,ä|jJ!|,^ 

^^^=^ie h^ und der Ferse in der Richtung h läfst sich zwar 

^^^ solches Rad einigermafsen brauchbar machen; indessen 

"^^x-den die Zähne zuviel Nachfall haben, weil zwar nicht 

^^ der Höhe, aber doch am Anfange des Zahnes an seiner 

^^ge ein Teil der Hebung fohlt. Aus diesem Grunde, 

^nfi weil das weiche Rad den Cylindor sehr bald einschlagen 

^^^, ist es auch im vorliegenden Falle, sofern man den 

-*^^ixiden zur Bezahlung der Arbeit bewegen kann, rat- 

^^na.er, ein neues Cylinderrad einzusetzen. 



772. Der schlimmste von den drei in Fig. *Jä(> dar- 
S^stellten Fällen liegt bei dem Zahn (1 vor. Hier ist nicht 
7^x1 ^® Höhe der Hebung unzureichend. soi\dorn auch die 2u niedrige 
^^M^spitze so mifsgestaltet, dafs i\ach dorn Abschleifen Jfebung "* 
• ^^ie d) der Zahn auch noch zu kmü wünlo. .\lso auch 
diesem Falle mufs unbeilingt ein neues Gau^in^d ein- 
° ^^tzt werden. 
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773. Beim Ersetzen eines Cvlinderrades veriUhrt mao. 
wie folgt; Man schlägt das Trieb mittels eines passenden 

Airfteben Hohlpunzens aus dem Rade und dreht den Ansatz sowie 
ncyiindemid« '^^ Vornietung ein wenig nach. Selbstredend müssen dabei 
die Zapfen des Triebes in Sicherheitsspitzen laufen. Dann 
wird das neue Rad aufgerieben, bis es stramm auf den 
Triebansatz geht. 

774. Ist das Bad sehr hart, so ma^rht das Aufreiben 

Schwierigkeiten. Man kann sich aber diese Arbeit sehr 
^ VerfrSlMrn erleichtern, indem man die Nabe des Rades anläfst und 
du LocbM gieicii von vornherein soviel als nötig niedriger dreht, damit 
das aufzureibende Loch kürzer wird. Von dem Anlassen 
dürfen die Zähne auf keinen Fall berührt werden. Das 
einfachste Verfahren bestellt darin, dafs man einen konisch 
zugefeilten Stift aus Kiipferdraht glühend macht und rasch 
in das Mittelloch des Cylinders steckt. Auch kann man 
den Draht gleich zu Anfang in das Rad stecken, die Zähne 
am Umfange ein wenig mit ücl benetzen (vergl. Fig. 227) 
und dann den Knpferdralit in einer Entfernung von 2 bis 
""SSorte ^ "^^ ^'^^ Bade gegen das dickere Ende hin so lange in 
die Spiritusflamme halten, bis die Badnabe hellblau an- 
gelaufen ist. (Die Anlafsfarbe mufs natürlich nachher durch 
Abschleifen wieder beseitigt weixien.) 

775. Dann steckt man das Cylinderrad auf einen 
Drehstift und dreht die Nabe soviel als nötig kürzer, wo- 




nach man das Loch bi.s zur richtigen Gröfse aufreibt. 
Hcrricbten Sollte die Reibahle, trotzdem das Bad angelassen wurde, 
der Nabe immer noch versagen, so kann man sich statt dessen auch 
einer kleinen Rundfeile zum Aufreiben bedienen. 

776. Beim Vergrofsem des Loches im Cylinderrade 
kann man auch in folgender Weise verfahren. Man lackt 
ADllBEkan das Bad mit bestem SiegeUack auf eine solide Messing- 
**" ""'" platte, in die ein genügend grofses Loch gebohrt ist, und 
zwar derart, dafs der Boden des Rades nach oben, die 
Radzähne aber nach unten zu liegen kommen. Man ist 
dann imstande, mit einer guten englischen Reibahle das 
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Loch im Kade aufzureiben, ohne dieses anlassen zu müssen, 
auch, wenn es ziemlich hart ist. Man hat nicht zu be- 
fürchten, dafs durch den starken Druck, den man dabei 
Ausüben mufs, das Rad beschädigt wird. Zugleich bietet 
<lie gröfsere Platte den nötigen Anhalt zur Beurteilung, ob 
das Loch auch gerade aufgerieben wird. Natürlich mufs 
der freie Raum zwischen der Platte und dem Boden des 
Bades gut mit Siegellack ausgefüllt sein. 

777. Will man eine recht saubere Vernietung zu Wege 
bringen, wie die schweizerischen Spezialarbeiter sie bei 
feinen Uhren anzubringen wissen, so kann man das folgende, „i^^^rter 
^enig bekannte Verfahren anwenden: Man schleift an die Facette 
Spitiae eines Stichels eine kleine Fläche an, wie sie in 




Flg. 22H 

f *S"- 228 bei o von der oberen, bei u von der unteren Seite 
m ^^twa doppelter Gröfse zu sehen ist, steckt das Cylinder- 
r8^ nochmals auf einen Drehstift und schärft nun die Nabe 
dea Rades vollständig zu. 

778. Fig. 229 zeigt die nunmehrige Form der Radnabe 
)°^ Durchschnitt, während die punktierten Linien bei n 
^^^^ ursprüngliche Form andeuten. Der Triebansatz mufs 




■'^Y f>/iiimäifim'iiA. 



Flg. >e29 



^ glichst tief unterdreht sein, und die Spitzen der 
j ^^^^ietung dürfen fast gar nicht über den scharfen Rand 
j ^^ Nabe vorstehen. Auch mufs das Rad ganz stramm auf 

*^^ Ansatz passen, möglichst so, dafs es erst mit einem 
-J^^^r zwei Hammerschlägen festgetrioben werden mufs. 

^•"^n wird die Vernietung mit drei bis vier Hammerschlägen 
^'^^ einen flachen Hohlpunzen, dessen Loch die obere Welle 
^^'ffümmt, bewirkt. 
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779. An dem scharfen Eando der ßadnabe ist da- 
durch ein wenig Grat entstanden, der in weniger als 
Vorrichtung einer Minute wegpoliert werden kann, wenn man sich die 
■'^oTri™ in Fig. 230 abgebUdeten zwei Hillswerkzeuge vorrätig hält. 
FaceKcD Das eine ist ein gewöhnlicher Drahtstift D, der an seinem 
Ende abgeflacht und mit einem Loch versehen wird, in 
welches die obere Welle dew CylindeiTades möglichst 
schlotternd hineingehen mufs. Damit dieses Loch gut 




sauber gehalten werden kann, bringt man bei e eine £in- 
feilung an, in welche das Loch mündet. Die zweite Vor- 
richtung ist eine Sicherheitsspitze s, deren hinteres Ende H 
vierkantig gestaltet ist, damit man sie wagerecht in den 
Schraubstock einspannen kann; am vorderen Ende ist sie 
mit einer Rolle r versehen, die einen dünnen Mitnehmer- 
stift trägt. (Wer einen der modernen Drehstühle sein 
eigen nennt, wird vielleicht eine ähnliche Sicherheitsspitze 
dabei besitzen.) 

780. Diese Vonichtung wird in der Weise angewandt, 
wie dies in Fig. 230 veranschaulicht ist. Die Sicherheits- 
spitze s sitzt mit ihrem Ende H im Schraubstock. Dm 
die Bolle r ist die Saite eines Drehbogens geschluagen 
(das Schwungrad ist in diesem Falle nicht zu empfehlen). 
Der Mitnehmerstift fafst zwischen zwei Ki'euzschenkel des 
Cvlinderrades, dessen unterer Zapfen in der Sicherheits- 
üpitze läuft, während sich von vorn her das mit ganz 
wenig Stahlitit und Oel bestrichene Ende des Drahtstiftes 
an die Vernietung legt. Auf den Kopf des Drahtstiftes 
drückt der .Arbeiter mit dem linken Zeigefinger, während 
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^r mit der rechten Hand zehn bis fiinfzehn Züge mit dem 
IDrehbogen ausführt. Wer diese Arbeit zum ersten Male 
lÄnacht, wird überrascht sein von dem wunderschönen, 
ILaarfeinen Rändchen, das sich auf diese Art an die Ver- 
oiietung poliert haben wird. Wer sich aber nicht ganz 
^enau nach obigen Anweisungen richtet (z. B. den Polier- 
nagel mit zwei oder drei Fingern anfafst, anstatt so wie 
in Fig. 230 angegeben, oder eine Schraubenrolle unmittelbar 
auf das zu bearbeitende Trieb setzt, oder nicht dafür sorgt, 
dafs die Welle im Loche des Poliemagels hinreichend 
hin- und hergleiten kann), wird nie einen Erfolg er- 
zielen. « 

781. Auf die gleiche Art polieren die schweizerischen 
Spezialarbeiter auch die Facetten der TaschenuhrentÄebe, 
ohne sie vorher auch nur zu schleifen, also unmittelbar 
nach dem Flachdrehen, jedoch erst nach erfolgter Aufnietung 
des Bades. Es mufs sorgfältig darauf geachtet werden, dafs 
die Welle im Lochendes Drahtstiftes schlottert, sodafs sich 
keine kreisförmige V ertiefung einschleifen kann ; auch mufs 
zeitweilig, nämlich sobald sich blanke Stellen zeigen, die 
Angriffsfläche des Drahtstifts wieder mit einer feinen Feile 
nachgefeilt werden, am besten so, dafs diese Fläche ein 
wenig gewölbt ist. — 

782. Wie an den Cylinderradzähnen nicht viel herum 
geschliffen werden darf, so auch an den CylinderUppen. 
Findet man in einer Uhr einen eingeschlagenen Cylinder, ^'""^ 
so sehe man blofs nach, ob sich das Cylinderrad vielleicht Cylind? 
höher oder tiefer richten läfst, ohne dafs dadurch eine 
Streifung im Cylindereinschnitt oder an einem der Spunde 
entstehen kann. Beim Höherrichten des Rades läfst sich 
manchmal der Cylindereinschnitt zurückschleifen. Kann 

man nicht auf diese Art die Cylinderradzähne auf eine 
neue Angriffsstelle am Cylinder bringen, so mufs dieser 
weggeworfen und durch einen neuen ersetzt werden. Alles 
Nachschleifen der CyHnderlippen ist verlorene Mühe. 

783. Auch beim Cylindergang sehe man darauf, dafs 
die Unruhzapfen nicht gar zu verschieden in der Dicke 
sind (vergl. 558). 
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784. Trotüdem wir nuiimelir in unserer Uhr sämtliche 
Eingriffe und den Gang in Ordnung; gebriicht haben, können 

'cViindcr- ^^^ "^"^ nicht zur Eeinigimg des Uhrwerks übergehen; 

ridupfen wir müssen viebnehr erst die ünruhzapfen und die Spiral- 
feder einer eingebenden Prüfung unterziehen. Bei der 
Reparatur kouimt nun zwar das Nachsehen der Unnihzapfen- 
luft ganz zuletzt, nachdem zuvor die Spiralfeder in Ordiiuug 
gebracht und dann erst das Bückerplättchen abgeschraubt 
wurde; da wir aber soeben mit dem Cylindergang zu tun 
hatten und bei dieser Gelegenheit auch gleich dea oberen 
Cvlinderradzapfens gedacht werden soll, der dem Nach- 
polieren bekanntlich besondere Schwierigkeiten bietet, so 
mag dieses Kapitel gleich hier eingeschaltot sein. — Die 
Schwierigkeit beim Polioren des oberen Zapfens am 
Cylinderrado besteht darin, dafs der Ansatz dieses Zapfens 
fast stets hinter der Ebene der Cylinderradzähne zurück- 
steht, sodafs man nur nach Herunterschlagen des Rades 
vom Triebe oder durch Zurückdmngen der Kadzähne mit 
der Zapfenpolierfeilo, wobei leicht einer der Zähne ab- 
brechen kann, bis an den Zapfenansatz heran gelangen 
kann. 

786. Unter den verschiedenen Hilfsmitteln, die erdacht 
worden sind, um jenem Uebelstande abzuhelfen, gefällt mir 
Rolle in n am besten die von Herrn Aloj's Yrk, dem Jetzigen Leiter 
dei Cyiinii«'- ^^^ ^- ^- ührmacherschule in Karlstein (Niederösterreich), 
rade* seinerzeit veröffentlichte, in Fig. 231 abgebildete Bolle 
zum Zurückbiegen des Cyliuderrades. Die Vorderseite der 
Bolle c ist gewölbt. Das Mittelloch mufs so grofs sein, 
dafs das Cylindeiradstrieb frei hindurchgeht. Auf die 
gewölbte Vorderseite wird nun das Gangrail gelegt und 
mittelst eines ganz dünnen, hohl ausgedrehten Stahl- 
scheibchens S daselbst festgeschraubt, wodurch es so 
zurückgebogen wird, dafs der Zapfenaasatz frei Hegt, 
Nach dem Abschrauben der Scheibe S federt das Cylinder- 
rad wieder in seine ursprüngliche Lage zurück. Zwei 
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solcher Rollen, Hie sich jeder Uhrmacher leicht anfertigen 
kann, dürften für die gebräuchlichen Gröfsen von Cylinder- 
rädem in Herren- und Damenuhren in der Regel genügen. 



786. In neuester Zeit hat Herr Albert Koch in Stolp 
iTommam) sich ein dem gleichen Zwecke dienendes Werk- 
zeug schützen lassen, daa er ^PoUerschraube^ nennt und ''"J'*",^ 
jedem Kollegen auf Wunsch liefert. Durch Fig. 232 wird lorSckbiescn 
dieses Werkzeug in dreifacher Vergröfserung veranschaulicht, "i« 
Es besteht aus einer starken Messingscheibe m, durch deren Cyllnderrmde» 
Putzen ein Gewinde d geht, das am 
hinteren Ende mit einem als Hand- 
5 fach ^ vergrösstrt griff und Mitnehmer dienenden, aus- 
gesche Ekelten Rade /* versehen ist. 
Dieses Gewinde kann in dem Putzen 
der Scheibe ni vermittels der Klemm- 
schraube .s festgestellt werden. 





I 

^^F 787. An der vorderen Fläche besitzt die Scheibe nt 
^^*Den vorstehenden Rand, der in gleichen Abständen mit 
yiej. winkelförmigen, einem sogenannten Bajonettverschlufs 
^hnlichen Einschnitten versehen ist, von denen zwei in der 
'^obildung bei II deutlich erkennbar sind. Das Rad wird 
^^ auf diesen Rand gesetzt, dsiFs die Kreuzschenkel in die 
^ *ef Einschnitte / 1 eintreten, und dann imi etwa '/e Wendung 
"^^ch rechts in die Bajonettschlitze Idneingedreht, wonach 
^8-»i mittels der Mitnehroerscheibe r das am vorderen 
Y'^'ie gleich einem Zapfenschoner durchbohrte Gewinde d 
J?,^*"art vorschraubt, dafs es das Trieb und die Nabe des 
^ . ylinderrades nach aufsen biegt, während der Radkranz 
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788. Auf diese Art kann man rten vorderen Zapfen 
beliebig weit über die Fläche des Cylinderrades horvor- 
treiben und ihn, nachdem man zuvor die Schraube s fest- 
gezogen hat, ebenso bequem wie irgend einen anderen 
Radzapfen auf dem Zapfen roll ierstuhl bearbeiten. Da die 
Cylinderräder federhart sind und das Zurüokbiegen bei 
allen vier Ki-euzschenkeln ganz gleichmäfsig erfolgt, so 
nimmt das Rad, naclidem es aus der „ Polierschraube " 
entfernt worden ist, genau wieder seine urspruDgllcbe 
Gestalt an. Natürlich mufs der Durchmesser des Bandes 
mit den Bajonettachlitzen der Gröfse des zu bearbeitenden 
Rades angepafat sein; mit drei verschiedenen Gröfsen 
kommt man jedoch für sämtliche CylindeiTadgröfeen zurecht. 

789. Die Unruhzapfon müssen bei jeder Reparatur 
besonders darauf hin untersucht werden, ob sie in den 

■iltofuS«" Zapfenlöchern genügend Luft haben und ob ihre Enden 
laptea genügend weit durch die Lochsteine hindurch reichen, damit 
ihr Anaatz nicht an der Versenkung des Steines streift, 
nachdem der Dockstein aufgeachraubt ist. 

790. Davon, dafs die Lochsteine nicht zu weit sind, 
liaben wir uns schon bei der Untersuchung des Ganges zu 

^3*"«"?'^ überzeugen Gelegenheit gehabt. Um ganz klar darüber zu 
,piaä sein, wie grofa die Zapfenluft ist, gibt es nur ein sichei-es 
Mittel; das Nachmessen dos Zapfens (mit dorn Zapfen- 
mafse) und des Zapfenloches (mit den Mafszapfen, die sich 
jeder gute ühmiacher in Abstufungen von je ^/a" zu seinem 
Zapfenmafse passend anfertigen und bereit halten sollte). 
Bei feinen Uhren sollte man diese Muhe nicht scheuen. 
Man gibt einem Unruhzapfen von 10" Starke oder darüber 
l'/a" Zapfenluft, sodafs also das Loch eines 12" starken 
Zapfens ISVj" messen mufs; bei Zapfenstärken unter 10° 
geht man bis zu 1" Zapfenluft herab, 

791. Für das tägliche, flotte Arbeiten kann man sich 
auf die Beurteilung der Zapfenluft nach dem seitlichen 

'z«ni" iah ^^'^ ^^^ '"^ "^"^ Lochstein gesteckten Zapfens einüben. 
'^"' Die Schwierigkeit besteht nur darin, dafs man dabei stets 
die Dicke des Loohsteins. beziehungsweise die Länge des 
Zapfenloches mit berücksichtigen mufs, Ist der Stein sehr 
dünn, dann hat der Zapfen viel Fall, und das Loch karni 
dennoch zu eng sein. Solche dünnen Steine kommen aber 
eigentlich nur in feinen Uhren vor, bei denen also das 
Nachmessen mit Mafszapfen doppelt angezeigt ist. 
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792. Das Prüfen des „seitlichen Falls" wird durch 
Fig. 233 veranschaulicht. Man steckt deu zu untersuchenden 
Zapfen der Unruh oder des Cylinders von der Aufseu- 
Seite in den Lochstein , worauf die Unruh, je nach der 
gröfseren oder geringeren Weite und Länge des Zapfen- 
loches, etwas zur Seite fallen wird, wie die Abbildung dies 
zeigt. Man läfst nun die Unruh durch Neigen der Werk- 
platte (oder des Klobens) nach der anderen Seite hinüber 
follen (vergl. die punktierte Stellung in Fig, 233) und 
schätzt den von den beiden Achsenstellungen einge- 
schlossenen Winkel ab. Bei mittlerer Länge des Zapfen- 
loches darf der Spielraum höchstens so viel ausmachen. 




«illicbi^u Falls der 



^ -wie in Fig. 233, wo der Winkel zwischen den beiden 
Achs enneignii gen etwa 20*" beträgt; sonst ist das Loch 
erheblich zu weit. Bei aufsergewöhnlich dicken oder dünnen 
Steinen greife man, um sich nicht zu täuschen, lieber zu 
den MaCszapfen. 

793, Durch diese Prüfung des seitlichen Falles findet 
Iman auch mit der gröfsten Sicherheit ein etwa schief 
\ gebohrtes Zapfenloch oder einen nicht flach gefafsten xantenlBcher 

Lochstein heraus. Ist das Zapfenloch genau gerEide 
I gebohrt, so wird sich die Unruh nach allen Seiten gleich 
I -weit hinübemeigon ; steht es aber nur im mindesten schief, 
f dann macht sich dies dadurch bemerkbar, dafs sich die 
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Unruh uach irgend einer Seite bedeutend stärker ala nach 
der entgegengesetzten neigen wird. Man dreht in diesem 
Falle die Unruh um etwa '/^ Umgang im Zapfenloch und 
nimmt die Probe nochmals vor. Ist das Ergebnis das 
gleiche wie zuvor, so ist tatsächlich das Loch schief; 
andernfalls wird man finden, dafs der Unruhzapfen ver- 



794. Ein schief gebohrter, bezw. gefafster Lochstein 
kann mit der Diamant-Eeibahle {einem sclüankeu weichen 

A"'"'^" Stahlstift, an den man Diamantschleifpulver mit Oel gibt) 
LochMeini vorsichtig nach der vorher festgo stellten Seite aufgeschliffen 
werden. Es ist aber danach grofse Sorgfalt auf das Aus- 
polieren dos LocheH zu verwenden, was mit einem 
cylindriach ganz dünn zugefeilten Putzholz und feinstem 
Diamantpulver auf der Klammerdrehbank, in der man das 
betreffende Zapfenloch zentriert, gescholien mufs. Da dies 
ziemlich zeitraubend ist, so wird man meist besser weg- 
kommen, wenn man statt des schief gebohrten Lochateins 
gleich einen neuen einsetzt. 

795. Es ist sorgfältigst darauf zu achten, dafs jeder 
der beiden Unruhzapfen genügend weit durch den Loch- 

rnDfendc stein ragt. Es genügt nicht, wenn nur die ^Rundung des 
LratuapfBn Zapfens über die Oberfläche des IClobens (bezw. über die 
Ausdreimng für das Deckplättchon) vorsteht, soadern es 
mufs noch ein schmales Streifchen des Zapfens selbst vor- 
stehen. In der sehr stark vergi-öfserten Fig. 234, Tafel V, 
zeigt g einen Zapfen, der genügend vorsteht, während der 
bei h in Fig. 235 gezeichnete Zapfen schon zu kurz ist. 
Ganz besonders vorsichtig mufs man in dieser Beziehung 
bei der Untersuchung des unteren, in der Werkplatt« 
sitzenden Lochsteines sein, der mitunter gegen die Aus- 
drehung für das Deckplättchen erheblich zurücksteht. Ist 
dies der Fall, so ist jene Auadrehung tiefer z\i drehen. 



796. Auch das Deckplättchen kann fehlerhaft auf- 
gesetzt und deshalb die Ursache sein, dafs der Ausatz des 
Pchlcrhaftn unteren Unruhzapfens sich in der Versenkung des Loch- 
Deckplittchta ^^-^^ ,.gj(^j g^ konmit vor, dafs das Deckplättchen 
verbogen oder auf der Innenseite nicht Hach gefeilt ist; 
dann steht der Deckatein natürlich zu weit vom Lochstein 

»ah. Das gleiche ist der Fall, wenn das Deckplättchen za 
grofs ist, 8odafs es nicht ganz in die Ausdrehung hinein- 
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geht, oder wenn beim Einschneiden des Gewindes für die 
Schraube des Deckplättchens Grat entstanden und die 
AusdrehuDg nicht wieder flach gedreht worden ist. In 
allen solchen Fällen wird die Zapfenspitze, auch wenn 
sonst der Zapfen weit genug durch den Lochstein reicht, 
nicht auf dem Deckstein laufen ; das Deckplättchen ist 
also entsprechend tiefer zu legen. 

797. Auch die Schraube des Deckplättchens kann 
Veranlassung zu Gangatöruugen geben, z. B. wenn sie 
bei Cylinderuhren zu lang ist. In solchem Falle zieht schMobe an 
sich der untere Unruhkloben (chariol) von der Werkplatto OeckplltichM 
weg, was man nach dem Zusammensetzen daran bemerkt, 
dafs der Cylinder nach unten zu viel Höhenluft hat. Gibt 
der untere Kloben nicht nach, dann bleibt bei zu langer 
Schraube das Deckplättchen lose, — ein sehr bedenklicher 
Fehler, der auch dann verursacht werden kann, wenn 
der Schraubenkopf stark konisch, die Versenkung im Deck- 
plättchen dagegen flach ist. Diese beiden Teile: Schrauben- 
iKopf und Versenkung, müssen einander genau angepafst sein. 

l. Im übrigen sei man nicht gar zu ängstlich vor 
einer Verlängerung zu kurzer Unruhzapfen. Ist auch nur 
das leiseste Bedenken vorhanden, dafs der Zapfen nicht n*'""'^*J? ^"^ 
genügend durch den Lochstein ragt, so feile man schleunigst 
den Ansatz mittels einer konischen Zapfenfeile auf dem 
Zapfe nrolli erst u hl etwas zurück, was ja in wenigen Minuten 
geschehen ist. Man hat dann die unbedingte Gewähr, dafs 
keine verderbliche Streifung des Zapfenansatzes entstehen 
kann. Die dadurch allenfalls etwas erhöhte Bruchgefahr 
wird der praktisch denkende Uhrmacher nur gering ver- 
I^ADSchlagen ; denn: läfst jemand seine Taschenuhr fallen, 
'dann ist er von vornherein auf eine gröfaere Reparatur- 
lechnung gefafst und wird seinen Uhi-machor nie für den 
Unfall verantwortlich macheu; wohl aber hat der Uhr- 
macher Vorwürfe zu erwarten, falls er eine Uhr — wenn 
auch für mäfsigen Preis — repariert hat und sie als- 
dann (infolge der erwähnten Zapfenansatz-Eeibung) nicht 
richtig geht. Es genügt indessen nicht, wenn nur gerade 
ikeine Reibung mehr stattfindet, sondern es miifs noch 
'deutlicher Zwischenraum (vergl. Fig. 234, Tafel V) vor- 
mnden sein, damit das Ool Platz hat. Man stelle sich 
Bur vor, wie hemmend das nach zwei oder drei Jahren 
gewordene Oel an dieser Stelle auf die Unruh- 

ihwingungen einwirken mufs, wenn die Schräge des 

iapfen ansät z es zu nahe an den Stein herankommt! 
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799. Wir kommeu nun zu einer Frage, über die die 
Meinungen der Fachleute ganz besonders geteilt sind, — 
*il"'" dtt' ^^^ I^^f^gß) ob man die Enden der Ünruhzapfen abrunden 
UnfnhMpIcn oder flach polieren soll, worüber sich geradezu zwei 
Parteien gebildet haben. Da die Frage selbst nur in der 
Praxis entschieden werden kann, so beweist der Umstand, 
dafs sich namhafte Vertreter unserea Faches in beiden 
Parteion finden, augenscheinlich, dafs nach beiden Methoden 
giite Resultate zu erreichen sind. In der Hauptsache 
handelt es sich dabei um die Regulierfähigkeit der 
Uhr, und da das Regulieren ohnehin im nächsten Kapitel 
behandelt werden soU, ao sei der Erörterung dieser Frage 
zum Schlüsse des vorliegenden Kapitels einiger Raum ver- 
Btattet. 



800. Ich kann dabei natürlich nur von meinen e _ 
Erfahrungen in der Praxis ausgehen. Diese lassen sich 
i^^ttL'i'" '^'^'^2 folgen dermafseo zusammenfassen: 
""^ "" 1. Der „extremen linken" Partei, die alle ünruhzapfen 

flach poliert und damit selbst Differenzen zwischen Hängen 
und Liegen bi.s zu zehn Minuten pro Tag ausgleicben will, 
kann ich mich nicht anschliefsen. Ich habe gefunden, dafs 
das Flachmachon der Unruhzapfen eine nur sehr geringe 
Verzögerung im Liegen hervorbringt. Wo derartige Gang- 
untorschiede auftraten, liefsen sich stets Fehler anderer Art 
nachweisen, z. B. leichtes Prellen, schwache Streifungen, 
zuviel Hebung an den Cylinderradzähnen, ungleich schwere 
Unruh und dergleichen. Für geringe Uhren halte ich diese 
Zapfenform geradezu für ungeeignet. Tritt bei solchen 
Uhren ein erhebliches Zurückbleiben im Hängen (oder 
Voreilen im Liegen) auf, ohne dafs einer der soeben auf- 
gezälilten Fehler vorliegt, so sind immer die Steine zu dick, 
und durch ihre Auswechselung gegen dünnere Lochateine 
ist dem Fehler vortrefflich abgeholfen. 





2. In feinen ühron, in denen die Zapfenenden abge- 
flacht sind, dürfen diese andererseits auch nicht at^e- 
rundet werden, wenn man nicht grofae Schwierigkeiten 
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n^it der Lagenregulierung erleben will; denn hier ist die 
Regulierung von Anfang an mit solcher Zapfenform aus- 
geführt worden, deshalb mufs sie erhalten bleiben und 
beim etwaigen Ersetzen der Unruhwelle (oder des Cylinders) 
wieder so ausgeführt werden. 

801. Vom theoretischen Standpunkt aus wäre der ab- 
|?erundeten Form der Vorzug zu geben, da bei dieser die 
fi^ibung auf das geringste Mafs vermindert ist; doch mufs 
in der vorliegenden Frage mehr als in mancher anderen 
die Praxis und Erfahrung des Einzelnen den Ausschlag 
geben. Nur der Vollständigkeit halber sei hier noch er- 
wähnt, dafs die Unruhzapfen beim Abrunden so sehr als 
nur möglich geschont werden müssen. Man verwendet 
dazu zuerst unter sehr leichtem Druck ein Steinfeilchen, 
nachher eine ganz kleine Wälzpolierfeile. Beide müssen 
unter gleichzeitiger ausgiebiger Umdrehung des Zapfens 
(bezw. der Unruh) in der Richtung des Pfeils in Fig. 236 
^führt werden, um eine tadellose Rundung ohne jeden 
wa.t hervorzubringen. 
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802. Der Laie, iler eich eine Uhr gekauft hat, schätzt 
ihren Wert in erster Linie nach dem mehr oder minder 

wicliilfkcit yenaueu Gange ab, den sie aufweist. Je regelmäfsiger die 
RccnileruDr ^^'^ geht, umso höher wird sie ilir Besitzer zu schätzen 
' wissen. Daraus geht ohne weiteres die Wichtigkeit einer 

genauen Regulierung jeder neuen oder reparierten XJhr 
hervor. So einfach nun diese Arbeit bei Wanduhren ist, 
soviel Erfahrung gehört zur Eegulierung von Taschenuhren, 
und zwar selbst dann, wenn man von der Regulierung von 
Präzisionsuhren für wissenschaftliche Zwecke, die hier 
nicht behandelt werden soll, gänzlich absieht. Schon das 
Regulieren einer Taschenuhr für bürgerliche Zwecke er- 
fordert ein Mafs von Erfahrung, das, wie man schon aus 
dem Zustand der Spiralfeder in recht vielen Taschenuhren 
ersehen kann, keineswegs allzu sehr verbreitet ist. Zum 
Teil mag der Grund dieser Erscheinung darin liegen, dafs 
der Uhrmacher als Gehilfe nur in seltenen Fällen mit der 
Regulierung von Taschenuhren zu tun hat. In der Regel 
besorgt diese Arbeit der Prinzipal selbst, oder in gröfseren 
Geschäften der Werkführer; es sind dann mitunter Jahre 
erforderlich, bis der plötzlich zum Amt des Regiears be- 
rufene Gehilfe diejenigen Erfahrungen gesammelt hat, die 
ihn in den Stand setzen, bei seinen Uhren das gewünscht« 
Resultat zu erzielen. 

803. Dafs die Gehilfen mit der Regulierung der von 
ihnen reparierten oder abgezogenen Taschenuhren in der 
Regel nichts zu tun haben, ist entschieden eiu Fehler; 
denn auf diese Art lernt mancher erst spät, dafs eine tjhr 

'i nur dann gut regulieren läfst, wenn sie zuvor auch 
richtig repariert oder abgezogen ist. Obwohl dies 
fflr denjenigen, der sie kennt, eine sogenannte „Binsen- 
Wahrheit" ist, möchte ich Iderüber dennoch einiges sa^D. 

804. Jeder Uhrmacher weifs, dafs eine feine Uhr besser 
reguliert als eine geringe; über den Grund dieser Wahr- 
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nehmung wird sich selbst der Laie nicht den Kopf zei"- I 

brechen, denn er sagt sich: eine feine ühr ist natürlich in 
allen Einzelteilen sorgfältiger gearbeitet und wird schon fi""., 
deshalb ihren Zweck besser erfüllen als eine gewöhnhche, bllllKer 
roh gearbeitete Uhr. Nun kommt es aber bekanntlich mit- TaichenuhMn 
unter vor, dafa eine Taschenuhr der gewöhnlichen Mittel- 
sorte (Cylinderuhr, oder auch billige Ankeruhr ohne auf- 
geschnittene Unruhe) einen auffallend regelmäfaigen Gang 
aufweist, einen besseren Gang als manche andere, weit 
teurere Uhr. Ueber die Gründe dieser Erscheinung ist 
mancher durchaus nicht im klaren. Wir wollen deshalb 
einmal überlegen, von welchen Bedingungen es abhängt, 
L dafs eine Taschenuhr gut, die andere schlecht reguUert. 

805. Betrachten wir zunächst, als ersten dabei mit- 
seienden Faktor, die Eingriffe, und zwar hauptsäclilich 
fen Sekundenrad 3- Eingriff. In bezug hierauf kann man 
e weiteres die Behauptung aufstellen: Keine Taschen- 
hr — und sei sie selbst mit der besten Spiral- 
'eder und Kompensationaunruh ausgestattet, läfst 
sich genau regulieren, sofern nicht mindestens der 
letzte Eingriff ganz tadellos, ohne den geringsten 
Stofs oder Fall, vor eich geht. Es ist dies eine Tat- 
fache, die selbst in unseren Lehrbüchern über Regulierung 
entweder gar nicht beachtet, oder doch nur kurz erwähnt 
■wird; ich möchte deshalb gerade bei diesem Gegenstande 
«twas länger verweilen. 

Nehmen wir einmal an, in einer Cylinderuhr oder 
ikemhr sei, wie dies in Fig. 237 stark vergröfsert dar- 
gestellt ist, der Sekundenrads-Etngriff zu seicht, oder das Elnflut* dt* 
Oangtrieb sei zu grofs, was in beiden Fällen ein Aufstofsen fadJüeinirifli 
der Radzähne auf der Wälzung der Triebzähne beim Eintritt aur dk 
ins Trieb zur Folge hat (83). Was wird die Folge hiervon Reguii«""iR 
»ein? — Antwort: So lange der Radzahn d sich vor der 
Uittellinie (d. i. die durch die Zapfenlöcher von Rad und Trieb 
gezogene Linie a b) mühsam über den Triebzahn 2 hinüber 
'beitet, ist die ursprüngliche Kraft und damit der Impuls 
die Unruh (sofern er gerade in diesem Augenblicke 
tttfindet) verringert. Erst wenn die vordere Flanke 
[es Eadzahnos die Mittellinie nahezu erreicht hat, kommt 
olle Kraft der Zugfeder zur Wirkung, und zwar so 
lange, bis der Zahn etwa die Stellung von c in Fig. 237 
reicht hat. Dieser Vorgang wiederholt sich bei jedem 
ilnen Triebzahn; es ist ein fortwährendes Fallen 
:nd Wiederanschwellen der Kraft vorhanden. 
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807. Nun hat das Gangtrieb 6 oder (wie in Fig. 237) 
7 Zähne, das Gangrad aber deren 15. Das macht den 
Fehler noch schlimmer; denn bei jedem Gangradaahn wird 
die Abnahme oder Anaehwelhing der Triebkraft auf eine 
andere Etappe — wenn ich so sagen darf — seiner Eigen- 
bewegung treffen. Man denke sicii beispielsweise den Fall, 




dafs bei einem in dieser Art fehlerhaften Eingriffe in einer 
Cylinderuhr ein Sekundenradzahn noch mit voller Kraft 
auf das Trieb wirkt, während das Gangrad ruhig steben 
bleibt und ein Cylinderradzahn aufsen am Mantel des 
Cylindors anliegt, dafs aber in dem Augenblicke, in dem 
der Gangradzahn die Hebung an der Eingangslippe des 
Cylinders beginnt (Stellung 1 in Fig. 238), einer der 
Sekunden radzähne am Triebzahn aufstöfst, wie d auf 2 in 
Fig. 237, In diesem Falle wird der stärkste Druck auf 
den Cylinder während der Ruhe erfolgen (also wenn er am 
wenigsten erwünscht ist); dagegen wird die Kraft gerade 
in dem Augenblicke abnehmen, in dem sie am nötigsten 
ist, nämlich während des Antriebs, 

808. Hat das Gangtrieb 7 Zähne, so wird sich die 
gleiche Störung wiederholen, wenn das Gangrad Y^ Um- 
gang, also einen Winkel von öl*/;" zurückgelegt hat. Da 
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der Weg von einer Zahnspitze zur anderen 24" beträgt, so 
■wird das Aufstofaen des Sekundenrades diesmal erfolgen, 
nachdem der übernächste Zahn auf der Hebung der Ein- 
gangalippe bereits einen Weg von O^t" mit voller Antriebs- 
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'■kraft zurückgelegt hat (vergl. Stellung 2 in Fig. 238); 
ganz plötzlich, nachdem etwa ein Drittel der Hebung 
zurückgelegt ist, erlabrat also die Kraft des Antriebs. 

L 809. Beim nächsten Triebzahn wird die Störung durch 

Pden anfstofsenden Eingriff etwa auf den Beginn des letzten 
fDrittels der Hebung fallen (SteUung 5), beim folgenden 
wieder auf eine andere Steile, und zwar wird allmählich 
die Störung von der Eingangslippe des Cylindera auf die 
Ausgangslippe übergehen {Stellung 5, 6 und 7), So übt 
also der aufstofsende Eingriff bei jedem einzelnen 
Triebzahn eine andere, stets aber eine störende 
Virkung auf den Antrieb aus. 
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810. In einer Ankeruhr würden die Wirkungen solcher 
Störungen durch einen zu seichten Sekundenrads-Eingriff 
oder durch ein zu grofses Gangtriob noch verwickelter sein, 
weil hier der Antrieb auf die Unruh nicht unmittelbar vom 

Gangrade aua, sondern mittels der üebertragung durch 
Anker und Ankergabel stattfindet. 

811. Nehmen wir nunmehr den entgegengesetzten 
Fehler an: der Sekundenrads-Eingriff stehe zu tief oder 
das Gangtrieb sei zu klein, sodafs also bei jeder Zalmlücke 
dos Gangtriebes kein Aufstofsen, aondorn ein Nachfall der 
Badzäline stattfinde. Was entsteht daraus? — Antwort; 
In dem Augenblicke, in dem der Badzahn den einen Trieb- 
zahn verläfst und der folgende Radzahn mit einem kleinen 
Fall auf den nächsten Triebzahn trifft, ist überhaupt keine 
treibende Kraft vorbanden; es findet für einen, wenn 
auchsehrkurzenMomenteinevöUigeUnterbrechung 
der Triebkraft statt. Diese Kraftunterbrechung fällt 
ebenso wie die vorhin erwähnte Kraftverringorung, je 
nachdem das Gangtrieb 6 oder 7 Zähne hat, in immer 
wieder verschiedene Phasen des Antriebes, und dafa auch 
dadurch ünregelmäfsigkeiten im Gange der Uhr entstehen, 
läfst sich leicht denken; sie werden nur deshalb nicht so 
schwer in die Wagschale fallen, weil die jedesmalige Zeit- 
dauer der Kraftunterbrechung eine aufaerordentUch kurze 
ist. Trotzdem sind sie schädlich, weil sie sieh in sehr 
kurzen Zeiträumen und beständig wiederholen. 

812. Beide Arten von Störungen kommen am Sekunden- 
rads-Eingriff umso leichter vor, als das Gangtrieb in 
Taschenuhren stets nur 6 oder 7 Zähne besitzt; denn be- 
kanntlich ist es um so leichter, einen Eingriff ganz „sanft" 
herzustellen, je p-üfser die Zahnzahl des Triebes ist. Aach 
schlechte Form der Bad- oder Triebzähno kann zu solchen 
Eingriifsfehlern Voranlassuns; geben (vergl. die Abschn. 
40 bis 90). Welch' schlimme Folgen daraus beim Sekunden- 
rads-Eingriff entstehen, haben wir nunmehr gesehen; eine 
der ersten Forderungen für eine Uhr, die genau 
regulieren soll, ist deshalb: ein ganz tadelloser, 
sanfter Sekundenrads-Eingriff ohne StoFa oder 
Fall. 

813. Selbstredend werden auch Fehler in den übrigen 
Eingriffen Kraftunterschiede bewirken, die die Beguliening 
der L'hr ungünstig beeinflussen, und zwar namentlich 
stofsende Eingriffe; dagegen ist ein kleiner Nachfall bei 
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Tveiter zurücklie^nden Eingriffon weniger {^ofahrlicli. 
Denkt man sich z. B. einen solchen Nachfall im Minuten rads- 
Eingriff, wo die Kraft der Zugfeder noch mindestens seebzig- 
mal stärker wirkt als beim Sekundenrade, so kann man sich 
leicht vorstellen, dafs gerade infolge dieser starken Kraft- 
wirkung die Zeitdauer des Nachfallea noch viel kürzer sein 
■wird, als beim Sekundenrads-EingrifFe. Aber auch an sich 
■wird die dadurch hervorgerufene Störung eine schwächere 
sein deshalb, weil das Gangrad infolge seiner schnellen 
Umdrehung und infolge des ihm inne wohnenden Trägbeits- 
vermögens seine Vorwärtsbewegung auch trotz der augen- 
blicklichen KraftunterbrechuQg am Minutenrade beibehalten 
wird. 

814. "Wir kommen nun zu einem weiteren wichtigen 
Faktor bei der Regulierung der Taschenuhren, nämlich zu 
der Hemmung, Aus den Abschnitten 516 bis 801 haben j 
wir ersehen, wie vielerlei Fehler bei der Cylinder- oder 
Änkerhemraiing überbau])t möglich sind. Es sei deshalb 
hier darauf hingewieaeu, dal's für die Regulierungsfäbigkeit 
einer Taschenuhr alles schädhch ist, was eine Veränder- 
lichkeit des Antriebes auf die Unruh oder eine Ver- 
änderlichkeit der Reibung beim Spiele der verschiedeneu 
Hemmnngsteile herbeizuführen geeignet ist. Selir gefährlich 
und trotzdem vielfach zu wenig beachtet sind najnentlich 
folgende Fehler: 

a) unrunde Oangräder, wodurch sich die Tiefe des 
Ganges fortwährend ändert; 

b) alle Stroifungen, z, B. der Unruh oder ihrer 
Schenkel am Minutenrade, an der Spiralgabel, am Cy-linder- 
radskloben etc.; ferner Streifungen der Gabelhörner oder 
des Messers (in Ankeruhren) an der Sicherheitsrolle: 
Streifungen des Cylinderrades im Cylindereinschnitt etc. 

c) mangelhaft abgeglichene Unruhen, durch die 
der Gang in verschiedenen I.<agen ungleich wird (abgesehen 
natürlich von aolchen Fällen, in denen ein Schwerpunkt 
absichtlich angebracht istl; 

d) zuviel Höhenluft des Gangradea, des Ankers oder 
der Unruh, wodurch eine unsichere Funktion dieser Teile, 
e. B. eine Streifung, ein Abgleiten der Ankerradzähne von 
den Steinpaletten auf die Stahlfassung oder dergl. hervor- 
gerufen werden kann; 

e) zu weite Zapfenlöcher, die namentlich in Anker- 
uhren ganz bedeutende Störungen hervorrufen können: 

f) lose sitzende Lochsteine (SSO), — ein Fehler, 
der oft gar nicht bemerkt wird, und auf den hin wenigstens 
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die Steine der Hemmungsteile in jeder Uhr untersucht 
werden sollten, obwohl er nicht gerade häufig vorkommt: 
auch die Decksteine müssen ganz fest sitzen; 

g) ovale Zapfen an der Unruh, die denselben Fehler 
erzeugen, wie wenn die Unruh nicht abgegHchen wäre; 

h} zu kurze Unruhzapfen, die nicht genügend weit 
durch die Steinlöcher ragen, acdafs die Schräge des Zapfen- 
anaatzes in der Versenkung des Lochstoins streift (795); 

i) rauhe oder zu dicke Lochsteine, die eine Ver- 
ringerung der Schwingungsweite der Unruh im Hängen 
bewirken ; 

k) etwaiges Prellen der Unruh; 

1| stark vibrierende Spiralfeder (679), die bei der 
kleinsten Erschütterung der Uhr irgendwo anschlägt; 

m) ungleich dicke Unriihzapfen (558). 

815. Nunmehr kommen wir aber erat zu dem Haupt- 
faktor bei der Regulierung der Taschenuhren, nämlich zu 
der Spiralfeder, der „Seele der Uhr", wie sie oft und mit 
Recht genannt wird. Von dem Zustande der Spirale, 
ihrer Härte, Elastizität, ihrer richtigen Stärke, 
Länge und Biegung hängt in allererster Linie die 
Regulierung jeder Taschenuhr ab. 



816. Zunächst dai-f auch nicht das geringste Rost- 
fleckchen auf der Spiralklinge sein. Wo Rost sitzt, ist 
Zuitmnd und (Jag Metall teilweise zerstört, und wenn es eich dabei auch 
dcr^lllrBlfcdcr ^^^ "°i ^i"® imendlich dünne Schicht des Metalls handeln 
sollte, so macht selbst diese schon etwas aus bei einer 
Spiralklinge, deren Stärke überhaupt nur nach Hundertstel- 

LMillimetern mifst. An der Stelle, wo das ßostfl eckchen 
sitzt, hat eine Schwächung der Spiralklinge stattgefunden, 
und dadurch entstehen in den Unruhschwingungen Un- 
gleichmäfsigkeiteu, die sich durch kein anderes Mittel 
beseitigen lassen, als durch das Auswechseln der Spiralfeder 
gegen eine tadellose neue. 
: 



817. Auch das Beizen der Spiralfedern mufs ich 
für unbedingt verwerflich erklären. Das Aufsetzen einer 
neuen flachen Spirale kann bei guter Sortierung des Vorrats 
und gehöriger Uebung in kaum einer Viertelstunde geschehen, 
und auch der Preis einer Spiralfeder ist nicht hoch; also 
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■wird durch das Beizen — ganz abgesehen von der 

Pfuscherei selbst — überhaupt nur wenig an Zeit und 
Geld I 



818. Eine gute Spiralfeder mufs ferner gut hart und 
sehr elastisch sein, sodafs sie sich bis zur doppelten 
Höhe ihres Durchmessers auseinanderziehen läfst, ohne 
nachher weniger genau flach zu liegeu, als vorher. Die 
Umgänge müaaen in genau gleichen Abständen und in 
ganz regelmäfaigen Spiral Windungen liegen. 

819. Was die richtige Biegung der Spiralfeder 
betrifft, so läfst sich diese am besten erklären, indem wir 
die Reihenfolge der Arbeiten beim Aufsetzen einer neuen 
Spiralfeder schildern. Um stets bei der einfachsten Form 
zu bleiben, wollen wir annehmen, es sei eine gewöhnliche, 
flache Spirale in eine Cylindoruhr mit der üblichen 
Schwingimgszahl, 18 000 pro Stunde, einzusetzen, 

820. Um hierbei schnell arbeiten zu können, ist es 
durchaus notwendig, dafs man die Spiralfedern nach Gröfse 
und Stärke einzeln sortiert vorrätig hält. Es ist eine ganz ■ 
falsche Sparsamkeit, wenn jemand die Spiralfedern gleicher 
Gröfse in verschiedenen Stärken zusammengelegt auf- 
bewahrt, denn auf einen Blick ansehen kann man es den 
Spiralen nicht, welche von ihnen stärker, und welche 
schwächer ist als die anderen. Es mufs demnach jede 
einzelne probiert werden. Dabei kann es leicht vorkommen, 
dafs man von einem Dutzend acht oder neun prüfen mufs, 
bis die zehnte endlich pafst. Aber, was das Schlimmste 
ist: wenn eine bestimmte Stärke ausgegangen ist, so merkt 
man es nicht eher, als bis man alle vorhandenen Stücke 
der betreffenden Gröfse durchprobiert hat. Die Folge 
davon ist dann, dafs man sich mit einer anderen, an- 
nähernd passenden Spirale behilft, also zum Beispiel mit 
einer zu grofsen, vorläufig noch zu schwachen Feder, von 
der man dann so lange ein Stückchen nach dem andern 
wegbricht, bis die Unruh die richtige Schwinguiigszahl 
erreicht hat. Daher kommen dann die schauderhaften 
Spiralfedern, denen man schon von weitem ansieht, dafs es 
nioht mehr die ursprünglichen, in der Fabrik eingesetzten 
sind, indem in der Regel der Abstand äes letzten von dem 
vorletzten Umgang zwei oder dreimal so breit ist, wie der- 
jenige zwischen den übrigen Windungen, Eine von dem 
Beparateur aufgesetzte Spiralfeder darf sich aber 
'n gar nichts von der in der Fabrik aufgesetzten 
unterscheiden. 
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831. Wenn man nur aUein den Mehraufwand an 'i 
rechnet, den bei solch' unzweckmäraiger Sortierunjr der 
Spiralfedern das Aussuchen der richtigen Spirale jedesmal 
erfordert, so wii'd man finden, dafs man ganz bedeutend 
teurer wegkommt, als wenn man von jeder Gröfse mehrere 
verschiedene Briefe vorrätig hält, in denen je nur eine 
Stärke enthalten ist. Aufserdem bemerkt man in diesem 
Falle sofort, wenn eine bestimmte Stärke auszugehen droht. 

822. Wir nehmen also an, dafs uns bei unserer Arbeit 
von der erforderlichen Gröfse fünf oder sechs verechiedene 

V^it 3" Starken, jede einzeln geordnet, zur Verfügung stehen und 
beginnen mit dem Aussuchen folgendermafsen. Zunächst 
ist die GrüfsG der Spiralfeder (der Durchmesser) festzu- 
stellen. Wir legen zu diesem Zwecke den Uuruhkloben 
mit dem aufgeschraubten Rücker und geöffneter Spiralgabel 
umgekehrt, sozusagen „auf den Bücken", vor uns und 
suchen nun eine Spiralfeder aus, deren Mittelpunkt genau 
auf das Loch des Steins im Kloben trifft, wenn wir den 
äufseren Umgang der Spirale etwa einen halben Umgang 
vom Ende entfernt zwischen die Rückerstifte legen. An- 
genommen, die Gröfse 13 sei passend; als Stärke wählen 
wir vorläufig die Nuramor 6, da die Unruh, wie uns die 
Besichtigung lehrt, ziemlich schwer zu sein scheint. 

823. Um die Stärke der Spiralfeder zu prüfen, nehmen 
wir eine Art Vorprobe vor, indem wir die Spirale am 

J" äufseren Umgange fassen, mit dem inneren Umgange in 
den Einschnitt des Cylinders (mit der Unruh nach unten) 
einhängen und so den Cylinder aufheben (bezüglich Anker- 
Unruhen vergl. Abschnitt 839 und Fig. 240). Die Spirale 
zieht sich dabei in die Form eines Kegels, nacli dessen 
Höhe mau annähernd beurteilen kann, ob sie in der Stärke 
richtig ist. Bei schweren Unruhen mufs die Höhe des 
Kegels etwa dem Durchmesser der Spirale entsprechen 
iFig. 239): bei verhältnisraäfsig leichter Unruh mufs sich 
die Spirale länger ziehen, nämlich etwa IV» nial so lang 
als ihr Durchmesser (vergl. Fig. 241). 

834. Mit ein wenig Uebung kann man schon hieraus 
einigermafsen die Stärke der Spiralfeder beurteilon, ob- 
wohl das Ergebnis dieser Probe bei verschiedenen 
Spiralen ungleich ist. Denn wenn von zwei Spiralfedern 
gleicher Gröfse die Spiralkliiige der einen breiter und 
dafür schwächer als diejenige der anderen ist, so wird sich 
die erste, breitere Spirale natürlich etwas weniger lang 
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ziehen, als die schmälere, obwohl die Uhr mit beiden 
richtig gehen kann. Es handelt sich jedoch hier vorerst 
nur um eine annähernde Feststellung. Zieht sich die 
Spirale zu lang, dann hält man steh nicht ^ceiter damit 
auf, sondern versucht sofort eine stärkere Nummer (in 
unserem Falle die Stärke 6V» oder 7) derselben Gröfse in 
gleicher Weise. Zieht sich die Spiralfeder durch das 
Gewicht des anhängenden Cylinders zu wenig, so weifs 
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man, dafs sie zu stark ist, und wählt eine Bchwächere 
Nummer, nachdem man die erste Spirale wieder sorgfältig 
in ihr Briefchen verpackt und dieses weggelegt hat, damit 
keine Verwechselung vorkommt. 

825. Nachdem wir auf diese Weise eine uns passend 
erscheinende Spiralfeder ausgesucht haben, formen wir 
zwischen den Fingern aus Wachs ein Kügelchen etwa von 
der Gröfse der Spiralrolle, also ungefähr 2 mm im Durch- 
messer, legen es auf den Werktisch, erfassen den Cylinder 
mit der Pincette und stechen mit dem oberen Zapfen 
mSglichst genau durch die Mitte des Kügelchens. Dann 
drücken wir den Qvlinder mit dem Kügelchen ebenfalls 
möglichst genau auf die Mitte der Spirale, und zwar ist 
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darauf zu achten, dars bei dieser Manipulation die Unruh 
genau wagerecht, d. h. parallel mit der Werktischplatte 
gehalten wird (vergl. Fig. 240). 

S'26. Die Spiralfeder wird nun fest und flach in der 
etwas plattgedrückten Wachskugel haften (manche Arbeiter 
kJemmon den innersten Umgang nur an dem Spiralrollen- 
ansatz fest und drücken die Spiralrolle darauf, die aber 
nachher nicht ganz leicht zu entfernen ist, ohne dafs die 
Spirale dabei beschädigt wird). Etwa ein Umgang in der 
Mitte wird gänzlich in dem Wachs stecken und dadurch 
bei dorn jetzt folgenden „Abzählen" der Schwingungen 




r Spiralfsdci aiif 



aufser Tätigkeit sein; dies ist aber kein Fehler, denn 90\'iel 
mufa in der Regel noch ans der Spirale herausgebrochen 
werden, ehe die Spiralfeder an der Rolle befestigt werden 
kann. Aufserdem ist das jetzt folgende Abzählen immer 
noch eine Vorprüfung. Die Spiralfeder wird ja gerade 
deshalb nicht eher auf die Rolle gost«ckt, bis man sicher 
weifs, dafs sie auch die richtige Gröfse und Stärke besitzt, 
damit man 

1. nicht unnötige Zeit mit dem Aufstecken auf die 
Rolle und dem Wiederabnehmen verliert; 

2. die Spirale nicht durch das Ausbrechen des inneren 
Umganges verdirbt, falls es sich jetzt noch herausstellen 
sollte, dafs sie nicht genau pafat; von dem Wachs kügelchen 
kann sie in einem Augenblick unbeschädigt abgenommen 
und danach mit Benzin tadellos gereinigt wei'den. 

827. Nunmehr legt man eine genau gehende Taschenuhr 
mit Sekundenzeiger und flachem Olase vor sich hin, ergreift 
die Spiralfeder etwa '/i Umgang vor dem äufseren Ende, 
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setzt den Cylindei' mit dem unteren Zapfen dicht neben das 
'Sekundenzifferblättclien auf das Ulirglas (vergl. Fig. 24-1), 
■schwingt ihn kräftig an, und zählt die Schwingungen ab, 
-indem man gleichzeitig den Lauf des Sekundenzeigers 

verfolgt. Der Zapfen darf dabei nur leicht auf dem Glase 
■aufstehen. 

828. Der Bequemlichkeit halber zählt man nur jede 
zweite Schwingung (Doppelschwingungen), Es ist vorteil- 
haft, die ersten Paar Schwingungen leer zu zählen und VorllnllfH 
■erst in dem Augenblick, in dem der Seku 
der längeren Teilstriche (bei 5, 10, 20, 25 etc, Sekunden 




erreicht, von Null anfangend zu zählen. In einer Minute 
mufs die Unruh 150 Doppolachwingungon machen. Schon 
nach zehn Sekunden wird es bemerkbar, falls die Spirale 
erheblich zu atark oder zu schwach sein sollte; denn der 
zehnte Sekundenstrich mufs überschritten werden, wenn 
man die 25. Doppelschwingung zählt. Waren es nur 24 
oder noch weniger Schwingungen, dann hält man sich nicht 
weiter auf, sondern wiederholt das Experiment, indem man 
zuvor die Spirale um Y^ Umgang kürzer fafst. Hat man 
bei der zehnten Sekunde schon 2ß oder mehr Doppel- 
Bchwingungen gezählt, so fafst man die Spirale entsprechend 
länger. Sieht man, dafs die Differenz zu grofs ist, dann 
wird flugs die Spiralfeder abgenommen und, je nach Be- 
darf, eine stärkere oder scliwächere der gleichen Gröfse 
anf das Wachskügelchen gedrückt. 




829. Alles dies geht viel schneller von statten, als es 
sich erzählen oder lesen läfst. Zu bemerken ist, dafs bei 
Anke rühren das Wachskügelchen schon gleich bei der 
ersten Vorprüfung (dem Anhängen der Unruh) in An- 
wendung kommen mufs, weil hier ja nicht (wie im Cylinder) 
ein Einschnitt vorhanden ist, an dem der innere Umgang 
Ha,lt finden könnte. 

830. War die Schwingungszahl bei der 10. Sekunde 
noch richtig, so zahlt man ununterbrochen weiter bis zur 
20. Sekunde. Jetzt mufs man mit dem Abzählen der 
Doppelschwingungen bei 60 angekommen sein. Nach 30 
Sekunden mufs man 75, nach 40 Sekunden 100 Doppel- 
Kchwingungen gezählt haben. So ganz genau kommt es 
vorläufig noch nicht darauf an. Sollten nach 40 Sekunden 
nur 99 oder schon 101 statt 100 Doppelschwingungen ge- 
zählt worden sein, so ist die Spirale trotzdem passend, 
vorausgesetzt, dafs man noch ein Ende etwa von der Länge 
eines halben Umganges übrig hat. 

831. Jetzt erst steckt man die Feder an der Spiralrolle 
fest, und zwar mittels eines halbrund gefeilten (d. h. aji 

I einer Seite abgeflachten) Stiftes, nachdem man aus der 
Spiralfeder innen soviel ausgebrochen hat, dafs die Spiral- 
rollo ganz frei hineingeht. Man achte sorgfältig darauf, 
dafs das innere Ende ganz dicht an der Rolle anliegt 
ib, Fig. 242), denn weiter abbiegen kann man es nachher 
leicht, aber das Näherheranbiegen ist sehr schwierig. 

832. Viele Kollegen stecken bei dieser Arbeit die Spiral- 
rolle auf einen Drehstift oder auf ein Putzholz. Das ist 
unpraktisch, weil die Rollo sich auf diese Weise beim Ein- 
stecken des Stiftes sehr leicht dreht, wobei, wenn die Drehung 
plötzlich erfolgt, fast immer die Spiralfeder verbogen wird. 
Ich benutze statt eines Drehstiftes die Angel (das ist 
da» spitze hintere Ende, das in das Heft eingesteckt 
wird) eines gewöhnlichen Stichels, die ich aus der viereckigen 
Querschnittsform zu der eines leicht verjüngten Achtecks 
zugefeilt habe. Eine der acht Kanten findet dann Halt an 
dem Einschnitt der Spiralrolle, sodafs man den Stift ganz 
fest hineindrücken kann, ohne dafs die Rolle sich drehen 
wird. Auch weitet sich bei diesem Verfahren die Spiral- 
rolle nicht 80 leicht aus, als wenn mau sie auf einen 
Drehstift steckt. 

833. Schon beim Feststecken des Stiftes achte man 
darauf, dafs die Spirale möglichst flach auf der Rolle sitzt. 
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Auch ringele man den Stift genau an der richtigen Stelle 
mit einem scharfen Messer, um ihn nach dem Feststecten 
leicht abbrechen zu künncu; er darf alsdann nicht oder nur l 
unbedeutend aus der Rollo vorstehen, aodafs man sein ' 
hinteres Ende durch einen oder zwei Foilstriche mit der 
Rolle eben machen kann. Das Abkürzen des Stiftes an 
der Spitze auf die richtige Länge mufs schon vor dem 
Feststecken erfolgt sein. Nun setzt man die Spiralrolle 
auf den Cylinder (oder auf die Uunih), läfst ihn im Rund- 
laufzirkel laufen, und richtet die Spirale haarscharf üach. 
Dann richtet man sie auf dieselbe Weise rund. 

834. Mit diesem Eundrichten ist es eine eigene Sache. 
Unter etwa fünfzig Gehilfen, die bei mir arbeiteten, waren 
sicher keine fünf, die den aufserordenthch grofsen Vorteil, ' 
den das Eundrichten der Spiralfeder für die Regulierung 
der Uh| bietet, kannten, als sie zu mir kamen. Ob jetzt, 
dreizehn Jahre später, diese Methode mehr verbreitet ist, 
kann ich nicht beurteilen. Immerhin glaube ich annehmen 
zu dürfen — und meine Erfahrungen bei den Lehrlings- 
Prüfimgeu des Deutschen Ührmacher-Bundes bestätigen 
durchaus diese Annahme — , dafa es noch eine erheblich© 
Zahl von Chrmachern gibt, die ihre Spiralfedern nicht 
rundrichten. Diesen wird ea vielleicht überhaupt komisch 
■vorkommen, dafs man Spiralwin düngen, die ja gar nicht 
rund, sondern eben spiralförmig sind, soll rundrichten 
können. Aber die Sache ist ganz einfach. 

835. Jeder Uhrmacher hat wohl schon Öfters eine 
^Schraube ohne Ende" in Umdrehung gesehen, z. B, bei 
den Windfängen von Turmuhren, Musikwerken oder Spiel- 
dosen. Läuft eine solche Schraube genau rund, so wird 

I man finden, wenn man den Blick auf irgend einen Punkt 
' des Schraubenganges heftet, dafs dieser Punkt ganz gleich- 
mäfsig nach abwärts oder (bei horizontaler Lagerung der 
Schraube) seitwärts zu gleiten aeheint; sobald aber die 
Schraube verbogen ist, schwankt nicht nur die Schrauben- 
Spindel in der Höhe, sondern auch die Umgänge bewegen 
sich stofsweise, anstatt gleichmäfsig weiter. Das Gleiche 
ist nun bei den "Windungen einer Spiralfeder der Fall, 
wenn sie in Umdrehung versetzt wird, obwohl ja die 
Spiralwin dun gen nicht in Spind elf onn, sondern in einer 
Ebene verlaiifen. Setzt man die Unruh oder den Cylinder 
samt der aufgesetzten Spiralfeder in den Eundlaufzirkel , 
■ und lälst man beides langsam darin laufen, indem man 
^1 senkrecht, d. h. parallel mit der Achse des Cylinders oder 

^K Schutli, Der Uhrmacber am Wcrküich Sl 
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der Unruh, auf die Spiralwindungen Kieht, so müssen diese 
sich ganz gieichmäfaig auaeiiianiler zu winden oder (je 
nachdem man die Spirale rechts oder links herum dreht) 
zusammen zu winden scheiuen. Ist das der Fall, so läuft 
die Spirale rund; scheinen sich jedoch die Windungen 
während der einen Hälft« einer Umdrehung zusataraen- 
auziehen, dann aber plötzlich stehen zu bleiben oder gar 
einen kleinen Anlauf zum Auseinandergehen zu nehmen, 
dann läuft die Spirale unrund. Man mufs nun beobachten, 
an welcher Stelle die Windungen sich vom Mittelpunkt 
entfernen, und genau in dieser Richtung den inneren Um- 
gang der Spirale nach einwärts biegen. 

83ö- Diese Arbeit erscheint dem Ungeübten zuerst 
sehr schwierig. Hat man sich aber erst einmal darauf 
eingeübt, so begreift man gar nicht mehr, dafs sie einem 
überhaupt Schwierigkeiten machen konnte. Das Auge wird 
dadurch so geübt, dafs man 
bei jeder gehenden Taschen- 
uhr auf einen Blick sieht, 
ob die Umgänge der Spirale 
rund laufen oder nicht. 
Beim Beobachten im Rund- 
laufzirke! mufs man haupt- 
säclilich auf die inneren 
Umgänge sehen, da die 
äufjicren bei der Umdrehung 
infolge der Zentrifugal- 
kraft mitunter ein wenig 
auseinander geschleudert 
werden, namentlich wenn 
{beiRieparatiu'en) das Spiral- 
klötzchen schon an der 
Riinuiaiifetirte Spir-iifcdur Spiralfeder sitzt. In letz- 

terem Falle ist es des- 
Kalb auch vorteilhaft, beim 
Beobachten die Unruh mit der Spiralfeder in solcher 
Bicbtung zu drohen, daf» das Spiralklützchen eher die 
Neigung hat, nach innen als nach aufsen zu schleudern. 
Denkt man sich am äufseren Ende der Spiralfeder eine 
Pfeilspitze (Fig. 243), so hat man diese Richtung. 

837. In Fig. 242 sind die vier inneren Umgänge einer 
cundlaufendeu Spiralfeder dargestellt; schon das Augenmaß 
lehrt, dafs die Spiralwindungen sich (in der Richtung nach 
aufsen) ganz gleichmäfsig vom Umfange der Bolle ent- 
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{eroen. Fig. 243 zeigt im Gegensatz hierzu eine unrund- 
laufende Spirale, bei welcher der innere Umgang am 
Befestigungspunkt b zu weit von lier Rolle absteht, wie 
dies dem Anfänger häufig begegnet. Hier sieht man, dafs 
die innere Spiralwindung nach einem vollen Umgänge in 
der Richtung des Pfeiles c 
zu weit vom Mittelpunkte 
absteht, an der entgegen- 
gesetzten Stelle aber zu 
nahe an die Spiralrolle 
herangerückt ist. In diesem 
Falle ist die Spirale etwa 
bei a derart zu biegen, dafs 
die Klinge bei d in der 
Richtung des Pfeiles sich 
verröckt. Vorteilhaft ist e.-; 
hierbei, wenn es einem auch 
noch gelingt, die Klinge 
gleich am Anfange (bei b) 
näher an die RoUe heran 
zu bringen, Mit etwas 
Augenmafs bringt man die 

Rolle von Anfang an so rund in die Mitte der Spiral- 
windmigcu, dafs eine einmalige Probe und ganz geringe 
JTachbieguEg des inneren Umganges genügen wird, die 
Spirale haarscharf rund zu richten, 

838, Erst jetzt zählt man die Schwingungen in der 
schon vorhin beschriebenen Weise (828) endgiltig und 
genau ab. Zunächst nur 20 bis 30 Sekunden lang, indem EndglliliM 
man nach Bedarf die Spirale länger oder kürzer fafst. ^i!'*^'"" ^^ 
Erst nachdem bei 30 Sekunden ganz genau 75 Doppel- 
achwingungen erfolgen, zählt man die Minute bis zu Ende. 
Hat man dann 149 oder knapp 150 Doppelschwingungen 
-gezählt, so kann man unbedenklich das SptraJklötzchen an 
die Stelle setzen, wo die Pincette die Spirale festhielt. 
Bei vollen 150 Doppelschwingungen gibt man etwa '/j Um- 
gang zu. Dann bleibt bei der späteren Eeguherung der 
Uhr der Rücker stets auf dem Kloben, und ein nachträg- 
liches Versetzen der Spiralfeder ist niemals nötig. 

839. Im IClötzchen wird die Spirale genau wie in der 
Rolle mit einem abgeflachten Stifte befestigt (831). — 
Nun folgt das Zurechtbiegen des äuFseren Umganges, Znrechtblef« 
Man stellt den Rttcker bis über den Kloben hinaus auf S"i«nf»""' 
^Retard" (Stellung A in Fig. 244) und dreht das Klötzchen 
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80, dafs die Spiralklinge nur noch ganz unmerklich vom 
inneren Eiickerstift absteht. Indem man den Rücker immer 
nur um ganz kleine Winkel verschiebt, biegt man die ganze 
äufsere Windung in derselben Weise auf die ganze Strecke ' 
der Rückerbewegung. Wo auch der Rücker steht, st«ts " 
mufs die Spiralklinge nahezu am inneren Stifte anliegen, 
damit sie nachher, wenn die Uhr zusammengesetzt und im '. 
Gange ist, in der Spiralgabel frei, aber mit wenig Spiel- 
raum „spielf* (vergl, die I 
Stellung der Eückerstifte , 
bei A, a, B. b und C in 
der Fig. 244, die eine richtig | 
liegende Spiralfeder dar- * 
stellt). Steht das Spiral- ' 
klötzchen K etwas weit 1 
vom Mittelpunkt ab, unge- 1 
fahr so wie in Fig. 244 
und 245, so ist die Biegung 
auf der Strecke von Ä" 
nach A etwa so zu gestalten, 
wie Fig. 244 dies darstellt ; 
es ist also bei E ein sanfter 
Knick anzubringen*). 

S40. Jenseits der aufser- 

sten Bückerstellung auf 
„Avance", also auf der 
Strecke von C bis D in 
Fig. 244, kann dann der 
äufsere Umgang der Spirale 
dazu verwendet werden, um die Spiralrolle genau in 
die Mitte des Lochsteins zu legen. Man prüft dies 
am besten, indem man die Rolle mit einer Spiralzaoge 
etwas hochhebt und herunterschuellen läfst; sie mufs sich 
alsdann von seibat genau in die Mitte des Lochsteins legen. 

841. Bei diesen Biegungen mufs darauf geachtet 
werden, dafs die Spiralwinduugen nach wie vor eine 
Ebene bilden. Auch mufs diese Ebene, wenn das Uhrwerk 
mgesetzt ist, genau parallel mit der Schwingungs- 




") In den Figuren 244 und 240 sind zwei Rllckerstifte ge- 
zeichnet, obwohl sonst bei gewöhnliclien flachen Spiralfedern nur 
ein Stift vorhanden ist. und der Spiral schlUssel den zweiten Stift 
ersetzt. Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, dafs diese Abweichung 
in den Zeichnungen nur im Interesse der erhöhten Deutlichkeit vor- 
genommen wurde. 
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«bene der Unruh verlaufen. Der zweite Umgang sollte 
vom inneren Rückerstift und namentlicli, auch vom Spiral- 
klötzchen etwas reichlich abstehen; ebenso ist das vor- 
I stehende äufsere Ende der Spirale so weit abzubiegen, 
dafa ein Verfangen oder Anstofsen der Spiralwindungen 
an diesem Ende gänzlich ausgeschlossen ist (F in Fig. 244). 

842. Des Vergleichs haibor ist in Fig. 245 eine Spiral- 
feder dargestellt, deren letzter Umgang nur wenig falsch 

Igen ist, wie mau dies auTserordentlich häufig F«tich* 
■ifft, doch schon genügend falsch, um eine gute gjjf^' " 
Regulierung der Uhr auszuschliefsen, sobald der Rücker Umgang» 
1 aus der Mittelstellung (ß) verschoben wird. Die Spirale 
läuft rund, die Rolle liegt konzentrisch auf dem Lochstein, 
' und der äufserste Umgang liegt frei in der Gabel, solange 
^ der Rücker die Stellung B hat. Die Kurve von B nach 
dem etwas zu weit ab- 
stehenden Klötzchen K 
ist aber falsch gebogen. 
Schon bei a wird die 
Spirale von dem äufseren 
Hückerstift nach innen 
gedrückt, bei A i.st dieser 
Druck noch stärker; das 
Stellen nach „Retard" 
^rd also nicht ge- 
nügend wirken und die 
Spirale aufser Ordnung 
bringen. Etwas Aehn- 
liches tritt ein, wenn 
.an den Rücker aus B 
lach „Avauce" ver- 
:hiebt, nur mit dem 
"Unterschiede, dafs hier 
(vergl. b und Ci der 
innere Rückerstift die 
Spiralfeder nach aulsen 
Irängt, wodiu-ch die Re- 
ilierung nach „Avance" 
lUviel wirkt. In beiden Fällen entsteht ein vermehrter 
iapfendruck nach der betreffenden Seite und eine für das 
•nchtige Arbeiten der Spirale höchst schädliche ^innere 
'■'Spannung". Auch das äufsere Ende G der Spiralfeder 
liegt hier unrichtig; bei grofsen Schwingungen der Unruh 
infolge von Erschütterungen wird der äul'sere Umgang der 
Spiralfeder bei jeder Ausdehnung der Spirale an G anstofsen, 
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was ein ganz unregelmärsigea Voreilen der Uhr zur 
Folge haben mufs. Alle derartigen Fehler haben gänzlich 
unberechenbare Wirkungen. 

8i3. Nehmen wir an, wir hätten die Spiralfeder so 
zurecht gebogen, wie Fig. 244 dies zeigt, so wäre dieselbe 
J'* jetzt fertig. Wenden wir uns nunmehr zu der Spiralgabel, 
die ebenfalls eine Menge guter Eigenschaften besitzen 
muls, wenn die Regulierung erfolgreich sein soll. Zunächst 
müssen die Stifte sowie der Spiralschlüssel ganz fest 
sitzen; ferner mufs die Gabel genau senkrecht zur Ebene 
der Spiralfeder stehen, danait nicht etwa aul'sen die obere 
Kante, innen die untere Kante der Spiralfeder an die 
Rückerstifte ansehlägt. Die Schnauze des Spiralschlössela 
darf über den inneren Rückeratift nicht vorstehen, 
damit nicht etwa der zweite Umgang der Spirale bei 
grofsen Unruhschwingungon hier anatüfst. 

844. Sehr wichtig ist ferner, dafs die Spiralgabel , 
möglichst eng gehalten wird. Hierin wird sehr viel 
Nacbtctlc gefehlt. Bei Breguet-Splraleu sollte die Gabel niemals 
spirakiibd '"^^'te'" sein, ala dafs die Spiralklinge gerade noch ohne 
KlemmuDg hineinpafst. Aber auch bei flachen Spiralen 
sollte die Weite der Spiralgabel höchstens das Doppelte 
der Stärke der Spiralklinge betragen. Der Grund hierfür 
ist leicht einzusehen, wenn wir uns klar machen, dafs 
während der Zeit, während deren die Spirale aufser Be- 
rührung mit den Stiften ist, ihre ganze Länge bis zum 
Befestigungspunkt am Spiralklötzchen wirkt, wodurch eine 
Verlangsamung der Schwingung erfolgt. Ist nun die 
Spiralgabel sehr weit, so erfolgt ein grofser Bruchteil der ■ 
Unruhachwingung unter der sehr unerwünschten Wirkung 
dieser Verlangsamung; und bei jeder Veränderung der ; 
Schwingungsweite wird sich auch der Wert dieses Bruch- 
teils ändern. Welche aufserordentlich nachteilige Ein- 
wirkung eine zu weite Spiralgabel hat, ist am besten zu 
beurteilen, wenn man sich vorstellt, wie die Spiralklinge, 
wenn der Rücker in der Mitte steht und die Uhr voll auf- 
gezogen ist, von den beiden Stiften abgestofsen wird, wie 
sie aber, sobald die Kraft und damit die Schwingungsweite 
sich erheblich verringert, die Stifte der Spiralgabel kaum 
noch oder überhaupt nicht mehr berührt. Sie wirkt dann 
nicht mehr von der Spiralgabel aus, sondern auf ihre ganze 
Länge bis zum Spiralklötachen . Eine solche Uhr wird 
dann beim Ablauf immer mehr nachgehen, trotzdem sie 
naturgemäfs infolge der kleineren Schwingungen vorgehen 
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845. Aus demselben Grunde halte ich es für durchaus 
felsch, eine vorgehende Uhr zum Langeamergehen dadurch 
KU zwingen, daFs man die Spiralgabel weiter : 
biegt. Der Gang der Uhr wird dadurch wohl 
aber auch, aus obigen Gründen, unregelmäfaig. 

846. Wir sehen nun: zwei weitere wichtige 
IFaktoren (aufser den in den Abschnitten 805 bis 814 
aufgezählten), nämlich eine richtig liegende 
Spirale und eine gehörig enge Hpiralgabel, können 

Qit Leichtigkeit auch der billigsten Uhr 
hen. 



1847. Nun möchte ich noch einen Fehler nicht unerwähnt 
lassen, der unter Umständen die ganze vorausgegangene 
Arbeit nutzlos machen kann. Die Spiralfeder mufs, wie j 
Bchon bemerkt, zwischen den Rückerstii'ten frei spielen, 
wenn auch mit ganz wenig Spielraum. Es kommt nun bei 
I unaufgesprengten Rückeni manchmal vor, dafa die Rücker- 
platte (das CQqueret) nicht ganz bis auf den Kloben fest- 
geschraubt werden kann, ohne data der Rücker sich 
• klemmt. In diesem Falle ist es für die Regulierung äufserst 
gefährlich, wenn man die Rückerschrattben, wie dies sehr 
£äufig geschieht, ein wenig lockert, um den Rückor leichter 
verschiebbar zu machen. So oft nämlich jetzt der Rücker 
hin- und hergeschoben wird, verschiebt sich auch die 
Rückerplatte um ein weniges, und die Spiralfeder, die vor- 
her frei spielte, liegt nacliher am Rückerstifte oder am 
' Bpiralschlüseol an. Man ist dann ganz überrascht, wenn 
['Haan den Rücker nach „Avance" verschoben hatte, dafs es 
„soviel geholfen" hat, oder umgekehrt, wenn man ihn ein 
[wenig auf „Retard" schob, dafs die I'hr noch mehr vor- 
l'geht als vorher. Der Regleu r sollte sich deshalb 
ch einer Verschiebung des Rückers jedesmal 
[davon überzeugen, dafs die Spirale nach wie vor 
rin der Gabel frei spielt. Zeigt sich, dafs dies nicht 
Ider Fall ist, so ist das beste Mittel zur Abhilfe: den 
tÄÜoker aufzusprengen (898 bis 902). 

848. Wenn man alles, was hier angeführt ist, sorg- 
Utig berücksichtigt, so wird man seibat bei ganz einfachen 
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I Uhren ohne Kompensation einen überraschend genauen 

I und — was die Hauptsache ist — regelmäfsigen Gang 

■ erzielen.*) 

I 849. Wir kommen nunmehr zu den Br^guet-Spiralfedern. 

I Beim Aufsetzen einer solchen Spirale ist es noch not- 
1 Brintt- wendiger als bei den flachen Spiralfedern, dafs der Arbeiter 

r Splrile j^y£ jg^g Abzählen der Unruhschwingimgen, wie ea hier in 
den Abschnitten 827 bis 838 geschildert wurde, gut ein- 

L geübt ist; denn nur so wird er gleich von vornherein die 

L richtige Stelle herausfinden, an welcher das Knie anzubiegen 

I ist. Die Aufbiegung des äufseren Umganges mufa, wenn 

I die Spiralfeder im Uhrwerk sitzt, durch den Unrulikloben 

I verdeckt werden. Je nachdem nun die Eückerstifte um 

I zwei, drei oder mehr Windungen der Spirale vom äufsersten 

I Umgang abstehen, bemifst sich das Stück, das vom Be- 

I festigungspunkt des Spiralklötzchens, den man auf die im 

I Abschnitt 838 beschriebene Art ermittelt hat, bis zum 

I Anfang der Aufbiegung zu rechnen ist. Dieses Ende wird 

I 8t«tö etwas mehr als einen halben und etwas weniger als 

P Vi Umgang betragen. 

850. In Fig. 246 sind zwei aufgebogene Spiralfedern 
veranschaulicht, und zwar die eine (-4) mit sanft verlaufender, 
die andere (B) mit schrofferer Biegung. Zur Herstellung 
dieser Aufbiegung von Breguet-Spiral- 
federn hat Herr Ferd. Haschka in New- 
York zwei vortreffliche Hilfsmittel an- 
gegeben. Das eine besteht aus einer 
Zange, deren Hauptteil, nämlich die 
Innenseite der einen Backe, durch 
Flg. »46 Fig. 247 etwa dreifach vergröfsert 

Briigu.'i-8piraiir;diTn dargestellt ist. Wie aus dieser Ab- 
bildung zu ersehen, sitzen in dem 
Zangenende zwei dicke Stifte a und Ö so nahe aneinander, 
dafs die Klinge einer au fserge wohnlich breiten Spiralfeder 
eben noch zwischen ihnen Platz bat. Die zweite Backe 
der Zange ist innen flach und mit zwei Löchern versehen, 
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*) Auf das Regulieren in den Lagen, das eia eigenes, gro£ses 
Kapitel erfordern würde, kann hier nicht weiter eingegangen werden. 
Wer sich daftlr interessiert, dem seien die drei vortrefflichen Werke 
von L. Lossier ,Das Regulieren der Uiu'en in den Lagen" (Preis 
6,60 M.), M. Immisch „Der Isochronismus der Spiralfeder" (Preis 
1,Ö0 M.) und M. Grofsmann .Das Regulieren der Uhren" (Preis 1,60 M.. 
cbeoso wie die beiden vorgenannten zu beziehen von W. H. Ktlhl, 
Buchhandlung, Berlin W. Jägerstr. 7;i) empfohlen. 
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F in die die beiden Stifte ö und b hineinpassen, sodafs die 
[ ßpiralklioge zwischen beiden Backen gut festgehalten wird. 
[ Aus Fig. 247 ergibt sich, in weicher Weise die Biegung 
I hergestellt wird: die gerade Klinge wird mit Hilfe einer 
t zweiten (gewühnlichen Spiral-) Zange langsam in die 
' punktierte Form übergeführt. Die bei Anwendung diesea 
Instrumentes entstehenden Knie verlaufen ohne scharfen 
Knick und zerstören auch nicht die Elastizität der be- 
treffenden Stelle. 

851. Natürlich erfordert es etwas Uebung, ehe man 
mit dieser Zange befriedigend arbeiten kann. Allein ohne 

die Zange erfordert die Herstellung der beiden Biegungen «{JV^'U" ^m 
noch viel mehr Hebung, ganz abgesehen davon, dafs bei ,„, Her- " 
Anwendung zweier gewöhnlichen Pincetten die Biegungs- »tellrnn 
stellen zu scharf geknickt werden. Es möge indessen hier " *'' 
noch die Beschreibung eines zweiten Hilfawerkzeuges Platz 
finden, dessen Handhabung nach der Angabe des gleichen 
deutsch-amerikanischen Kollegen keine besondere Einübung 
erfordert und trotzdem den Erfolg verbürgt. 

852. Dieses Werkzeug ähnelt, wie die in natürlicher 
GrÖfse ausgeführte Abbildung Fig. 248 zeigt, zwei mit den 
Köpfen aufeinander gesetzten Punzen. A und B sind in 
■ der Tat Stahlwellen, die an ihrer Verbindungsstelle in 
liesonders geformten Köpfen endigen; die Verbindung 
besteht in einem Stift, der in der Achse der Welle A 
festsitzt und sicli in einem korrespondierenden Loche der 
Welle B frei drehen kann. Der Erfinder hat zur Anfertigung 
dieses Werkzeuges in einem amerikanischen Fachblatte 
folgende genaue Anweisung gegeben: 

853. Man nehme zwei 6 cm lange Stücke Rundstald 
von 4.8 mm Durchmesser, setze das eine in den Drehatuhl, 
bohre ein Loch a (siehe Fig. 249) von 2 mm Durchmesser 
und 1 cm Tiefe in das vordere Ende und drehe die End- 
flELche flach ab. In einem Abstände von 1,76 mm von der 
Hitte (oder 0,65 mm von der Peripherie der Welle) bohre 
man dann ein zweites Loch b, das 0,45 mm im Durch- 
messer hat und 4 m m tief ist. Nun drehe man am Ende 
der Welle einen Zapfen c an, der 2,8 mm dick und 
0,8 mm lang ist. Bei (/ drehe man alsdann die Welle bis 
auf einen verbleibenden Durchmesser von 4,2 mm dünner 
und stelle achliefslich unterhalb dieser Stelle die längliche 
Einkehlung e her, sodafs die Welle hier nur noch 3,2 mm 
stark bleibt: das Loch b wird auf diese Weise an seinem 
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unteren Ende freigelegt. Nunmehr ist die zweite Welle in 
genau derselben Weise berzurichten. Dann härte man 
beide Köpfe und lasse sie dunkelgelb oder bis zum Er- 
scheinen der roten Färbung an. Im Drehatuhl vollende 
man endlich die Köpfe, indem man die Endflächen, nach- 
dem die Kanten ein wenig rundlich H'ebrochen sind, gut 
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poliert. In jedes der Löcher b passe man einen gut polierten 
Stift ein; blau angelassene und dann i^äeder polierte Näh- 
nadeln eignen sich gut hierzu. Zum Schlüsse treibe man 
einen 19 mm langen Stift in das Mittelloch a der einen 
Welle fest hinein und schleife und poliere den heraus- 
ragenden Teil, sodafs sich die mit ihrem Mittelloch auf 
diesen Stift gesteckte zweite Welle bequem drehen läist. 

854. In Fig. :250 sind die wirkenden Teile des in der 
soeben geschilderten Weise entstandenen Instruments im 
vergröfserten Durchschnitte veranschaulicht. Bei der An- 
wendung mufs man den äufseren Umgang der Spiralfeder 
mit der Fläche auf die Fläche a des Teiles A 
bringen. Dann setzt man den Teil B auf den 
Mittelatift c und drückt ihn herunter, bis die 
Fläche b auf der oberen flachen Seite der Klinge 
ruht; letztere ist dadurch zwischen dem Mittel- 
stift c auf der einen und den Stiften d und e 
auf der anderen Seite gefangen, 

855. Die nun vor sich gehende Biegung ist 
am besten durch eine Ansicht von oben zu 
erläutern, die durch Fig. 251 in vier Stadien 
gegeben ist. Hier sehen wir die Kopffläche des 
Teiles A mit dem Mittelstift c und dem Bi6gimg:s- 
stift rf; der entsprechende Biegimgsstift e des 
oberen Teiles B des Instruments ist der Unter- 
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»clieidung halber schraffiert dargestellt. Die Spiralfeder- 
klinge ruht also (siehe Darstellung E, Fig. 251) auf der 
Fläche a der unteren Instrumenthälfte , die fest in den 
Schraubstock gespannt wird. Um mit der Biegung zu 
beginnen, wird der obere Teil B des Instruments in der 
Kichtung des Pfeiles gedreht; bei F ist das Ergebnis zu 
Beben: eine sanft verlaufende Biegung. Die Spiralfeder 
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wird dann umgedreht und dabei, wie bei G zu sehen ist, 
auch ein wenig weiter zwischen den Stiften d und e 
einerseits und dem Mittolstift andererseits durchgezogen. 
"Wiederholt man nun den Biegungsprozefs, so entsteht, 
-wenn man Mafs zu halten weifa, die bei H dargestellte 
Doppelknie form mit parallel zum Spiralkörper liegender 
AufbieguDg. — Während des Verfahrens müssen die 
'wirkenden Stellen dea Instruments mit Vaseline eingefettet 
'werden. 

856. Nachdem die Aufbiegung des Knies in einer der 
beschriebenen Arten hergestellt ist, handelt es sich darum, 
die eigentliche Kurve zurecht zu biegen. Als Hilfsmittel Die Kurven- 
hierzu dienen die in jeder Fourniturenhandlung erhältlichen ^^^^'' 
^Kurven-Zangen", wie in Fig. 252 eine solche in natürlicher 
Gröfse abgebildet ist. 
Es empfiehlt sich, deren 
mehrere zu halten ; die 
in Fig. 252 abgebildete, 
deren Mauldurchschnitt 
bei c gezeichnet ist, 
wäre alsdann diekleinste 
Mummer. Die Anwendung dieser Zange ergibt sich von seibat. 
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^H Mit Hilfe der beiden Stellschrauben a und b (es genügt auch 
^^beine einzige solche Schraube) stellt mau die Oeffnungsweite 
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gefähr gleich, eher noch etwas gröfser ist. Elemmt man 
nun die mit einer starkea Spiralzange dicht neben der 
Biegungsatelle festgehaltene Spiralfeder zwischen das Maul 
der Kurven-Zange, so entsteht eine Biegung (in Fig. 252 
nach abwärts). Durch Verstellen der Schrauben a und 6 
kann man den Bogen der Kurve innerhalb gewisser Grenzen 
vergröfsern oder bis zum Querschnitt des Zangenmauls 
verkleinern. 

857. Dafs die Spii-alfeder nach oben, imteu uud ringsum 
vollkommen frei liegen mufs, wurde schon mehrmals betont, 

Iklii sei aber hier nochmals in Erinnerung gebracht. Ganx 
dlffiroDien besonders ist dann reiclüicher Spielraum nach oben und unten 
wesen ftark notwendig, wenn die Spiralfeder (bei ganz leichten Unruheni 
'^Saln^hder ^®^^ schwach ist und dabei viele Umgänge besitzt. Ist der 
freie ßaum zu knapp, dann schlagen die bei der leisesten 
Erschütterung vibrierenden äufseren Spiralwindungen an den 
Kreuzscheiikela der Unruh, oder am Minutenrad, am Spiral- 
klötzchen etc. an, und ilie Uhr wird sprunghafte, fast 
unerklärliche Gangdifferenzen aufweisen. Dies wird dem 
aufmerksamen Arbeiter nicht begegnen. 

858. Da das Versetzen der Spiralfeder schon bei flachen 
Spiralen wegen der dabei unvermeidlichen Ejiickungen 

BMcbwenii soviel wie möglich zu vermeiden, bei Breguet-Spiralfedern 
4er Unruh aber ganz untunlich ist, SO hilft man sich in vielen Fällen 
durch Beschweren oder Leichterraachen der Unruh, die ja 
ohnehin bei jeder Reparatur genau abgeglichen werden 
mufs, wenn dies nicht schon vorher geschehen ist. Das 
Leichtermachen gescliieht durch Aussenken des Unruh- 
reifens (bei dreischenkligen, glatten Unruhen) oder der 
Schrauben köpfe (bei falschen oder echten Kompensations- 
Unruhen). Das Beschweren kann bei glatten Ünruheu 
nur in sehr geringem Umfange durch das Einbohren von 
Gold- oder Platinstiften in den Unmhreifen bewirkt werden, 
während man bei Kompensationsnnruhen die bekannten 
Regnlierschei bellen unter die Schrauben legt. 

859. Zu diesem Zwecke müssen die betreffenden 
Gewichtsschrauben aus dem ünruhreifeu herausgeschi-aubt 

LSHn der und nachher wieder eingesetzt werden, wobei die Schraube 

flchniiben ®'°6"" unerfahrenen Arbeiter sehr leicht verloren geht. 

Man vermeidet dies sehi' leicht, wenn man die Unruh niclit 

in den blofsen Fingern hält, sondern in einem doppelt 
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euäammengelägten Stück Seidenpapier, in dem die 
Schraube liegen bleibt, wenn sie aus dem Schraubenloch 
kommt. 

Wer viel mit solchen Arbeiten zu tun hat, kann 
ftsich auch den in Fig. 253 abgebildeten, einem französischen 
jTachblatte entnommenen TJnruh-Schraubenzieher anfertigen. 
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i Auf der Klinge dieses Schraubenziehers ist ein Putzen 
■ befestigt, der zur Aufnahme zweier federnden Arme dient, 
I die sich im Ruhezustände am Schaft des Schraubenziehers schrmnben- 
anlegen. An diesen Armen sind zwei Hebel befestigt, die ikher 
ihren Stützpunkt auf dem Putzen haben. Drückt man auf 
die hinteren Enden dieser Hebel, so öffnen sich die vorderen, 
etwas ausgehöhlten Arme zur Aufnahme der tJur ulischraube 
i und halten diese, wenn wieder losgelassen, fest, Auf diese 
»Art kann man sehr bequem uiit den Unrnhschrauben 
hntieren. 

861. Hand in Hand mit dem Abgleichen der Unruh 
[eht das Flach- und Rundrichten derselben, — eine Arbeit, 

i glatten, dreischenkligen Unruhen sehr einfach ist, JjJ*unTBh 
freit schwieriger aber an aufgeschnittenen (Kompensations-) 





^UoruheD. Mau kann sie sich indessen sehr erleichtern, 

renn man sich die in Fig. -2öi abgebildete, von Herrn 

Kollegen Fr. Lang in Frankfurt a. M. veröffentlichte Zange 

'irtigt und die Unruh während des Biegens damit fest- 

It (siebe die Abbildung). 
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862. Dieses Werkzeug ist in folgender Weise her- 
gestellt: Die eino Backe wurde einfach durch Anlöten 
einer Schnauze aus Nickel zum Einspannen der ünruh- 
schenkel geeignet gemacht, da das weichere Metall die 
obere Fläche der Schenkel, die bei den besseren Unruhen 
matt geacldiffen ist, nicht angreift (würde diese Backe 
aus hartem Stahl belassen werden, ao würden beim Ein- 
spannen glänzende Stellen entstehen). Die Handhabunjr 
der Zange ist in der Abbildung deutlich veranschaulicht. 
Es ist nur zu bemerken, dafs die Schenkel der zu richtenden 
Unruh mittels der Zange möglichst nahe der Welle ein- 
gespannt werden müssen. Ueberdies ist zu beachten, dafs 
man die Unrnli an demjenigen Schenkel einspannt, der 
das zu richtende Stück des Unruhreifens trägt. 

863. l^ir den Reparateur sehr wichtig ist es, sich auf 
die Schnellregulierung einzuüben. Man kann nämlich, 

I *•• Schnell- sofern man sich darauf eingeübt hat, jede Taschenuhr guter 
Qualität mit Hilfe einer zweiten, genau gehenden Uhr 
innerhalb zehn Minuten so genau regulieren, dafs 
die tägliche Abweichung weniger als eine Minute 
beträgt. Dies geschieht folgen de rmafsen. Man nimmt 
eine genau gehende Taschenuhr, die die gleiche Schwingungs- 
zahl haben mufs, wie die zu regulierende Uhr. Bei der 
letzteren müssen natürlich alle Bedingungen erfüllt sein, 
die weiter oben als unerläfslich hingestellt sind. Die erst« 
Uhr hält mau geöffnet in hängender Lage vor sich, indem 
man die Schwingungen ihrer Unruh mit den Augen verfolgt. 
Die zweite Uhr häJt man in gleicher Lage ans Ohr, indem 
ma^ nach dem Gehör die Schläge zählt, -letzt kommt es 
darauf an, die Schwingungen dei' ans Ohr gehaltenen 
Ulir mit denjenigen der Verj^loichsuhr genau überein- 
stimmend zu machen. Es geschieht dies ganz einfach. 
dadurch, dafs man — natürlich mit der nötigen Vorsicht - — ■ 
die Uhr einige Male stärker anschwingt, sodafs sie prellt- 
Nachdem das Prellen vorbei ist, vergleicht man wieder mits 
Auge und Ohr, und wiederholt im Notfalle dieses Ex-r" 
periment. — Von anderer Seite wird empfohlen, um daj 
immerhin gefährliche Prellen zu vermeiden, die Unruh mi' 
einem reinen Pinsel anzuhalten und dann im geeignotei 
Moment loszulassen. 

864. Schon nach wenigen solchen Anstöfsen oder An^ 
haltungen wird man die Schläge der beiden Uhren syn- 
chronisiort haben, und nun zählt man die Schläge. NacW 
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iniger Zeit stimmen sie nicht mehr übarein. Man zählt 
E»ber ungestört weiter, bis sich die auseinander geratenea 
I Schläge einander wieder nähern und schliefslich wieder gajiz 
l^enau zusammenfallen. Angenommen, dies sei nach 
1 266 Schlägen der Fall, so wird also die zu regulierende 
I Uhr in dieser Zeit einen Sclüag zu wenig oder zu viel 
l^emacht haben. 

Es ist zu bemerken, dafs die Feststellung, ob die 
rfceobachtete Uhr gegen die Vergleichauhr vorgeht oder 
zurückbleibt, die einzige Schwierigkeit bei diesem Verfahren 
ist. Erst nach längerer Uebung gelangt man dazu, sofort 
darüber klar zu sein, ob die gehörten Uhrschläge gegen 

Idie gesehenen langsamer oder schneller geworden sind, 
wenn sie auseinander geraten. 
seil 
seil 
geb 
iti 
■wie 



866. Angenommen, der Beobachter sei in bezug hierauf 

I seiner Sache noch nicht sicher, sondern rate auf gut Glück, 
seine ühr sei nach "265 Schlägen um 1 Schlag zurück- 
|a;eblieben, so stellt er einfach den Kücker etwas nach 
^Avance". Die Differenz pro Tag läfst sich in diesem 
I'alle leicht bestimmen, indem man einfach ausrechnet, 
■wieviel 7sb5 des ganzen Tages beträgt, nämlich 24 (Stunden i 
mal 60 (Minuten) dividiert durch 265; es maclit dies etwas 
mehr als 5 Minuten aus. Der Beobachter schiebt nun den 
Rücker der beobachteten Uhr um einen (ler Fünf-Miouten- 
. Differenz entsprechenden Betrag nacli „Avance^ und 
tinederholt jenes Experiment. Bemerkt er nunmehr, dal's 
I diesmal schon nach einer kleineren Anzahl von Schwin- 
rgungen, sagen wir nach 140 Schlägen die beiden Uhren 
lum 1 Schlag voneinander abweichen, so sieht er deutlich, 
(dafs er sich in seiner ersten Annahme geirrt hat, nämlich 
seine Uhr nicht zurückgeblieben, sondern vorgeeilt 
er schiebt demnach diesmal den Rückor um einen 
V^leichen Betrag nach „Retard" aus der Mitte, wie vorher 
fnach „Avance". 



867. Wiederholt er nun abermals das gescliilderte Vor- 
llahren, so wird or diesmal schon bedeutend länger zählen 

Jen, ehe eine merkliche Differenz hürbar ist. Kann 
etwa 300 Schläge abzählen, ohne ein Auseinander- 

in der Schläge beider Uhren zu bemerken, so ist die 
schon sehr genau reguliert; denn man bedenke 
dafs selbst eine Abweichung von V2 Schlag nach 



L Qor, 

k 300 Schlägen 1 



Vson betrüge, also pro Tag nicht c 
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2Y2 Minuten. Da nun schon eine Differenz von Vg Schlag 
ganz merklich ist, so könnte also die tägliche Abweichung, 
wenn man nach 300 Schlägen überhaupt noch keine 
Differenz zwischen den gehörten und den gesehenen 
Schlägen bemerkte, höchstens noch V« Minute betragen. 

868. Natürlich ist hierbei vorausgesetzt, dafs die be- 
obachtete Uhr nicht etwa bei vollem Aufzuge anders geht, 
als zehn oder zwanzig Stunden später. Bei besseren 
Uhren habe ich dieses Verfahren viele hundert Male und 
oft mit ganz überraschendem Erfolge angewandt; 
ich kann jedem, der diese Methode der Schnellregulierung 
noch nicht kennt, nur aufs wärmste empfehlen, sich darauf 
einzuüben. In eiligen Fällen kann man nämlich der 
Kundschaft aufserordentlich imponieren, wenn man eine 
Taschenuhr innerhalb weniger Stunden vollständig repariert 
und gleichzeitig fast genau reguliert, wozu doch für ge- 
wöhnlich geraume Zeit erforderlich ist, zurückliefert. 
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869. Nachdem unsere Spiralfeder in Ordnung gebracht 
' ist, untersuchen wir, ob die Zapfen sämtlicher Laufwerks- 
räder und des Gangradea genügend Luft haben. Ganz Untmio.-. 
besonders prüfen wir die Unruhzapfon auf ihre richtige •■ Reinigen 
liänge und Dicke, wie es des besseren Ansclüusses halber 
schon früher {789 bis 798) geschildert wurde, gleichen die 
Unruh sorgfältig ab luid gehen nunmehr ans Reinigen 
der Ulir. Auch diese einfachste aller Arbeiten wird nicht 
immer so ausgefiihrt, wie es sein sollte. Der sorgsame 
Arbeiter kann eine sauber vergoldete Taschenuhr zehnmal 
reinigen, ohne dafs die Eeinigung irgend welche Spuren 
binterläfst; bei dem leichtfertigen Arbeiter genügt schon 
eine einzige Reinigung, um den zarten Schmelz der Ver- 
goldung und die saubere Anlafsfarbe der Seh rauben köpfe 
für immer zu zerstören. (Von den ganz geringen Uhren, 
deren Vergoldung so schlecht ist, dafs schon vor irgend 
welcher Reinigung die Versilberung hindurchschimmert, 

, wird hier natürlich abgesehen, da sich keine Vergoldung 
erhalten läfst, wo keine vorhanden ist; jener Hauch von 

' Gold verdient den Namen „Vergoldung" nicht.) 



870. Die Methoito der Reinigung ist ganz gleichgiltig ; 
ea kommt nur darauf an, wie sie ausgeführt wird. Von 
dem zeitraubenden Auswaschen der Uhrteile in lau- SeftcnwaiHr. 
warmem Seifonwasser ist man heute wohl allenthalben ab- "''•'■ B«"'" 

, gekommen; es soll deslialb hier nur die allgemein übliche 

[ Reinigung mit Benzin besprochen werden. 



871. Hierbei sind nur drei Dinge zu beachten, diese 
I dafür aber umso sorgfältiger. Es handelt sich nämlich 
einzig darum, dafs sowohl das zum Auswaschen verwendete B'i^ln, 
Benzin, als auch der zum Abtrocknen benutzte Lappen und BDnte lanber 
[ die zum Nachputzen gebrauchte Bürste peinlich sauber h^lteol 
sind. An einem dieser Erfordernisse fehlt es stets, wenn 
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die Uhr nach dem Reinigen unliebsamo Spuren des durch- 
gemachten Prozesses zeigt. Selbstredend ist schon während 
der Beparaturarb eilen darauf zu achten, dafs maji die 
vergoldeten Teile nicht mit Öligen Fingern anfafst oder 
gar verschrammt; hier behandeln wir jedoch nur den 
Reinigungaprozofs selbst, 

872. Beim Benzin spricht sehr oft falsche Sparsamkeit 
des Prinzipals mit. Man sollte nur bestes, gereinigtes 

'"'"rt^hüj"' Benzin zum Putzen der Taschenidiren verwenden. Der 
tpariankelt Preis ist zwar höher als der der geringeren Sorte, aber in 
Wirklichkeit stellt sich doch das bessere Benzin billiger; 
denn man braucht nicht allzuviel davon, wenn darauf ge- 
halten wird, dafs jeder Gehilfe zwei Äaswaachdosen zur 
Verfügung hat: die eine, gröfseve, zum vorläufigen Abspülen 
der öligen Teile (Federhaus, Feder, Federwelle, Gesperr- 
teile und dergl,), die andere, kleinere, zum Sachspülen der 
sämtlichen Teüe. Diese letztere Dose sollte immer wieder 
neu gefüllt werden, so oft man darin ein, zwei bis höchstens 
drei Uhrwerbe ganz gereinigt hat. Man braucht nur jeweils 
soviel Benzin einzuschütten, dafs eine Werkplatte gerade 
noch von der Flüssigkeit bedeckt wird. Das ein- oder 
zweimal gebrauchte Benzin wird keineswegs weggeschüttet, 
sondern kommt in die gröfsere Dose zum Vorspülen der 
Werke, Auf diese Art ist der Verbrauch ein sparsamer, 
und man hat doch stets ganz reines Benzin zur Verfügung. 

873. Zum Abti'ocknen nehme man möglichst wenig 
fasernde (also besser leinene als baumwollene), dabei aber 

Pnlitncli weiche Tücher, die genügend oft zu wechseln sind. Uhr- 
teile, die Vertiefungen oder Löcher haben (Werkplatten, 
Federhäuser, Triebe) blase man vor dem Abtrocknen kräftig 
aus. Man hüte sich aber davor, Speichelstaub an jeno 
Teile zu blasen. 

874. Ein auf diese Art gereinigter Ührteil ist schon 

ganz blank. Es bleibt nicht viel daran zu bürsten. Die 
vf"^**'* Hauptarbeit bleibt noch das sorgfältige Putzen der Zahn- 
- Pattholin lücken in den Trieben, sowie der Fassungen und Zapfen- 
löcher mit Putzhölzem, von denen man stets mehrere zu- 
sammen so cylindrisch als möglich anspitzt, 

875. Die scldimmsten Fehler werden beim Gebraach 
Uarclne der Putzbürsten gemacht. Mancher Arbeiter meint, sein. 

"^ Möglichstes getan zu haben, wenn er nur eine rocht zart» 



Herrichlung der Bürste 



339 



I 



( aum Putzen nimmt; dafs aber die feinen Büraten- 

lare vollständig fettig und mit anhaftendem Kreidestaub 

"t sitid, boachtet er gar nicht. Ueberhaupt die Kreide!! 

Jieser für das Putzen der Stutzuhrwerke so nützliche 

f Btoff ist der Ruin der Vergoldung Tausender von Taschen- 

I nfaren. 

Eine Taschenuhr darf nie mit Kreide geputzt 

werden, sondern hier hat die Kreide nur die Auf- 

[ gäbe, die Bürste zu reinigen, mit der das Uhrwerk 

[ geputzt wird. Viele Gehilfen wissen das gar nicht; 

f einige Worte der Erklärung dürften daher am Platze sein, 

876. Die Kreide hat Eigenschaften, die sie zum Gegen- 
satz aller Fettigkeit machen. Die Wirbel einer Violine 
■werden, damit sie nicht durch den ungeheuren Saitenzug "'* KreW« 
zurückschnapp eil, mit Kreide eingerieben, die die Reibung 
enorm vergröCaert, Fettig gewordene Fensterscheiben lassen 

sich am besten mit Kreidepulver reinigen, das alles Fett 
aufsaugt. Das sind die guten Eigenschaften. Die Kreide 
besteht aber aus mikroskopisch kleinen Muschelteilchen 
und hat deshalb die schlimme Eigenschaft, dafs sie auf der 
zarten Vergoldung kratzt. Eine Bürste, die zum Abbürsten 
vergoldeter TJhrteile gebraucht wird, darf deshalb keine 
.Kreide enthalten. 

877. Die Taschenuhren-Bürste ist folgendormafsen her- 
■mrichten. Man bürstet sie zuei'st tüchtig mit Kreide ein, 
die sich mit der Fettigkeit der Rüratonhaare innig verbindet, Herriehtaoi 
und streicht sie alsbald auf sauberem Seidenpapier an immer *^ "* 
neuen Stellen so lange ab, bis das Papier an der gebürsteten 
Stelle vollständig rein bleibt. Erst jetzt darf die Btirste 
Terwendet werden und wird dann durchaus nicht ki-atzeo 
oder die Vergoldung angreifen. Die Kreide dient also 

nur zur Aufsaugung der Fettigkeit. Bleibt sie aber 
in den Borsten sitzen, so bildet sie im Verein mit 
der Fettigkeit geradezu ein Schleifmittel, das bei 
polierten Messingplatinen Eiilenfalls angebracht ist, nicht 
aber bei vergoldeten Teilen. Das Abstreichen der mit 
Kreide eingeriebenen Bürste geschieht am besten auf die 
Art, dafs man ein Stück Seidonpapier um die Kante des 
Werktisches legt (vergl. Fig. 255), und nun, wie soeben 
gesa^, mit der Bürste an immer neuen Stellen des Papiers 
Icräftig auf und nieder fährt, bis die Borsten nicht die 
iringste Spur mehr^auf dem Papier, das anfänglich graue 
'ettstreifen zeigen wird, zurücklassen. 
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Knochtn . 



878. Statt der Kreide verwouden viele Kollegen zum 
Eeinigen der Bürsten gebrannte Hammelknochen, Diese 
"^"f"' sind sehr gut verwendbar, so lange sie frisch sind. Sie 
'' überziehen sich aber meist schon nach wenigen Bürsten- 
strichen mit einer grauen, glänzenden Fettschicht, und 
wer sie dann noch weiter verwendet, erzielt keine reine 




Bürste. Zur Verwendung dieser gebrannten Knochen kann 
ich deshalb nicht raten. Die Kreide bleibt dagegen immer 
frisch,, da die Oberfläche stets mit abgebürstet wird. Von 
Zeit zu Zeit mufs übrigens jede Bürste auch einmal mit 
Seife und Wasser gereinigt werden. — Wer die hier ge- 
gebenen Winke befolgt, wird die Freude haben, seine 
Taschenuhrwerke stets blitzblank und ohne jede Beschädi' 
guDg zu reinigen. 
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879. Bei der immer ausgedehnteren Verbreitung elek- 
trischer Anlagen, wie wir sie liauptsäclilich in gröfseren 
Städten für Beleiichtungs- oder Strafsenbahnbetriebe finden, 
ist eine Magnetisierung der Tascheniüiren mehr und mehr in 
das Bereich der Möglichkeit gerückt; man kann unter den 
Reparaturen feiner Uhren wohl ein Drittel als „magnetisch" 
bezeichnen. Was für Unregelmäfsigkeiten der Gang einer 
^V magnetisierten Taschenuhr aufweist, braucht hier nicht 
^H "Weiter erörtert zu werden: wohl aber möchte ich an die 
^B 7atsfw;he erinnern, daf» viele Uhrmacher zur Zeit immer 
^B noch die Möglichkeit, dafs eine Uhr magnetisch sein kann, 
^H viel zu wenig in Erwägung ziehen. 

K 
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880. Sehr häufig spielt sich folgender Vorgang ab. 
le Taschenuhr wird wegen unregelmäfsigen Ganges dem 

•Uhrmacher übergeben, der sie dann zunächst reinigt. Sind 
inn die Sprünge im Gange nicht gar zu auffallend — nach 
tler Reinigung schwingt die Uhr wieder stärker, überwindet 
daher leichter Störungen im Gange —, so wird die Uhr 
abgegeben. So lange das Oel frisch ist, mag es ja gehen; 
nach kurzer Zeit aber zeigen sich bei der Uhr wieder die 
I gleichen Ünregelmäfsigkeiten. Der Kunde ist unzufrieden 
[,pnd schickt die ühr nochmals zurück; oder er geht gleich 
■Bu einem anderen Uhrmacher, der nun abermals die 
Reinigung der Uhr für notwendig erklärt, worauf sich das 
gleiche Erlebnis für den Kunden wiederholt, bis dann 
endlich jemand — zufällig, oder durch früliere Erfahrung 
gewitzigt — darauf kommt, dafs die Unglücksuhr wohl 
einfach magnetisch sein wird. 

881, Daraus geht hervor, dafa in keinem 
. Geschäft und in keiner Werkstatt ein kleiner, 

[ möglichst empfindliclier Kompafs fehlen sollte, , 

[ Juit dem ausnahmslos alle Uhren vor dar Reparatur i 

Baf Magnetismus zu untersuchen sind. Der Kompafs ' 

»oll deshalb möglichst klein sein (10 bis 15 mm im Durch- 
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er), datait das Trägheitsraometit der Nadol nicht zu 
sehr ins Gowicht lallt und sie mögliehat empfindlich ist. 
Am besten stellt man sich einon solchen Kompafs selbst 
her, und zwar folgendormafsen : An eine oben mit Glas 
versehene Kapsel (k, Fig. 256) wird von unten her eine 
Platte p mit Aoaatz aufgedrückt, die im Mittelpunkt eine 




4 



versenkte, in eine feine Spitze auslaufende Schraube auf- 
nimmt. Die Nadel tl wird aus einem Stück dünner 
Damenuhrfeder verfertigt und sitzt auf einem hohlen 
Messingputzen »i, der zugleich zur Aufnahme des Saphir- 
lagors dient. Derartige Steine, die mit einer gut 
polierton Senkung voreehen sein müssen, fertigt <iie Firma 
Streller dt Zimmermann in Glashütte (Sachsen) au. Ist 
die Nadel abgeglichen, so wird sie magnetisiert, indem man 
sie mit dem einen Pol eines Hufeisen-Magneten einige Male 
von der Mitte bis nach aufaen bestreicht. Dasjenige Ende 
nun, das, wenn man die Nadel auf die Spitze biingt, neich 
Süden zeigt, wird, nachdem die ganze Nadel vorher blau an- 
gelassen wurde, wieder weifs geachliffen, damit nian die 
beiden Pole voneinander unterscheiden kann. Fig. 2B6 
zeigt das Ganze im senkrechten Durchschnitt und in etwa 
vierfacher Vergröfserung. 

883. Ehe wir auf die Ai't und Weise, in der die Unter- 
suchung der Taschenuhr mit diesem Instrument vorzunehmen 
ist. näher eingehen, möchten wir zum besseren Verständnis 
einige allgemeine Bemerkungen vorauascliicken. 

883. Jedes magnetische Stahl- oder Eisenteilchen zieht 

ein anderes Stahl- oder Eisenteilcheu, das in sein 

matneilimns^ magnetisches Feld gerät, an allen Stellen seines ümfanges 

freien an, sofem das betreffende Teilchen nicht selbst magnetisch 

OeEcniUnds jgj. ^^ welchem Falle an einzelnen Stellen eine kr&ftige 

Äbatoraung bemerkbar ist). Diese Anziehung äufsert sich bei 

kleinen magnetischen Gegenständen, wie ee die Nadel 

eines Kompasses von 10 bis 15 mm Durchmesser ist, a^ir 
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sch^^ach. Da aber die Nadel so sehr leicht beweglich ist, 
so 'Wird sie dennoch bei seitlicher Annäherung eines 
nicht magnetischen Eisen- oder Stahlteiles nach diesem 
hin ein wenig abgelenkt, d. h. von ihm angezogen werden. 
Diese geringe Anziehung findet an beiden Enden 
der Na4el statt und ist dann der sicherste Beweis dafür, 
dafs das untersuchte Stück frei von Magnetismus ist. 

884. Nähert man beispielsweise einen solchen Gegen- 
stand (vergl. Fig. 257) dem Nordpol 7i der Magnetnadel 
in der Richtung des Pfeils a, so ward die Nadel, falls der 
l>otreffende magnetismusfreie Gegenstand genug Masse 
besitzt, also nicht allzu klein ist, etwa in die punktierte 
Stellung w* abgelenkt werden. Nähert man das gleiche Ende 
J^ea betreffenden Gegenstandes dem Südpol 5 der inzwtschen 
'^ die Ruhestellung übergegangenen Magnetnadel in der 
■Riclitung des Pfeils 6, so wird sie ungefähr in die punktierte 
-Richtung 5* abgelenkt werden. Nähert man es in der 
-Riolütung des Pfeils c, so stellt sich n auf n^ ein, und so 
^rti. Bei ganz kleinen magnetismusfreieu Gegenständen 
^löil3t die Nadel überhaupt unbeweglich stehen, weil bei 
®^lcilien die gegenseitige Anziehungskraft gar zu gering ist. 




-OIagn< 



Fig. )e58 



886. Qtinz verschieden hiervon ist das Verhalten der 
^ letnadel bei der Annäherung eines magnetischen 
^tahlteiles, imd zwar deshalb, weil bekanntlich ungloich- 
^^lamige magnetische Pole sich anziehen^ gleichnamige da- 
gegen sich abstofsen. Jeder magnotischo Oogoustand 
— gleichviel welcher Form oder Gr()fso — hat mindestens 
einen Nord- und einen Südpol. Bei länglichen Gegen- 
ständen, z. B. Zeigerwellen, Triobon, Ankergabeln u. dergl., 
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befindet sicli, ähnlich wie bei der Kompafsuadel, der Nordpol 
an einem Ende, der Südpol dagegen am anderen Ende, 
Bei ninden Stablgegenständen sind häufig je zwei Nord- 
und Südpole vorhanden, die zwar je mit eiaander ab- 
wechseln, aber durchaus nicht etwa genau einander gegenüber 
zu liegen brauchen. Das Verhalten der Magnetnadel bei 
der Annäherung eines magnetischen Gegenstandes ver- 
anschaulicht Fig. 258. 



dies mufs stets 



886. Man nähert 
von seitwärts her geschehen ^ 
Gegenstand auf gut Glück dem Nordpolo der Nadel in 
der Eichtung des Pfeils d, Fig. 268. Nun sind zwei Fälle 
möglich. Entweder befindet sich diejenige Stelle des 
betreffenden Gegenstandes, die wir der Magnetnadel zu- 
kehren, in der Nähe des Südpols jenes Gegenstandes: dann 
wird das Nordpol-Ende der Magnetnadel ao stark angezogen, 
dafa es vollkommen bis zur BerilhrungHstelle, nämlich in 
die punktierte Stellung n' abgelenkt wird. Oder man hat 
den Nordpol des magnetischen Gegenstandes dem Nordpol- 
Ende der Magnetnadel genähert: dann wird dieses sehr 
deutlich abgestofsen, sodafs es sich etwa nach n* ein- 
stellt. Ist der angenäherte Gegenstand sehr grofa oder 
sehr stark magnetisiert, dann springt die Nadel im vor- 
liegenden Falle ganz um, sodafs ihr Südpol s sich in die 
Richtung n' einstellt. — Der umgekehrte Vorgang findet 
am Südpol der Nadel statt. Hat z. B. der Kopf einer 
Zeigerwolle die Nordspitze n bei der Annäherung in der 
Eichtung d nach ^z" abgelenkt (also angezogen), und 
man nähert ihn der Siidspitze der Nadel von C her, so 
wird diese in die Stellung s- abgestofsen werden. Nähert 
man statt dessen das andere Ende der Zeigerwelle in der 
Richtung e, ao wird die Südspitze s in die Stellung s* 
angezogen werden, während die Nordspitze bei der 
Annäherung des gleichen Endes der Zeigerwelle in der 
Richtung d nach ti* abgestofsen werden wird. 

887. Das sicherste Kennzeichen für den vorhajideDen 
Magnetismus ist ^omit nicht die Anziehung, sondern die 

Ewnud^ra -Ä-bstorsung der Magnetnadel, Der zu untersuchende 
du Gegenstand mufs deshalb stets beiden Spitzen der Magnet- 

jfnctlnmu nadel, und stets von der Seite her genähert werden. 
Ist er magnetisch, so wird der eine Pol der Nadel stets 
abgestofBen werden, Ist er nicht magnetisch, so bleibt die 
Magnetnadel überhaupt unbeweglich oder wird nur ganz ' 
wenig angezogen, aber an beiden Enden. — Während , 
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man einen Gegenstand entmagnetisiert, mufa natürlich die 
vorstehend beschriebene Probe mehrmals vorgenommen 
werden. Erst wenn an keiner Spitze der Magnetnadel und 
mit keiner Stelle des uDtereuchten Gregenstandos eine 
Abstofsung der ersteren bewirkt werden kann, iat die 
Entniagnetisierung beeodet. 

888, Das Entmagnetisieren einer Taschenuhr kann nur 
mittels eines besonderen Apparates bewirkt werden. Es 
gibt deren eine ganze Menge; jedoch sind die zweck- "■• Ert- 
niäfsigen Entmagnetiaiermaschinen in der Regel recht teuer, ■•''■•™' 
während die billigen selten gute Resultate liefero. Einen 
sehr brauchbaren und dabei doch billigen Apparat 
Art veranschaulicht Eig. 259 iu 
etwa halber natürlicher Gröfse. 
Einen solchen Entmagnetisier- 
Apparat liefert Herr Kollege 
Richard Braukmann in Wies- 
baden (Firma Louis Rommers- 
hausen) zum Preise von 18 M. 

^(ohne Konsole, ohne Verpackung 
und Porto). Niitigonfalls kann 
sich aber jeder Uhrmacher diese 
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I 889. Wie die Abbildung der Maschine (Fig. 259) zeigt, 

[ sitzeD auf einer Holzplatte P, von unten festgeschraubt, 

Lhk ü^"*" ^^ beiden Pfeiler T und T^, zwischen welchen ein etwa 
fJlpMrmt 10 '^i^ 12 cm langer, starker Hufeisenmagnet A/ leicht drehbar 
angeordnet ist. Der am gebogenen Ende befestigte Zapfen 
reicht durch sein Lager und trägt eine Schnurr olle R, 
\ während entsprechend höher am Pfeiler das etwa ^-ier- bis 

I fünfmal gröfsere Antriebsrad S mit der Kurbel sitzt. An 

I dem offenen Ende des Hufeisenmagneten M ist ein Stück 

1 Messing m eingesetzt, das den zweiten Zapfen trägt. 

I Die Verbindung zwischen dem Antriebsrad S und der 

I Schnurrolle R ist mittels einer eng gewundenen Messing- 

I Spirale hergestellt. Entsprechend den Windungen dieser 

I Schrauben feder sind die Sclmurrinnen der beiden Bollen 

I eingekerbt (rändriert), damit die erstere nicht darin gleiten 

I kann. — Am besten schraubt man den Apparat auf einen 

I Träger an irgend einer Wandfläche, wo er keinen Schaden 

I (durch Magnetisierung von Werkzeugen oder Uhrteilen) 

I anrichten kann, aber jederzeit zur Benutzung bereit steht. 

F 890. Ueber das Verfahren beim Entmagnetisieren von 

Taschenuhren mit diesem Apparat machte ein in solcheo 
"'winke A-rbeiten sehr erfahrener Kollege, Herr Rieh. Yrk, in der 
Deutschen Uhrmacher -Zeitung die folgenden bemerkena- 
I werten Mitteilungen: Die Handliabung der Maschine ist 

I ganz einfach. Bevor ich sie jedoch erläutere, möchte 

I ich noch einige besondere, mir selbst begegnete Fälle er- 

I wähnen. Als ich eines Tages einen Chronographen, der 

I gereinigt werden sollte, wie gewohnt, erst auf Magnetismus 

I untersuchte, zeigte ea sich, dafs die Uhr tatsächlich stark 

I magnetisch war, sodaTs bei einer Annäherung an den Kompafs 

I auf etwa 10 cm die Nadel zu tanzen anfing. Dm schneller 

I mit dem Entmagnetisieren fertig zu werden, nahm ich gleich 

I die zusammengesetzte Uhr in die Kur. Zu meiner Ueber- 

[ raschung war nach ganz kurzer Zeit keine Spur- von 

Magnetismus mehr zu bemerken. Zufrieden, endlich auf 
die bequemste Art der Eutmagnetisierung gekommen zu 
I sein, ging ich, da ea mittlerweile Feierabend geworden 

I war, weg. Als ich aber am nächsten Arbeitstage, einem 

I Montage, die Uhr zerlegte, lun sie zu reparieren und zu 

I reinigen, mufste ich zu meinem Erstaunen sehen, dats 

[ kleinere Schrauben an dem Hebel werk hängen blieben, 

I diese Hebel also stark magnetisch sein mufsten. Die Uhr 

I war aber doch zu meiner Freude gerade recht gut entmag- 

I netisiert gewesen! Ich wurde an mir selbst irre. Um 

I der Sache auf den Grund zu kommen, setzte ich die ülir 
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sofort wieder zusammen, und siehe da: von Magnetismus 
war wieder fast nichts zu bemerken. Nach dem aber- 
maligen Zerlegen zeigte es sich aber wieder, dafs die J®**«" '^^ 
einzelnen Hebel stark magnetisch waren. Ein Irrtum war ma^etisierä 
somit ausgeschlossen. — Trotz vielen Nachdenkens kann 
ich mir die Sache heute noch nicht anders erklären, als 
dafs der Magnetismus der einzelnen Teile in der zusammen- 
gesetzten Uhr nur dadurch aufgehoben worden war, dafs 
sich eben die Pole derart verteilt hatten, dafs sie gegenseitig 
förmlich gebunden waren und auf diese Weise nach aufsen 
keine Kraft abgaben. Natürlich blieb mir nichts weiter 
übrig, als die Arbeit nochmals zu machen, diesmal aber, 
indem ich jeden Teil einzeln vornahm. Aehnliche Fälle 
kamen mir später noch einige Male vor, sodafs ich schliefs- 
Uch einsah, dafs ein wirklicher Erfolg nur dann zu 
erzielen ist, wenn man jeden ,Teil einzeln ent- 
magnetisiert. 

891. Das Festhalten der einzelnen Teile während des 
Entmagnetisierens bewirkt man am besten dadurch, dafs 

man diejenigen Teile, die mit Löchern versehen sind, fest Das Pettlimitc 
auf die Spitze eines Putzholzes drückt, während man die '^^ ''•"• 
übrigen Teile in einen Spalt des Putzholzes einklemmt. 
Indem man nun den Magnet in (nicht allzu schnelle) Um- 
drehung versetzt, nähert man den magnetischen Teil bis 
auf 2 bis 3 mm, dreht ihn einige Male mit dem Putzholz 
und entfernt ihn hierauf in der Richtung der Achse, ohne 
dabei den Magneten still stehen zu lassen. Das Annähern 
und Wiederentfernen soll nicht zu lange dauern (in den 
meisten Fällen genügt es, den Teil während weniger Um- 
drehungen des Magneten in dessen Nähe zu belassen); 
denn wenn erst der Nullpunkt im Magnetismus über- 
schritten ist, wird dieser stärker als zuvor, und dann ist 
es schwer, ihn ganz zu entfernen. Anfangs dauerte 
daher auch das Entmagnetisieren einer Uhr immer drei bis 
vier Stunden, bei komplizierten Uhren noch entsprechend 
länger; schliefslich aber war es in höchstens einer halben 
Stunde abgetan. Viel hängt eben auch davon ab, ob man 
eine solche Arbeit mit Nachdenken ausführt, oder nur 
mechanisch; der nachdenkende Arbeiter wird die praktischen 
Vorteile dabei sehr bald herausfinden. 

892. Noch ein merkwürdiger Umstand fiel mir auf. 
Man müfste doch glauben, wenn der Magnet in Umdrehimg 
versetzt wird, mülste es einerlei sein, von welcher Seite 
her (d. h. ob von oben, rechts oder links der Achse) man 
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den Teil nähert. Und doch habe ich nicht 
sondern 40- bis 60 mal bemerkt, dafs, wenn man einen 
solchen Tei] z. B. rechts der Achse an den Magneten bringt 
und sich dann beim Prüfen mit dem Kompafs eine Abnahme 
im Magnetismus zeigt, dieser Teil wieder stärker magnetisch 
wird, wenn man ihn darauf von links her der Achse nähert. 
Umgekehrt: merkt man beim ersten "Versuch, dafs der Teil 
stärker magnetisch wird, und man nähert ihn auf der ■ 
anderen Seite dem Magneten, so wird es besser. Wäre es 
mir nicht so häufig begegnet, so würde ich annehmen, es 
sei Zufall; so aber stehe ich nicht an, dies zu veröffent- 
lichen, auf die Gefahr hin, Widersprüchen zu begegnen. 
Es i8t trotzdem nicht ausgeschlossen, dafs es Zufall war, 
jedenfalls aber ist die Sache näherer Beachtung wert. 

893. Die Gehäusefedern kann man gleich im Gehäuse 
entmagnetisieren. Schlagfedern von Repetieruhren steckt 
OebHnje- man am besten auf Karton-Papier und sticht im Mittel- 
Repctlerlcdero P""'''* ^i" Putaholz durch, um sie annähernd konzentrisch 
drehen zu können. Etwas Uebung ist natürlich dabei er- 
forderlich; das gibt sich aber bald. — Nach dem Gebrauch 
ist der Magnet jedesmal wieder durch Anlegen eines Ankers 
(weiches Eiaenstückl zu schliefsen, um das Magnetischwerden 
anderer Gegenstände in der Werkstatt zu verhüten. 
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894. Nunmehr handelt es sich danun, Jie von allen . 
Fehlern befreite und sauber gereinigte Uhr ebenso un- 
beschädigt und in fehlerfreiem Zustande zusammenzusetzen, 
was keineswegs immer so leicht ist, wie es scheint; ein 
ganz unbedeutender Fehler, der dabei gemacht wird, kann 
die sorgfältigste vorausgegangene Beparatur vollständig zu 
nichte machen. 

896. Zuerst sehe man sich die Werkplatt« genau 
daraufhin an, ob nicht etwa im Gewinde des Wechselrad- 
atifts oder unter einem Schraubenkopf der Zifferblatt- •'^'' 
schrauben ein kaum sichtbares Bürstenhaar sich eingeklemmt Bamen- 
hat , das die Schwingungen der Unruh beeinträchtigen hlrchen 
könnte. Ebenso kann -sich bei Kompensations-Unruhen 
unbemerkt ein Borstenhärchen in dem Einschnitt oder 
tinter dem Kopfe einer Gewichtsscli raube festgesetzt haben. 

Alle derartigen Fehler darf der sorgsame Arbeiter nicht 
erst dann bemerken, wenn sich die unliebsamen Folgen 
(träges Schwingen der Unruh etc.) bemerkbar machen; ist 
es erst soweit, dann kommt man meist nur schwer auf 
den wirklichen Fehler; deshalb sehe man vorher alles 
gründlich nach. 

89Ö. Diejenigen Schrauben in der Werkplatte, die 
heim Reinigen nicht entfernt wurden, z. B. die Schrauben 
der Unterplatte, des unteren Cylinderklobons (charioi), die ^'JV ^ 
Zifferblattechrauben und besonders der Wechsel radstift Bazieheal 
(vergl. 22) sind vor dem Zusammensetzen des Uhrwerks, 
falls dies nicht schon früher geschehen sein sollte, fest an- 
zuziehen; sofern eine davon nicht gut ziehen sollte, ist sie 
durch eine neue zu ersetzen. 

897. Die Ziffcrblattaeite der Werkplatte ist nochmals 
daraufhin zu untersuchen, ob kein Toü, z. B. das tmtere '''Ij'*?*'^ 
Deckplättchen, über die Ebene der Werkplatte hervorragt, TBUe°»n'(l., 
sodafs das Zifferblatt darauf drücken könnte. Auch auf Werkpl«tt« 
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der Werkseite der Piatino darf nichts vorstehen, besonders 
nicht der runde Putzen des unteren Cjiinderklobens, weil 
sonst der obere Kloben keinen sicheren Stand hat und 
sich dadurch die Höhenluft des Cylinders mit der Zeit 
ändern kann. Alle diese Prüfungen zusammen nehmen 
kaum eine Minute in Anspruch; umso weniger darf man 
sie unterlassen, 



898. Das Zusammensetzen beginnt man am besten 

damit, dafa man das untere Deckplättchen anschraubt imd 

ZuMmmen- Jen Unruhklobon zusammensetzt, d, h. den Rückerzeiger 

llnnihkiabens ^^id das Bückerplättchen aufschraubt. Letzteres muTs gans 

fest angeschraubt werden, wonach der Rückerzeiger aioh 

^1 mit sanfter Reibung drehen lassen mufs, Ist das nicht 

^^M der Fall, so dürfen nicht etwa die Rückerschrauben ge- 

^^H lockert werden, sondern es mufs dafür gesorgt werden, 

^^^ dafs der Ruckerzeiger, trotzdem das Rückerplättchen voll- 

L 




ständig festsitzt, dennoch leicht geht. Sobald man die 
Schrauben auch nur im mindesten lockert, verschiebt sich 
bei jeder Drehung des Rückerzeigers auch das Rücker- 
plättehen; dadurch verliert die Spiralfeder ihr richtiges 
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Spiel in der Spiralgabel (verp;!, auch den Abschnitt 847), 
«nd eine Reguliening der betreffenden Uhr wird vollständig 
unmöglich. 

899. Geht der Rücker nur ura eio weniges zu schwer, 
80 genügt mitunter schon ein Tröpfeben Oel, das man in 

die Fuge zwischen Rückerplatte und Bückerzeiger gibt, la »cbwer 

um den Eücker sanft gehend zu machon. Ist das Uebel |p^(j"f"^ 

schlimmer, so nimmt man entweder das Rückerplättcheii 

auf einen Drehstift und schleift es mittels OeUteinpulver 

und Oel in der Versenkung des Rückerzeigers kleiner, 

oder man sprengt den letzteren auf. Ob das eine oder 

das andere Verfahren zu wählen ist, hängt von der Stärke 

des Ringes am Hückerzeiger und von seinem Härtegrade 

ab, Ist der Ring sehr schwach, dann darf er überhaupt 

nicht aufgesprengt werden, weil er im aufgesprengten 

Zustande bei der Verachiobung nach einer Seite zu leicht 

gehen, nach der anderen Seite aber sich federnd festklemmen 

und deshalb leicht brechen wird. In diesem Falle mufs 

also die Rückerplatte auf die soeben erwähnte Art in den 

Rückerring eingeschliffen werden. 

900. Ein anderes Verfahren zu demselben Zwecke hat 
Herr Kollege J. Goedert seinerzeit in der ^D, Ü.-Ztg." 
veröffentlicht. Fig. "260 auf der vorhergehenden Seite ver- Abwiliklleii 
anschaulicht dasselbe. Bei dieser Methode legt man den Rflckerplatta 
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Hückerzeiger derart ßach auf eine Schmirgelfcile, dafs der 
Spiralschlüssel an einer Seite (in der Abbildung beispielsweise 
links) übersteht, gibt etwas Oel steinpul ver mit Oel in die 
Rundung, legt das Scheibcheu hinein und setzt in die 
Schraubenlöcher des letzteren den verstellbaren Schrauben- 
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Schlüssel (Remontoii-platten-Abheber), der zum Lösen und 
Festschrauben der ßemontoirräder-Dockplatten vei-wendet 
wird (vergl. die in doppelter Gröfse ausgeführte Fig. 260). 
Durch Hin- und Herdrehen des Schraubenschlüssels (wobei 
naturlich der ßückerzeiger festgehalten werden raufs) lassen 
sich in kurzer Zeit Rückerring und Plättohen passend ein- 
schleifen, und die Führung wird eine sehr sanfte. 

901. Das Aufsprengen des Bückerzeigers kann auf 

zweierlei Arten geschehen; imm er aber mufs es an der 
UhBNnfcn gleichen Stelle erfolgen, nämlich unmittelbar neben 
'"mft'dem ^^'^ Arm, der die Spiralgabel trägt, also in Fig. 261 
Melhel entweder bei r oder bei r'. Die eine Art ist hier ver- 
anschaulicht; sie wird dann angewendet, wenn man sich 
durch Anfeilen überzeugt hat, dafa 
der Rückerzeiger sehr weich, d. h, 
mindestens graublau angelassen ist. 
Der Rücker wird flach auf den Ambofs 
gelegt und mit einem gut gehärteten, 
nicht zu konischen Meifsel M an einer 
der bezeichneten Stellen durch- 
geschlagen. In Fig, 261 geschieht 
dies von der oberen Seite her. Ma.nche 
Uhrmacher ziehen indessen vor, den 
Meifsel auf der Unterseite des Kücker- 
rings anzusetzen; in diesem Falle 
mufs zuerst ein kleiner Einschnitt 
mit der Sehraubenkopffeile gemacht ■ 
werden, da sonst der Meifsel auf der 
breiten Fläche keinen Halt findet. 

903. Bei diesem Verfahren kann 
es vorkommen, dafa der Rückerring, 
wenn er sehr spröde ist, durch den • 
plötzlichen Ruck noch an einer zweiten 
Stelle auseinanderspringt; bei ziemlich 
harten Rückerz eigern wendet man 
daher vorteilhafter das in Fig. 262 
veranschaulichte Verfahren an, bei 
dem der Rückerriiig ohne jeden gewaltsamen Ruck gesprengt 
wird. Es ist dazu eine gut schhefsende Rundzange not- 
BAnfipnos'n wendig, deren eine Backe womöglich, wie die Abbildung 
l"erV«nM ^^^^ zeigt, auf der Innenseite abgeflacht ist (auch eine 
gewöhnliche Rundzange genügt nötigenfalls). Steckt man 
nun den Rückerzeiger mit der aufzusprengenden Stelle so 
zwischen die Backen der Zange, dafs die flache Backe 
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anliegt, und Bchliefst man die Zange kräftig, so 
entsteht sofort ein kleiner Sprung, der zunächst g&ax 
unsichtbar bleiben und erst nach dem Festschrauben dea 
ßückers fast unmerklich klaffen wird. Ein auf diese Art 
aufgesprengter Rückerzeiger mit nicht zu schwachem Ring 
führt sich sehr gleichmäfaig nach beiden Seiten. — Den 
entgegengesetzten Erfolg hat die in manchen Fabriken 
unbegreiflich erw ei .se vielfach in der Mitte eines der beiden 
Biickerbogen oder dicht neben dem Zeiger bewirkte Auf- 
sprengung. Der Rücker wird dadurch nur beim Drehen 
nach der einen Richtung zu einer federnden Vorrichtung; 
bei einer Drehung nach der anderen Seite erhält er 
förmlichen Zwangsschlufs, sodafi* man sich manchmal 
voranlafat fühlt, beim Stellen an dem oberen kurzen Ende 
nachzuhelfen oder, wenn der Kunde es bezahlt, den der- 
gestalt verhunzten Rücker ganz herauszuwerfen. 

903. Natürlich kann auch der umgekehrte Fall vor- 
kommen, nämlich der, rlafs der Rückerzeiger zu leicht 
geht, wodurch die Gefahr entsteht, dafs er sich schon bei 2 u Weht 



Falle muFs das Ruckerplättchen von unten her 
dünner geschliffen werden. Da es sehr hart ist, so nimmt 
man dazu am besten einen nicht allzu feinen Schmirgelstein; 
das Plättchen wird dabei auf einen Kork gelegt. ^ Das 
Zwiechenklemmen von Staniol u. dergl. gehört zu den 
häfslichsten und dabei unzweckmäfsigsten Pfuschereien ; läfst 
sich das Debel nicht durch Dünnerschleifen der Rücker- 
Bcheibe von unten her beseitigen, dann ist eben der Rücker 
selbst oder die Platte zu erneuern. 

904. Erat nachdem auch alles dies in Ordnung ist, 
beginnen wir mit dem Zusammensetzen des Uhrwerks, 
wobei wir die Werkplatte entweder in den bekannten ■« ^ , ^ 
Zusammensetzer spannen oder auf einen Buchsbaumring denWerkrli 
aufsetzen. Handelt es sich um ein neues Ulirwerk (eine 
Repassagej, so wird man gut tun, den Holzring vorher 

mit sauberem Seidenpapier zu umwickeln, da er sonst auf 
der Zifferblattseite der Werkplatte fettige Ränder hinterläfst. 

905. Damit man den freien, wilUgen Lauf der Lauf- 
I werksräder nochmals prüfen kann, pflegt man bei Schlüssel- 
uhren das Federhaus vorläufig wegzulassen und mit dem Zn""™«"- 
Zusammensetzen beim Minutenrade anzufangen, dessen scUBmcI* 
Zapfen man sogleich reichlich ölt, wonach die Zeigerwelle ein- ulireii 

[ gesteckt, das Viertelrohr aufgeschlagen und danach nochmals 

SchuIlE, Her mmnacher am Wetktiatb 23 
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die Höhenluft des Minuteurades untersucht wird. Nachdem 
die übrigen Eäder bis zum G-angrad eingesetzt sind, 
läfat man sie mehrmals herum schnurren, um sich zu über- 
zeugen, dafs alles willig läuft. Dana setzt man die Hemmung 

und erst ganz zuletzt das Federhaus ein. 

906. Bei Remontoiruhren geht uns dieser Vorteil der 

grofsen Oberplatte wegen meistens verloren; hier bleibt 
■ uns in der Regel nichts übrig, als das Federhaus gleich- 
I zeitig mit dem Minuten- und Kleinbodenrade einzustellen. 
Wir beginnen also mit dem Zusammensetzen des Feder- 
hausea. Nachdem die Feder eingewunden, der Federkern 
eingehakt und die Feder reichlich geölt ist, wird der 
Deckel eingesprengt. Man umhüllt zu diesem Zwecke das 
Federhaus mit Seidenpapier, nimmt es zwischen beide 
Daumen und Zeigefinger und drückt den Rand des Feder- 
hausdeckels gegen die vordere Werkti seid eiste. Das Ein- 
schlagen mit dem Hammer ist nicht statthaft. Vor dem 
Einsprengen des Deckels sehe man nochmals nach, ob 
nicht an der Innenseite das Ende der Ste 11 ungs kreuzschraube 
vorsteht, und ob der Deckel nicht eingedrückt ist. 

907. Nunmehr handelt es sich darum, erstens: zu 
prüfen, ob die Feder sich ohne Klemmung auf- und ab- 

kctini d« wickelt; zweitens: nachzusehen, ob sie eine genügende 
stellang ^^ahl von Federhaus umgangen erzeugt, und wieviele: 
drittens: den Stellungszahn aufzusetzen. Die Vornahme 
dieser Arbeiten wird bei Remontoiruhren dadurch erschwert, 
dafs am Federstift nur ein 
ganz kurzes Viereck zum Ein- 
spannen zur Verfügung steht. 
Viele Kollegen helfen sich in 
ganz einfacher und durchans 
zulässiger Weise dadurch, dafs 
sie jenes Viereck zwischen die 
Backen einer scharfen Zwick- 
zange nehmen und diese in den 
Schraubstock spannen. Von 
den zu dem gleichen Zwecke geschaffenen Hilfswerkzougen 
sind die meisten viel zu kompliziert; dagegen empfehle ich 
das in Fig. 263 abgebildete Federstiftbänkchen, das sich 
jeder Uhrmacher aus einem Streifen Messingblech in kurzer 
Zeit herstellen kann. In eines der vier verschieden grofsen 
Vierecklöcher wird das Federstiftviereck gesteckt, und dann 
auf der Unterseite des Bänkchens die Remontoirplatte auf- 
geschraubt, wonach man das Bänkchen selbst in den 
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nubstock spannt und nunmehr in aller Bequemlichkeit 

die Federhausumgänge z&hleii und den SteÜstift aufsetzen 
kann. 

908. Ein ebenfalls recht praktisches "Werkzeug zu 
dem gleichen Zwecke ist in Fig. 264 abgebildet. Es be- 
steht, wie die in natürlicher Gröfae ausgeführte Abbildung 
zeigt, nur aus einer Messingplatte P mit angegossener 
Klemmbacke k , mittels 
deren es in den Schraub- 
stock gespannt wird. An 
beiden Enden der Platte P 
befindet sich ein konisch 
zulaufender Schlitz e, der 
links zu sehen ist. In 
diesen wird das Viereck 
des Federstifts eingeführt, und danach von unten her die 
Bemontoirpiatte aufgeschraubt. Das Federhaus sitzt alsdann 
vollkommen fest in der Lago, wie die Abbildung dies 
rechts zeigt, und man kann nunmehr sehr bequem die 
Feder spannen, den Stellungszaliu aufsetzen u. a. w. 

909. Die Federspannung wird nach der Anzahl der 
Umgänge bemessen, sollte aber mindestens einen Umgang 
betragen, d. h. die Feder muFs schon um einen Umgang DIb Pader- 
geepannt sein, ehe man den Stellzahn in „abgelaufener'^ «p«MBiif 
Stellung aufsetzt. Macht das Federhaus volle 6 Umgänge, 

dann kann man ruhig ly, bis l'/j Umgänge der Feder 
anspannen. Die stärkere Spannung ist deshalb vorteilhafter, 
weil gegen den Ablauf hin die Federkraft ganz aufser- 
ordentlich schnell und stark abnimmt, während bei ganz 
aufgezogenem Zustande, wenn Malteser-Stellung vorhanden 
und noch 7' Umgang der Feder unbenutzt ist, keine so 
grofsen Kraftunterschiede zwischen den letzten Umgängen 
bestehen. 

910. Beim Aufsetzen des Stellzahns berücksichtige 

man ein etwa aufser der Mitte angesetztes Viereck am Vhrtck ■■ 
Federstift (vergl. Abschnitt 457), um jede Klemmung der ''"' *'**• 
beiden Stellungsteile zu vermeiden. 

911. Die gleichen Voraichtsmarsregeln sind natürlich 
auch bei Schlüsseluhren zu beobachten , bei denen alle 
vorstehend erwähnten Arbeiten bequemer auszufiUiren sind, 
'weil man entweder am Fe derb auskleben oder an dem langen 
Aufzugvierock einen festen Halt für das Federhaus hat. 
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912. Selbstredend sind vor dem Aufsetzen des Stell- 
zahnes die beiden Federhauszapfen zu ölen, und zwar 

Du Oelsn der ziemlich reichlich. Ebenso müssen die beiden Minutenrad- 
-n Ko ap cn ^g^pfg^ y^j. jßjQ Aufschlagen des Viertelrohres auf die 
Zeigerwelle gut geölt werden. Dagegen schiebt man da« 
Oelen der Laufwerkszapfen bis ganz zuletzt auf, damit 
man nicht Gefahr läuft, die Vergoldung zu „verschmieren*'. 

913. Nachdem die sämtlichen Teile bis zum G-angrade 
einschliefslich eingesetzt, die Kloben fest angeschraubt 

— - " ••" sind und bei sämtlichen Bädern die Höhenluft und das 
' willige, freie Laufen nachgeprüft ist, setzt man auch die 
Hemmungsteile ein. Vor dem Einsetzen der Unruh sind 
deren Zapfenlöcher sowie der obere An korzapf ea (bei 
Ankeruhren) oder der obere Cylinderradzapfen (bei Cylinder- 
uliren) mit Oel zu versehen, da man nachher nicht mehr an 
diese Stellen gelangen kann. Auch der Ankergabel-Einschnitt 
ist mit einem sauber geschnittenen, in Oel getauchten 
Putzbolz leicht einzufetten. Unterläfst man dfw, so wird 
man schon nach wenigen Wochen finden, dafa sich von der 
blolsen Reibung im Gabeleinschnitt Rost gebildet hat. 
Eine derartige Uhr kann unmöglich dauernd regulieren. 

914. Die Spiralfeder wird sorgftlltigst derart aufgesetzt, 
dafs der Abfall gleich igt. Bemerkt man hierbei, dafs sie 

lädu'"'*h ^^^^ leicht auf dem Putzen des Cj-linders oder der Unruh- 
■ welle sitzt, so mufs die Spirale nochmals abgenommen und 

die Spiralrolle auf einem Drehstift etwas zusammengedrückt 
werden. Das Spiralklötzchen rnnfs beim Einstecken so 
zurecht gedreht werden, dafs die Spiralklinge zwischen den 
Rückerstiften frei spielt. Ist dies auch nur an einer 
einzigen Stolle der Fall, so wird es, dank unserem im 
Abschnitt 839 geschilderten sorgfältigen Verfahren, bei jeder 
Stellung des Rückers ebenso richtig sein. Die Höhenluft 
der Unruh und die freie Lage der Spiralfeder mufs zwar 
nochmals nachgesehen werden, jedoch soll daran nichts 
mehr zu ändern sein; wer jetzt noch fünf Minuten lang 
oder noch länger an der Spiralfeder hemm biegen mufs, 
hat vorher nicht richtig gearbeitet, 

915. Nunmehr wird die Feder ganz wenig ('/^ bis 
'/, Umgang) aufgezogen. Damit soll die Uhr sofort einen 
sciiönen Gang machen, und zwar in allen Lagen. Erst 
nachdem man sich überzeugt hat, dafs dies wirklich der 
Fall ist, gibt man Oel an die Cylinderrad- oder Ankerrad- 
zähne sowie an die seither noch ungeölt gebliebenen 
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Zapfenlöcher. Bei dieser Gelegenheit sei gleich bemerkt, 
dafs es falsch ist, ins Innere des Cylinders einen 
Tropfen Oel zu geben. Das Oel zieht sich dann in die 
Ecke am oberen Spund, und an der Ängriffsstelle der 
Gangradzähne wird nach kurzer Zeit kein Oel mehr zu 
finden sein. Das Richtige ist, die Uhr während des Gehens 
von Zahn zu Zahn anzuhalten und an die Hebetlächen der 
Gangradzähne einzeln Oel zu geben, was sehr schnell geht. 

916. Unsere Uhr geht nun zwar, doch sind wir noch 
lange nicht an allen Klippen vorbei gesteuert, an deuen 
ihr lustiger Gang scheitern kann; denn noch fehlen Ziffer- A"*««!*« *« 
blatt und Zeiger, die, wie wir gesehen haben (316 bis 349), aaS'vBu- 
zur Quelle unzähliger Fehler werden können. Zunächst w«tu 
setzen wir das Stundenrad auf das Viertelrohr und lassen 

es darauf laufen, um sicher zu sein, dafs hier keine 
Klemmung vorhanden ist. Auch die Zwiachenräder prüfen 
wir auf den gleichen Fehler. Erst dann setzen wir das 
Wechaelrad und Stundenrad endgiltig ein. Beim Aufsetzen 
des Blattes geben wir acht, ob es nicht schlottern kann, 
wodurch später eine Streifung des Sekunden- oder auch 
des Stundenzeigerrohres im Zifferblattloche entstehen 
könnte. Nach dem Festschrauben des Blattes überzeugen 
wir uns, dafs die Löcher weit genug für die Zeigerrohre 
sind und diese konzentrisch umschliefseu. 

917. Ferner darf das Stundenrohr nur ganz wenig 
Söhenluit unter dem Zifferblatt haben; andernfalls legt 

man ein Spreizfederchen unter, welches das Stundenrohr auf ^'* j^. 
dem Triebe des Viertelrohres stets anliegend erhält. Die 
viereckig geschnittenen Spreizfedem sind nicht empfehlens- 
wert, da es bei diesen vorkommt, dafs sich eine Ecke des 
Staniolplättchens im Wechselradstriebe fängt. Besser sind 
die rund ausgeschlagenen Spreizfederchen, die man durch 
X)arüb erfahren mit der Hammerpinne etwas wölbt. 

918. Auch untersuchen wir, ob das Zeigerwerk weder 
zu schwer, noch zu leicht geht. Im ersteren Falle schleifen 

[ wir die Zeigerwelle sehr vorsichtig und nur ganz wenig In whwer 
i Steckholz mit einem Oelsteiu nach. Im letzteren j^^^^erit 
,uhen wir die Zeigerwelle etwas auf, indem mr sie 
nschen zwei Feilen hin und her rollen. 

919. Ein sehr praktisches Maschinchen zu dem gleichen 
wecke iat in Fig. 266 in natürlicher Gröfse wiederge- 

'ils ist aus einer amerikanischen Lochpunz-Maachine 
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hergerichtet, Zu dieser fertigt man sich zunächst 
neuen Punzen, der sich ganz ohne Spielraum in seiner 
I" '"'=^' Führung schieben läfst und nach unten in einen gut ge- 
Zc^Ecrwcrk härteten Spitzkörner endigt. Sodann nimmt man einen 
der beigegebenen kleinen Ambofse, glüht ihn vorsichtig 
aus, spannt ihn dann in den Spindelstock des Drehstuhls, 
und nachdem man mittels des Drehstichels vorläufig die 
Mitte angezeichnet hat, wird der Spindelstock festgestellt 
und eine schmale Rinne durch den Mittelpunkt in die Ober- 
fläche des kleinen Ämbofses a eingefräst. Diese Kinne 




dient, wie in Fig. 265 zu sehen ist, als Lager für die Zeiger- 
weUe, die von einer seitlich angebrachton Feder / stets in 
ihrer richtigen Lage gehalten wird. Die Feder hat ferner 
ein kleines Loch, durch das die Spitze des Punzens nur 
eben hindurch ragt. 
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920. Nachdem nun der Schlagpunzen sowie der Ambofs 
gnt gehärtet sind, ist das Instniment zum Gebrauch fertig. 
Die Feder ra^ soviel über den Ambofs hinaus, daFs mau 
sie an dieser Verlängerung bequem aufheben kann, während 
man mit der rechten Hand die Zeigerwelle darunter schiebt. 
Ein einziger Schlag mit einem ganz leichten Hammer auf 
den SchlagpuDzen genügt meistens, um die nötige Reibung 
tiervorzubringen. Ging aber die Welle sehr lose, dann 
wird sie mit dem Uhrschlüssel halb herumgedreht, und es 
wird auf der anderen Seite nochmals ein kleiner Körner 
aufgeschlagen. — Die Wirkung ist überraschend; man 
erhält damit sehr sanft gehende Zeigerwerke, ohne dafs 
die Welle verbogen wird. Ist eine Zeigerwelle ausnahms- 
weise sehr hart, dann mufs sie vorher hollblau angelassen 
werden, 

921. Beim Aufsetzen der Zeiger hat man ebenfalls 
seine ganze Aufmerksamkeit nötig. Der Sekundenzeiger 
mufs so dicht als möglich am Blatt laufen, jedoch ohne Du Anbctii 
daran zu streifen. Hat das Sekundenrad nicht zuviel Luft ^•'' '•'i""' 
und steht es gerade, so wird auch keine Streifung des 
Sekundenzeigers nach oben am Stundenzeiger möglich sein. 

Sollte die Zeigerwelle etwas unrund laufen, so ist dies 
ganz ungefährlich, falls man den Stundenzeiger folgender- 
mal'sen aufsetzt. Man setzt ihn annähernd auf XII, dreht 
das Zeigei-werk ein wenig hin und her, wobei der Stunden- 
zeiger auf und nieder schwanken wird, und hält es an der 
Stelle an, wo der Stundenzeiger am tiefsten steht. Nun 
dreht man ihn — nicht mit der Zeigerwelle, sondern mit 
der Pincette auf dem Stundenrohre — genau auf XII und 
setzt auch den Minutenzeiger genau auf die sechzigste 
Minute. Dadurch hat man erreicht, dafs der Stundenzeiger 
immer dann tief steht, wenn der Minutenzeiger über ihn 
hinweggeht, und dafs er gerade dann hoch steht, wenn er 
selbst über den Sekundenzeiger hinweggeht. 

933. Es ist selbstverständlich, dafs die Zeiger auch 
fest sitzen müssen. Ein Zeiger, der sich lockert, zeigt 
nicht nur falsch, sondern kann auch ein Hängenbleiben DmckprMM 
der übrigen Zeiger veranlassen, wenn er zwischen sie ge- Mirerrotee' 
rät, also geradezu ein Stehenbleiben der Uhr herbeifuhren. 
Für das Verengern des Sekundenzeigerrohrs, wenn dieses 
zu lose auf dem Sekunden zapfen sitzt, kann man die in 
Fig. 266 abgebildete Vorrichtung benutzen, die man sich 
folgendermafsen anfertigt: Man nimmt ein amerikanisches 
Stifte nklöbchen mit drei- oder vierteilig aufgeschnittener 
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Zange, entfernt das Heft und befestigt jene Zange in einem 
Untersatz (Fig. 266l. Die Schraubenmutter wird mit einem 
HebelajTne versehen, damit man sie leichter handhaben und 

fester anziehen kann, und das ganze Instrument ist fertig. — 

923. Dafa das in dieser Druckpresse von vier (bezw, 
drei) Seiten gleichzeitig und gieichmäfsig zusammen- 
Fedoietcn de« gedrückte Zeigerrohr nachher in seiner ganzen Länge fest 
idien *"^ ^^^° Sekunden zapfen sitzen wird, ist gewifs einleucbtend. 
Auch läfat sich die gleiche Vomchtung sehr vorteilhaft zum 
Festspannen des Sekuudenzeigerrohrs verwenden, wenn 
man den Zeiger auf ihm festnioten will. 




I 



924. Falls der Minutenzeiger loae sitzt, mufs das 
Futter zusammengetrieben werden. Am schönsten setzt 

Lockerer man den Minutenzeiger durch einen kurzen Schlag mit dem 
leniejcr fj^igj^ammer auf, der namentlich für feiue Bregnet-Stahl- 
zeiger oder goldene Zeiger immer angewandt werden sollte, 
weil er 'den Zeiger ganz unbeschädigt läfet. — Zuweilen 
trifft mau Zeigerwellen an, an deren Spitze durch gewalt- 
sames Herausschlagen der Welle Grat entständen ist. 
Solange dieser Grat nicht beseitigt ist, vermag kein 
Minutenzeiger auf solch' einer Welle sicher und fest zu 
flitzen. 

925. Ist der Stundenzeiger lose, oder hat man einen 
fzusetzen, dessen Eohr zu weit ist, so pflegen 

mit einer Schraubenkopffeile 
kreuzweise aufzuschneiden und nötigenfalls, nämlich wenn 
der dadurch entstandene Grat noch nicht genügt, die vier 
Teile um ein Putzholz zusammenzudrücken. Ein viel 
einfacheres und besseres Verfahren ist das nachstehend 
beschriebene. 



neuen 
Stnoi^*''?'" viele Uhrmacher das Rohi 
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^K 926. Man fertigt sich zwei gehärtete Punzen an, die 
^mn unteren Ende mit je einer Versenkung versehen sind, 

einen für die Stundenzeiger von Herrenuhren, den anderen Puhmh m 
für Damenuhren passend. Nun braucht man nur den Zeiger ireibcn d« 
mit dem Rücken derart auf einen Ambofa zu legen, dafs Stundea- 
daa Rohr aufliegt, der Zeiger selbst aber frei in die 




Flf. »AT 

Luft steht (vergl. Fig. 267), und auf den Punzen einen 
oder mehi'ere Hanimerschläge zu geben. Auf diese Art 
verengert sich das Bohr ringsum ganz gleichmäfsig und 
sehr reichlich, sodafs man es nachher wieder genau passend 
aufreihen (oder, noch besser, aufglätten) kann. In seiner 
ganzen Länge darf man den Zeiger nicht auf dem Ambofs 
aufliegen lassen, weil sonst — wenigstens bei gehärteten 
Stahlzeigern — die Gefahr besteht, dafs der Zeigerstiel 
dicht am Rohre abspringt. 

937- Ein recht praktisch erscheinendes Verfahren zum 
gleichen Zwecke hat Herr J. Goedert in der Deutschen 
Uhrmacher- Zeitung angegeben, 
der auch die beiden in i'ig. 265 
und 266 abgebildeten Werkzeuge 
veröffentlichte. Die im vorigen 
Abschnitte angegebene Methode 
wird dabei sozusagen umgekehrt. 

Es wird nämlich hier ein mit 

einer konischen Höhlung ver- ~~^^^^™ 
sehener Ambofs (E, Fig. 263) als 
Unterlage für das Rohr des 
Zeigers z benutzt, während von 
oben her ein Flacbpunzen P auf- 
gesetzt wird, der an seinem 
Ende mit einem eingebohrten 
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_ tift r versehen ist. Dieses Verfahren bietet, wenn 
i sich mehrere Ambofse und Punzen von verschiedener 
Gröfae vorrätig hält, den besonderen Vorteil, dafs der 
Zeiger niemals wegspritzen und der Zeigerstiel nicht in 
Berührung mit dem Punzen kommen, also auch nicht 
abspringen kann. 

928. Nachdem die Zeiger richtig aufgesetzt sind und 
das Gehäuse sorgfältig gereinigt ist, sodafs nicht etwa ein 
^'"weriu In« i''gE'D<i'"'t' loi^li steckendes Schmutzteüchen später ins 
- -- 1 Uhrwerk fallen kann, setzen wir das Werk ins Gehäuse 
ein, sehen nochmals ringsum nach, ob nirgends eine 
Streifung oder Klemmung am Gehäuse vorkommen kann, 
und klappen den Glasrand zu. Nun mufs noch nachgesehen 
werden, ob der Minutenzeiger nicht am ührglase streifen 
kann (270 und 271), und ob nicht durch das Schliefsen des 
Staubdeokels ein Druck aiif den Unruhkloben oder (bei 
Schi üs sein hren) eine Klenunung an einem der Staubhütchen 
entsteht (276 und 314). In schwachen Uhrgehäusen wird 
auch manchmal beim Schliefsen des Staub deckeis die 
Scharnierpartie an den Sekundenradkloben herangezogen; 
ist nun der Raum zwischen diesen beiden Teilen zu 
knapp, 80 können hierdurch ernste Störungen entstehen. 
Bei geringen Remontoiruhren empfiehlt es sich femer, das 
Rohr des Bügelknopfes vermittels eines um die Aufzugwelle 
gelegten Korkringes oder noch besser vermittels eines 
Metallsoheibchens , hinter welches eine Schraubenfeder 
gelegt wird, gegen das Eindringen von Schmutz zu ver- 
dichten. 

989. Dann endlich sind wir so weit, dafs wir die Uhr 
aufziehen, nach der Normaluhr stellen und mit dem be- 
ruhigenden Gefülü weglegen können, dafs sie unbedingt 
mehrere Jahre lang gehen mufs, wenn nicht ein besonderer, 
unabwendbarer Unglücksfall eintritt. Wem es "Vergnügen 
macht, an der Uhr ein Weilchen zu horchen, dem soll dieser 
Genufs nicht mifsgönnt sein; dafs es aber als Kontroll- 
mittel überflussig ist, sei hier nochmals betont (vergl. die 
Abschnitte 532 bis 624). 

930. Zum Schlüsse möchte Ich dem Leser noch em- 
pfehlen, auch die äufseren Teile jeder aus seinen Händen 
f Zottand kommenden Taschenuhr in guten Zustand zu bringen. Ein 
d" r*UhT wackelnder Bügelring, Fingerabdrücke auf dem Zifferblatte 
oder auf der Innenseite des Uhrglases verunzieren eine 
Uhr in hohem Grade und werfen ein schlechtes Licht auf 
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die Sorgfalt des Uhrmachers, der sie in diesem Zustande 
aus der Hand gibt. Aus dem gleichen Grunde vermeide 
man ganz besonders jeden Fehler, den der Kunde seibat 
merken könnte , z. B. zurückschnappendes Gfesperr. zu 
schwer gehendes Zeigerwerk, hängenbleibende Zeiger 
u. dergl. Aus solchen Kleinigkeiten schliefst der Laie gar 
zu leicht auf gröfsere Fehler im Uhrwerk selbst, und das 
mufs der Uhrmacher unter allen Umständen zu vermeiden 
sucheD. 



Damit ist das Ziel erreicht, das wir uns mit dem vor- 
liegenden Buche gesteckt hatten. Manche Arbeiten (Triebe, 
Cylinder und Unruhwellen eindrehen, Stein fassungen an- 
fertigen) sind hier nicht behandelt worden, weil sie weniger 
ins Gebiet der Reparaturen, als zu den Neuarbeiten gehören, 
und weil der Umfang des vorliegenden Werkes im Interesse 
eines möglichst billigen Preises nicht zu sehr ausgedehnt 
werden durfte, die täglich vorkommenden Arbeiten aber 
möglichst ausführlich besprochen werden sollteo. 
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uhren 25, 879 
Magnetismus in Taschenuhren, 

Erkennen des 881 bis 887 
Maschinchen zum Berichtigen der 

Ankerhebeflächen 692 
— zum Verstellen des Anker- 
ganges 620 bis 622 
Maschine zum Bohren der Ziffer- 

blatt-MitteUöcher 265 
Mafszapfen, die 790 
Messer, das 567, 684, 685 
Messerlänge, Untersuchen der 574 
Messerschneide, Abspringen der 

665 
Messers, Verlängern des 685, 654 



Messer und Rolle, Zusanunen- 

wirken von 567 
— , zu kurzes 575, 607, 635, 646. 

654, 660, ÜB3 
Minutenrades, Geradestellung des 

273 bis 277 
— , Geradestellung des, bei Re- 

montoiruhren 373 
— , Klemmung des 291 
Minutenradklobeos . Richten des 

274 
Minutenradszapfen. das Polieren 

der 501 bis 6O0 
— , das Polieren der, mit der 

Zapfen polierfeile 505 bis 508 
— , Maschine zum Polieren der 502 

Sachiall, Kraftverlust durch 65 
— und Stofs im Eingriff 60 

Oelen, das 912, 9)5 

Passage: siehe .Durchgang" 
Plateau; siehe „Rolle", „Sicher- 
beitsscheibc" und „Doppel- 

Planteur: siehe »Gerades teil er" 
PolierschraubelzumZurllckbiegen 

des Cj-linderrades) 786 
PreUpfeiler,fehlerhalter741bis743 
Prellstifts, Einbohren des 745 
— , Streif un gen des 744 
Prcllstift, zu kurzer 739 
Probiereu stehenbleibender Uhren 

in der Tasche 524 
Putzkreide, die 875, 87Ö 

Radzähne: siehe „Zähne" 
Räder, dasStrecken derllO bis 118 
— , die Dicke der 54 
Räder-Streckmascbinen 111 
Raquette: siehe „Rücker" 
Regulieren, das 802 bis 8Ö8 
Regulierung, Eiuflufs der Hem- 
mung auf die 814 



I Regulieren, EinfluCsdesSekuaden- 
\ rads -Eingriffs auf die 806 
— , der Taschenuhren, das 869 

bis 878 
Hemontoirrädem, Extra-Anferti- 
gung von 409 
Rolle. Festhaken des Messers an 

der 578 
— , Nachteile der einfachen 671 
— , Vorteile der doppelten 570 
Rückerplatte: siehe „RUcker- 

scheibchen" 
Rilckerscheibchens. das Etn- 

schleifen des 899, 900 
Rückers, das Aufsprengen des 

901, 902 
Rückerstifte, lose 680 
Rückerzeiger, fehlerhafte 847, 

6{I8 bis 903 
I Rücker, zu leicht gehender 903 
— , zu schwer gehender 899 
Ruhe Winkel im Ankergang 528 
— im Cyliudergang 714 
Rundrichten des Zapfenloches 

beim Ausdrehen u. Füttern 128 

Schneid b ohrers, Herstellungeines 

linken 422 
Schneideisen, linkes 423 
Schnellregulierung, die 863 bis 

86S 
Schraube, Anfertigung ein er linken 

431 
Schrauben, abgebrochene 153 
— , Anlassen der 152 
— , Ausbohren abgebrochener 159 
— , Ausschlagen abgebrochener 

154 bis 157 
— , Ersetzen beschädigter 149 bis 

IQU 
Seitensperrfeder, Ersetzen der 377 
— , Wirkung der 356 
Sekußdenrads - Eingriffs , Einflufs 

des, auf die Regulierung 806 
Sicherheits-Eingriff 559 bis 575 
— , eine wichtige Regel beim S78 
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Sekuodenzeigerrohre, das Ver- 
engem der 922 
Selbstzucht, Mangel an 5 
Sperrades, Ersetzen eines festen 

376 
— , Ersetzen eines losen 375 
Sperrad, schlotterndes 365 
Sperradszähne, Nachfeilen der 364 
Sperrfeder, Abschleifen der 385 
— , Anlassen' der 384 
~, der SteUstift der 373 
— , Feststellen der 362 
— , Polieren der 386 
— , Tieferlegen der 368 
— , Versetzen der 371 
Sperrfederschraube, die 369 
Spielraum nirgends zu knapp 

lassen 578 
Spiralfeder, Abheben der 33 
— , Abzählen der 828 
— , das Aufsetzen einer neuen 

819 bis 842 
— , die, und das Regulieren 802 

bis 868 
— , Eigenschaften und Zustand der 

816 
— , falsch gebogene 842 
— , Feststeckender, auf der Spiral- 

roUe 831 
— , Flachrichten der 833 
— , Gröfse der 822 
Spiralfedern, Sortieren der 820 
Spiralfeder, Rundrichten der 834 
— , Stärke der 823 
— , vibrierende 857 
— , Zurechtbiegen der 889 
Spiralgabel, die 843 
Spiralrolle, Abheben der, nach 

Glashütter Methode 36 
— , Hebel zum Abheben der 35 
— , Zange zum Abheben der 34 
Spiralschlüssels, Kürzen des 598 
Spiralversicherung: siehe „Spiral- 

schlüssel** 
Spreizfeder, die 917 
Steinlöcher: siehe „Lochsteine"* 



Stellung, das Aufsetzen der 907 
bis 910 

Stellung, die 434 bis 457 

— , die verschiedenen Fehler der 
434 

Stellungs-Eingriffs, Probieren des 
440 

Stellungskreuz, Ausdrehen eines 
neuen Putzens für das 455 

Stellungskreuzes, Neuanfertigung 
des 452 bis 454 

Stellungskreuz, Klemmung am 435 

— , schlotterndes 437 

-— , ungleiches 442 

Stellungszahn, fehlender 340 

Stellungszahns, Neuanfertigung 
des 444 bis 451 

— , Rundfräsen des 448, 449 

Stichel der Klammerdrehbank 
204 bis 209, 214, 215 

Stichelhaus der Klammerdreh- 
bank 203 

Stiftenklöbchen zum Festspannen 
des Ankers 626, 628 

Stofs und Nachfall im Eingriff 60 

Streckmaschinen 111 

Streifungen der Unruh 28 

— im Innern des Gehäuses 27 

Stundenrohres, Klemmung des 309 

Stundenzeigerrohre , das Ver- 
engem der 926, 927 

Triebe, das Messen der 67 
Triebmafs, das 71 
Trieb, zu grofses 88 
— , zu kleines 64, 79 

Ungewöhnliche Fehler 22, 275, 
346, 457, 512, 535 577, 579, 
857, 895, 896, 897 

Universaldrehstuhl: siehe „Klam- 
merdrehbank" 

Unruh, das Beschweren der 858 

— , Höhenluft der 557 

Unruhklobens , Tiefersetzen des 
597 
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Unruh, PreUen der 7fll 


Zangen für Breguet- Spiralfedern ' 


Unruliachraubeu, das Lösen der 


8W. 856 


SÖ9 


Zange zum Aufsprengen des 


Unruli-Schraubeuzieher 860 


Rlickerringes IKÖ 


Unruhschwingungen, Abzählen 


— zum Biegen der Zifferblatt- 


der 838. aT8, 803 


Pfeiler 253 


Unruh. Streifungen der 74Ü, 763 


— zum Verschieben des Ankers 


Unrubzapftn, das Veriäugern der 


auf der Gabel (ill 


768 


Zapf enklemmun gen 41 


— . die 7S9 bis 801 


Zapfenlager, zu lange öU 


— . die Luft der 789 bis 792 


Zapfen. Polieren der kleinen 172 


— , flache oder abgerundete 70« 


Zapfen polierfeilen, das Abziehen 


— . genügende Länge der 795 


der 177 bis 188 


— , gleichmäXsige Dicke der 568 


— . das Aufbewahren der Iö2 


Untersuchen des Uhrwerks, das 


-. die 170 bis 192 


:19 


~. Gefährlichkeitdersliimpfeal90 




— , richtige Harte der 189 


Verlorene Weg. der 542 bis 540. 


Zapfenrollierslubl. der 173 bis 175 


630, 660 bis 663, 683. 684 


Zeigtr. das Aufsetzen der 921 bis 


Verlorener Weg, ungleicher 630 


1)27 


Verzinnen der zu lötenden Gegen- 


Zeigir. Streifungen der 268 


stände 820 


Zeigerwerk. Abhilfe der Fehler 


Vorzeigen der alten und neuen 


am 291 


Teüe 31 


— . das, beim Bügelaufzug 344 




— , Federhaus und 267 bis 340 


Wälzen eines gestreckten Rades 


— . Klcmmungen am 286 


U7 


-. versteckte Fehler am 275. 346 


Waizfrase: siebe .Fräse' 


Zeigerwerks-Eingriffe 282 


Wälzmaschine, die 91 bis löü 


-, Tiefersetzen der 305 


— . Einstellung des Führers der 102 


Zeigerwerks. Untersuchung des 282 


Wechselrades, Höhenluft des 234 


Zeigerwerk. zu leicht gehendes 9 19 


Wechseh-adslift: siehe „Anricht- 


— . zu schwer gehendes 918 


stift- 


Zerlegen des Uhrwerks, das 24 


Werkzeuge, Instandhaltung der 12 


bis 3U 


Werkzeug, jedes, an bestimmtem 


— . kein unnötiges 16. 587 


Platze aufbewahren 13 


Zifferblätter, ilas Aufsetzen neuer 


—, reichliches praktisches 11 


2411 bis 203 




Zifferblatt. Abschleifen des 


zahne, Rlickwärtsstellung der 100 


Schmelzgrundes am 228 


— , schief stehende 106 


— -Befestigung mit zwei kleinen 


— . Vorwärtsstellung der 101 


Schrauben 221 


Zahnform, falsche 42 


-. das 29, 216 bis 266, 288 bis .SOI " 


— , richtige 43 


-. Einschleifen einer Höhlung 


Zahnluft, genügende 57 


ins 301 


— , mangelnde 58 


Zifferblattes, dasAussuchen des 247 


- . Probieren der 53, 57 


— . Klemmung des, im Glasreif SIK) 


^L 


_^ 
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Zi^erblattes, richtige Grölse des 

249 
Zifferblattlöcher, Erweitem der 

238, 257 bis 263 
Zifferblatt-Pfeiler, Anlöten neuer 

222 
— , Anzeichnen der Stellen fttr 

die 226 
— , das Biegen der 252 bis 255 
— , messingne 243 
Zifferblatt-Pfeilers, Ausschneiden 

des, aus einem alten Blatte 240 
— , Festhalten des 232 
— , Vorrichten des 231 
Zifferblatt-Pfeiler , Zurechtbiegen 

der 252 bis 265, 294 bis 299 
Zifferblattrandes, Abfeilen des 300 
Zifferblatt, Schleifmaschine zum 

Bohren des Mittelloches im 265 
— , schlotterndes 293 
Zugfeder, die 458 bis 500 
— , die Anspannung der 909 
— , Einsetzen einer, mit Zaum 

498 
— , Einwinden der 466 



Zugfeder, Herausnehmen der, aus 
dem Federhause 465 

— , Herausnehmen einer, mit Zaum 
499 

— , Kraftäulserung der 458 

— , Lochen der 478 

— , Nachsetzen der 479 bis 490 

— , Reinigen der 467 

— , richtige Breite der 477 

— , richtiger Durchmesser der, 
im Drahtring 476 

— , richtiges Verhältnis der 462, 
468 bis 475 

— , Umwinden des äuXseren Endes 
der, nach innen 489 

— , Unzulässigkeit des Nach- 
setzens der, am Herz 481 

— , Ursachen des Bruches der 459 

— , zu starke 460 

Zug: siehe „Anzug" 

Zusammensetzen, das 894 bis 930 

Zwischenrädchen, das, im Zeiger- 
werk 285, 344 bis 349 

Zwischenrädchens, doppelte Auf- 
gabe des 345 
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